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Buddruderei von N. Hörning in Heibelberg. 


Dorrede zur dritten Auflage. 


Die vorliegende dritte Auflage der neuteftamentlichen Zeit- 
geihichte hat Plan und Gintheilung des urjprünglichen Werks 
feftgehalten. Dagegen find einige ergänzende Abjchnitte eingefügt 
und die Ergebnifje der jeit 1873 geführten wiſſenſchaftlichen Ver— 
bandlungen thunlichſt berücfichtigt worden. Da das Buch gerade 
in der urfprünglichen Form einem beftehenden Bedürfniß ent- 
gegenkam, wollte ich jeinen Charakter durdy näheres Eintreten 
auf einzelne Streitfragen nicht zerftören, Es will aud) jeßt nicht 
ein archäologijches Handbuch, jondern ein Geſchichtsbild jein. 

Die wiflenfchaftliche Arbeit auf dem Gebiete des Urchriſten— 
thums bejteht jeit nächſtdem fünfzig Jahren in kritiſchen Erör— 
terungen über den wahren Sinn und Zujfammenhang eines ver- 
hältnißmäßig nicht jehr umfangreichen Quellenmateriald. Diefe 
fritifche Arbeit kann aber, auch wenn fie jemals zu einem voll- 
fommen übereinjtimmenden Refultate führte, immer nur eine An- 
zahl von thatſächlichen Anhaltspunkten für das Hiftoriiche Vor— 
jtellung3vermögen ergeben, nicht jelbjt ein gejchichtliches Bild 
jener Zeit geftalten. Diejes Lebtere ift Sache einer wifjenjchaft- 
lien Divination, die eine geahnte Welt jchildert und die Ergeb- 
nifje jo erzählt, wie fie nach den gefundenen Anhaltspunkten ſich 
enttwicelt zu haben jcheinen. Uns bleibt feine Wahl, als entweder 


VII 


auf eine geichichtliche Vorftellung der Vergangenheit zu verzichten, 
oder wir müſſen die unter Auffiht der beglaubigten Nachrichten 
geftellte Phantafie zu Hülfe nehmen, um zu einem Bilde der 
vergangenen Zeit zu gelangen. 

Ob man dieſen Proceß des hiſtoriſchen Vorſtellens hoch oder 
nieder werthe, bleibt ſich gleich; es genügt, daß der menſchliche 
Geiſt nicht umhin kann, ihn zu vollziehen. Wir haben freilich, 
trotz Keim's bleibenden Leiſtungen auf dieſem Gebiet, in letzter 
Zeit mehrfach die vornehme Rede hören müſſen, da es an wiſſen— 
ſchaftlichen Kriterien fehle, nach welchen ſich die Quellen des 
Lebens Jeſu methodiſch ſichten ließen, ſeien auch alle biographi— 
ſchen Verſuche ohne wiſſenſchaftlichen Werth. Allen denen, die ſich 
ernſtlich mit der Evangelienfrage beſchäftigt haben, ſteht doch feſt, 
daß in allen weſentlichen Punkten die Quellen des Lebens Jeſu ſich 
mit derſelben Sicherheit beurtheilen laſſen, wie die Nachrichten 
über irgend einen andern religiöſen Genius der alten und mitt— 
leren Zeit und mir ſcheint, daß ſie auch ausreichen, um ein wiſſen— 
ſchaftlich wohlbegründetes Bild der heiligen Geſchichte zu geſtalten, 
ſobald die pſychologiſche Analyſe und die Interpretation der er— 
möglichenden Bedingungen mit Fleiß und Umſicht thut, was ihres 
Amtes iſt. 


Heidelberg, am 30. October 1878. 
A. Hausrath. 


Dorrede zur erften Auflage. 


Wenn gleich die gefchichtlichen WVerhältniffe, die das vorlie- 
gende Buch darftellen möchte, jo weit diefelben mit dem Leben 
Jeſu zufammenhängen, in neuefter Zeit vielfah und eingehend 
behandelt worden find, jo wird fi) doch der Verfuch rechtfertigen, 
die neuteftamentliche Zeit auch ein Mal nad) ihrem eigenen Zu— 
jammenhang und nicht blos al3 Hintergrund des Lebens Jeſu zu 
bejchreiben. Dazu liegt e8 in der Abficht diejer Darftellung, fich 
dann weiterhin über die Zeit der Apoftel und die nachapoſtoliſche 
Beit zu verbreiten, welche bis jeßt weniger berüdfichtigt worden ift. 

Was wir die heilige Geſchichte nennen, ift die Darftellung 
der höchſten Spiten eines breiteren gejchichtlichen Lebens. Die des 
alten Teftaments wird don jeher im Zufammenhang der ißraeliti- 
ſchen Geſchichte abgehandelt. Wenn dagegen erſt Dr. M. Schneden- 
burger den Verſuch gemacht hat, eine zufammenhängende Daritel- 
lung aller derjenigen gejchichtlihen Zuftände zu geben, die die 
Borausfegung der neuteftamentlichen Geſchichte und Literatur bil- 
den, jo liegt da3 an dem disparaten Charakter des Stoffs. Die 
neuteftamentliche Gefchichte ift nämlich keineswegs, wie die alt- 
teftamentliche, Glied einer einzigen nationalen Entwidelung, jon- 
dern fie jpielt fich auf verfchiedenen Gebieten ab und greift in 
die verſchiedenſten Entwidelungen über. Läßt die Zeit Jeſu fich 
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no in die Grenzen der jüdischen Gefchichte einjchliegen, jo wird 
bon da ab mit jeder neuen Periode der Rahmen weiter, die Per- 
jpective großartiger. Beginnen müfjen wir unfere Erzählung mit 
der Zeit, in der die allgemeinen Verhältniffe fi zu den Con— 
figurationen zufammenzogen, welche die Evangelien wiederjpiegeln. 
So jehen wir uns bis in die erſte Zeit der Römerherrichaft in 
Judäa hinaufgewiefen. Unfere Aufgabe wird fein, diefe Zeit zu 
bejchreiben, jo weit ihr Inhalt mit den großen religiöfen That- 
ſachen des neuen Teſtaments in mittelbarer oder unmittelbarer 
Beziehung fteht. 

63 handelt fi dabei in feiner Weife um den nichtigen Ver— 
ſuch, die Entjtehung des Chriſtenthums ſelbſt aus vorübergehenden 
Zeitverhältniffen herleiten zu wollen. Begünftigende Berhältniffe, 
ermöglichende Bedingungen, unhaltbare, Kataftrophen zudrängende, 
Zuftände find auch ſonſt wohl geweien, und ift doch feine neue 
Religion daraus hervorgegangen, weil dem Chaos der geftaltende 
ichöpferifche Geift ausblieb. Das Chriftenthum ift das Werk ChHrifti, 
nicht der Verhältniffe. Das perfönliche Leben aber, diejer jchöpfe- 
riſche Punkt, um den die gährenden Elemente ji anſetzen, ift 
immer eine unmittelbare That Gottes, die ſich nicht weiter er- 
Hären und ableiten läßt. Hier ift der Faden zu juchen, durch 
den die Dinge unmittelbar mit Gott zufammenhängen. Daneben 
wird doch Niemand verfennen, daß auch diefe heilige Geidhichte 
Theil einer Zeitgeſchichte geweſen ift. Sie ift nicht phantasmago- 
riſch auf den Hintergrund der wirklichen Geichichte vom Himmel 
ber geipiegelt worden, ſondern hat fich als ein wirkliches Stüd 
der wirkliden Geſchichte und unter den lebendigſten Wechjelwir- 
tungen mit den gegebenen Zeitverhältnifien entwidelt, wenn auch 
wir und gewöhnt haben, fie losgelöſt von ihrem urjprünglichen 
Zuſammenhang, al3 einen über alle Hiftorischen Begebenheiten, 
wie über das Leben des damaligen Gejchlechts mwegichreitenden 
Gang der göttlichen Offenbarung zu betrachten. So erwächſt und 
denn die Aufgabe, diefe neuteftamentliche Geſchichte wieder einzu— 


XI 


gliedern in den zeitgefchichtlichen Zufammenhang, in dem fie jtand, 
als fie Gegenwart war; fie zu betrachten, zwar nicht ala Product, 
wohl aber ala Theil eines allgemeineren hiſtoriſchen Procefjes ; 
fie darzuftellen, wie die Mithandelnden fie erlebten, vermijcht 
und veriworren mit durchaus profanen Ereigniffen. 

In diefer Faffung der Aufgabe nun liegt eine doppelte Be⸗ 
ſchränkung. Nicht Alles, was in den zwei Jahrhunderten ſich 
zutrug, die wir mit dem Namen der neuteſtamentlichen Zeit be— 
zeichnen, kann Gegenstand unferer Betrachtung fein, fondern nur 
da3, was mit der neuteftamentlichen Gefhichte in Beziehung fteht. 
Auch diefe aber ift nit an und für fi) das Object, das wir 
beichreiben, jondern nur mit ihrer zeitgefchichtlichen Seite haben 
wir es zu thun. Die Gejchichte des fittlichen und religiöfen Pro- 
ceſſes, d. h. die Heilsgeichichte Liegt außerhalb unjerer Aufgabe. 
Nehmen wir ein Beijpiel. Jeſus hat eine weltgeihichtliche Bedeu— 
tung, die ſich in der Gejchichte von achtzehn Jahrhunderten offen- 
bart, er Hat eine heilsgeſchichtliche Stellung, die Millionen Herzen 
fennen, eben fo aber hatte er für die Zeit, von der wir handeln, 
auch eine zeitgefchichtliche Stellung, die nur dem damaligen Ge— 
ichlechte galt. Im Zufammenhang unferer Aufgabe nun haben 
wir ihn nicht als der Welt Heiland, nicht ala der Herzen Selig. 
macher, jondern al3 den Unterthanen des Antipas, als den Gegner 
der Rabbinen, als den Angeklagten des Synedriums zu betrachten. 
Dat auch diefe Seite des Gegenftands ein Intereſſe beanjpruchen 
darf, wird Niemand beabreden. 

Ein jolcher Verſuch verhält fi nun freilich von Haus aus 
ablehnend gegen die magische wie gegen die mythijche Ableitung 
des Chriſtenthums. Für die poetische Welt der religidjen Sage iſt 
innerhalb einer rein Hiftorifhen Darftellung fein Raum; ihre 
Gebilde verbleichen vor einem gejchichtlich hellen Hintergrund. Je 
ihärfer die Umriffe der irdiſchen Dinge erkennbar werden, um 
jo weniger haben dazwijchen gute und böje Engel Platz. Aber 
auch jene Auffafjung, die das concrete Leben der neutejftament- 
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lichen Geſchichte ala mythiſche Phantafiegebilde einer fpäteren Zeit 
auffaßt, findet dabei nicht ihre Rechnung. Wenn wir die heilige 
Geſchichte als Bruchſtück einer allgemeinen Gejchichte nachweiſen 
und zeigen können, wie die Ränder paſſen, wenn wir die abge— 
riſſenen Fäden, die ſie mit der profanen Welt verbanden, wieder 
aufzufinden vermögen, dann iſt die Meinung ausgeſchloſſen, dieſe 
Geſchichte ſei der ſchöne Traum eines ſpäteren Geſchlechts geweſen. 

An Material zur Löſung dieſer Aufgabe fehlt es nicht. Wie 
die Dinge von oben her ſich ausnahmen, konnte Joſephus im 
Palais der Flavier am Septizonium am beſten beſchreiben. Wie 
der gemeine Mann ſie empfand, geht aus den Aeußerungen der 
erſten chriſtlichen Gemeinden hervor. Die Aufgabe iſt daher, die 
durch Joſephus geſchilderten Zuſtände mit den Augen der Evange— 
lien zu ſehen und aus ihren Erfahrungen zu ergänzen, die Er— 
zählungen der Evangelien aber im Zuſammenhang der von Jo— 
ſephus gezeichneten geſchichtlichen Verhältniſſe zu verſtehen. Soweit 
der Fluß der Erzählung es irgend geſtattete, iſt es dabei die 
Abſicht des Verfaſſers getvejen, die Quellen ſelbſt reden zu Lafjen. 

Die Aufgabe, wie der Verfaſſer fich diefelbe geftellt, ift ihrer 
Natur nad) eine pofitive. Nicht nur werden, geichichtlich genom— 
men, die Thatjachen feiter begründet, indem man fie im Zufam- 
menhang Hiftorisch ficherer Daten begreift, jondern die Bilder der 
heiligen Geſchichte heben fi) auch in jchärferen Umriſſen heraus, 
wenn twir den blafjen Hintergrund der Zeitverhältniffe mit den 
jatteren Farben ausmalen, die vor Allem Joſephus an die Hand 
gibt. Eine Freude an negativen Nejultaten wird Niemand in 
diefem Buche verfpüren. Dem Auge des Verfafjers pflegen fich die 
negativen Bilder der Kritik jofort wieder pofitiv zu bejchlagen ; 
vielleicht oft nur zu ſchnell. Jedenfalls Hat ihm die Kritik nur 
al3 Berichtigung Werth, als Negation gar feinen. Das wird nicht 
hindern, daß die Seite, die den Fleiß und die jauere Arbeit 
unjerer theologischen Richtung überhaupt nur ala die Zähigkeit 
begreift, mit der die Sünde an fich jelber hängt, oder höchſtens 
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al3 einen hitigen Wettlauf der Eitelfeiten, die Schale ihres Zorns 
auch über diefes Buch ausgiegen wird. Man verkennt dort, daß 
die dermalige wiljenjchaftliche Lage nicht das willkürliche Product 
einiger wenigen Jndividuen ift, und daß ſich an derjelben nichts 
ändern wird, wenn man ji bemüht, einigen Theologen das 
Leben jauer zu machen. Die Theologie ihrerjeit3 bat diefe Lage 
gar nicht geichaffen. Zu der genaueren Kenntniß der Zeit und 
Heimath des Urchriſtenthums haben Drientaliften, claſſiſche Philo- 
flogen und Paläftinareijende die werthvollſten Beiträge geliefert, 
und jo ift es gekommen, daß jeßt Vieles im Zujammenhang zeit- 
geihichtlicher Vorſtellungen und Verhältniſſe ſich darftellt, was 
vordem als fpecifiiche Offenbarung gegolten hat. Was bei Philo, 
Joſephus und den Rabbinen zeitgefhichtliche Theologie ift, das 
fann nun einmal bei den Apojteln nicht Infpiration fein. Dieje 
Situation ift duch die Entwidelung der lebten Jahrzehnte ge- 
geben, wir haben fie nicht gemacht. Nun ift es immer jo geweſen, 
daß die erſten Verfuche, eine von der Zeit überholte Darjtellung3- 
weile der religiöfen Grundthatjachen, durch eine entjprechendere 
zu erjegen, zunächſt ſich dem Verdacht ausſetzten, das Religiöſe 
ſelbſt zu ſchädigen. In dieſem Stadium befinden wir uns heute 
auch auf geſchichtlichem Gebiet. Gewiß, religiös vertiefen laſſen 
ſich dieſe modernen Darſtellungsweiſen, die Manchen religionslos 
erſcheinen; zu poſitiven Reſultaten fortführen laſſen ſich die Ergeb— 
niſſe der Kritik, die anfangs nur zu zerſtören ſchien, nur damit 
wäre gar nichts gethan, wollte man den klaren Reſultaten der 
fritifchen Arbeit ein leidenfchaftliches und doch leeres nein, oder 
einen tumultuirenden Proteft entgegenjeßen. Daß aber dieſe Auf- 
fafjungen ji allmälig ein Gewand jchaffen werden, in dem fie 
auch dem religiöjen Bedürfnig vollauf genügen, dafiir hat die 
letzte Zeit manden Bürgen geftellt. 

Was endlich die Frage betrifft, ob es denn an ber Zeit fet, 
diefe wichtigen und jo vielen Gemüthern am Herzen liegenden 
Ergebniſſe, in einer zufammenfafjenden und gemeinverftändlichen 
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Darftellung auch an weitere Kreife zu bringen, jo hat fich der 
Verfaſſer diefer Schrift diefelbe ernftlich vorgelegt. Wenn man 
ihm in diejer Beziehung jagt, weder fei dazu die Arbeit hinläng- 
lich fertig, noch feien diefe größeren Kreife dafür reif, jo muß er 
fih die Gegenfrage erlauben: Wird denn die Arbeit jemals 
fertig fein, und ift e8 nicht ftet3 an dem, daß die Gelehrten unter 
fi zwar uneins, aber dennoch dem Standpunkt der Laien um 
die NRefultate der Arbeit der letzten Generation voraus find? 
Hauptfragen der römischen, griechiſchen, ägyptiſchen Geſchichte find 
um nichts weniger zweifelhaft al3 die des Urchriſtenthums, und 
doch wird Niemand das Recht einer zufammenfaffenden Darftel- 
lung derjelben beanftanden. Warum foll num aber der Kirchen- 
hiftorifer andere Pflichten haben, al3 alle feine Collegen? Gin 
anderes Publikum als das, auf welches größere hiſtoriſche Arbeiten 
überhaupt rechnen, hat der Verfaffer nirgends im Auge gehabt, 
am twenigjten würde er es billigen, wenn Gemeinden und Schul- 
finder mit jeweils den neuejten Refultaten der Theologie behelligt 
werden jollten. Bearbeitungen für die Volksſchulen möchte er ſich 
darum für die Zukunft freundlichft verbeten haben, denn er ift 
nieht für's Oculiren, jondern für natürliches und allmäliges 
Wahsthum. 


Heidelberg im April 1868. 
A. Haustath. 
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1. Galilän. 


Das jüdiſche Land liegt unmittelbar vor dem Untergang ſei— 
nes Staatsweſens noch ein Mal hell im Licht der Gejchichte. 
Sojephus, der klaſſiſche Schriftfteller diejer Periode, hat über alle 
Verhältniſſe deſſelben mit einer Liebe berichtet, wie man fie nur 
zu einem Vaterland begt, das man verloren hat. Die römischen 
Hiftoriker reden mit dem Eifer von ihm, den ein ſtarker Haß ein- 
gibt. Die chriſtlichen Quellen fpiegeln e3 überall wieder, um jo 
treuer, weil unwillkürlich. 

Beginnen wir unjere Wanderung im Norden, wo weftlich der 
breite, zadenloje Rüden des Libanon, öftlich die gewaltigen Kup— 
pen des Hermon die natürlichen und gejchichtlichen Grenzen des 
Landes bilden. 

Gegen den Libanon hat das tiefe Felsthal des wild raufchen- 
den Leontes eine durch alle Jahrhunderte fich gleich bleibende, 
underrüdliche Länderjcheide gezogen. Nicht in ähnlicher Weife ab- 
gegrenzt zieht fich der Bezirk von Ulatha und Paneas in die 
Thäler de3 Hermon hinein. Auf diefer hochgelegenen Bergterraffe 
finden wir die in der Zeit Jeſu eben erbaute nördlichite Stadt 
de3 jüdiſchen Landes Cäſarea Philippi, eingefchmiegt in eine 
Schlucht des Hermon, der ſich Hinter ihr majeftätifch in die Wol- 
fen erhebt. Am Abhang des Berges, taufend Fuß über der Stadt, 
hängt das uralte Kaftel, „dev Thurm am Libanon, der gen Da- 
maskus ſchaut“.“ Dieje Landichaft, der der Berg Panios ihren 
Namen gegeben und die jeit dem Jahr 19 vor Chr. wieder mit 


1 Hoh. Lied 7, 4. 


4 Das heilige Land zur Zeit Jeſu. 


dem Reich des Herodes vereinigt war, von deren Wäldern und 
raufhenden Quellen ſchon die Dichter des Hohen Lieds und der 
Palmen gefungen hatten,! war auch jet noch um ihrer frifchen 
Bergmatten und lachenden Fruchtgefilde willen hoch geihäßt, wie 
das Heiligthum des Pan, der Marmortempel des Auguftus und 
die ftolzen Namen Cäſarea und Neroniad beweijen, durch welche 
die Devotion der Tetrarhen Philippus und Agrippa die Stadt 
al3 ihr beites Gut dem Herrn der Welt darbracdhte.? 

Unter den fteilen Abhängen diefes Hochlandes dehnt ſich eine 
jumpfige, mit gewaltigem Rohr: und Rietgras bewachſene Ebene 
aus, deren Tieberluft feine Bewohner duldet.? Der Jordan jucht 
zögernd durch fie feinen Weg nad) dem mit Schilf überwucherten 
Meromjee. Die Bewohner Galiläas kamen in diejes Revier 
nur herauf, um Eber und Büffel zu jagen, die ſich dort rudel- 
weile de3 Sumpfs und Röhrichts freuten. Sonft war die Gegend 
verrufen, da auch Räuber und politijche Flüchtlinge ſich Hinter 
den unzugänglichen Moräften und Schilfwäldern zu bergen pfleg- 
ten.? Erſt unterhalb des Meromfees wird die Landjchaft wieder 


bewohnbar und ein vegeres Treiben beginnt hier, da in der Nähe 


der heutigen Jakobsbrücke die Karavanenſtraße, die Damascus 
mit Ptolemais verbindet, den Jordan kreuzt und zum See Tibe- 
rias hinabſteigt. 

Dort unten lag auch das eigentliche Leben der Landſchaft 
und man kann den See Tiberias mit Fug und Recht das Auge 
Galiläas nennen. Damals war noch mehr als heute die volle 
Herrlichkeit ſüdlicher Natur über ihn ausgegoſſen. In reizendem 
Kontraſte liegt der blaue Waſſerſpiegel eingeſenkt zwiſchen die gel— 
ben Kalkberge. Die Küſte lacht in freundlichem Blüthenſchmuck 
und nur der öſtliche Abhang ſteht kahl und traurig mit ſeinen 
nackten, düſteren Baſaltfelſen. Der freundlichſte Platz am See iſt 
die Ebene Genezareth, wo einſt alle Früchte Paläſtinas gediehen. 
Auch fehlte es den Bergen nit an Baumwuchs. Cypreſſen, 
Tannen, Mandeln, Kiefern, Fichten, Cedern, Seven, Gitronen, 
Oelbaum, Myrthe, Lorbeer, Balme und Baljam nennt ein jüngerer 


1 Hoh. L. 4, 8; 7, 5. Ps 42,7 f. — ? Jos. Bell. I; 21, 3; II; 9, 1. 
Jos. Ant. XX; 9, 4. — 3 Bell. III; 10, 7. Robinson, Palästina, 3, 604. 606. 
— #% Bell. I; 16, 5. 
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Zeitgenoſſe Jeſu die edelſten Hölzer feiner Heimath.! Solche Wälder 
krönten damals noch die Höhen und die jetzt kahle Landſchaft war 
in den Tagen des Joſephus ein üppiger Garten. Roth blühende 
Oleanderbüſche, Feigen und Weingelände und ſaftige Raſenplätze 
umgaben das Ufer, und während ſtolze Nußbäume und Oliven— 
wälder ſich an den Abhängen hinzogen, wiegten am Geſtade 
ſchlanke Palmen ihre Fächer.“ 

Rings um den fünf Stunden langen und drei Stunden brei— 
ten See lagen drei größere Städte und eine ganze Reihe von 
Dörfern. Da wo die Karavanenſtraße den See berührt, finden 
wir die Stadt Jeſu, Kapernaum. Während nördlich in der 
Nähe der Jordanmündung Chorazin in der Höhe, Bethſaida 
am Ufer zu ſuchen iſt, folgen füdlich Dalmanutha und Mag— 
dala. Die Häuſer und Straßen dieſer Plätze haben wir uns den 
heutigen orientaliichen Flecken ähnlich vorzuftellen und nicht nad) 
Analogie des griechiichrömischen Bauweſens, denn two, wie in 
Sebulon, diefes vorherrichte, findet Joſephus für nöthig, e8 aus— 
drüdlich hervorzuheben? Anderd war das in Tiberias, da3 
Antipas nördlih von den heißen Quellen von Emmaus im 
römischen Stile gebaut hatte. Der See, der fonft nur ein- 
fürmige ſyriſche Hütten und unfchöne, vieredige Synagogen jah, 
jpiegelte hier ftolze griechiſche Säulengänge und römische Thore, 
Paläfte mit Sculpturen, an deren Schönheit ein jüdiſches Auge 
fih freilich nicht zu freuen vermochte. Es fehlte nicht Sta— 
dium und Palatium. Doc) zeichnete ſich die Stadt auch durch 
eine ftattlihe Synagoge aus, in deren kolofjaler Bafilita während 
der Revolutionszeit Bollsverfammlungen abgehalten wurden.* Die 
Berfaffung war die der hellenischen Städte mit einem Rath von 
600 Bouleuten und Magiftraten nach griechiſchem Vorbild. Ein 
größerer Pla von mehr jüdischen Zufchnitt war das am Süd— 
ende des Sees gelegene Tarihäa. Hier am Ausflug des Jordan 
aus dem Genezareth, der einer der filchreichften Seen der Welt 
ift, blühte das Gewerbe der Fiſcher. In Tonnen gepöfelt wur— 
den die Fiſche von Tarichäa weithin verſendet.“ Auch die Evans 
gelien Kennen dieſes rege Fiſcherleben. Hin und wieder fahren 

t Jubil. 21. (Göttg. Jahrb. 1851, p. 19.) — ? Bell. III; 10, 7.8. — 
3 Bell, II; 18, 9. — * Jos. Vita 54. — 5 Strabo, 16, 2. 
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die Nachen;! mit ihren Gehülfen machen die Fiſcher in den Käh— 
nen die Nebe zurecht?, oder gleiten geihäftig mit ausgefpannten 
Sarnen über die Flähe?. So groß war die Zahl der Schiffe 
am See, daß vor Tarichäa im jüdiichen Krieg eine fürmliche See— 
ſchlacht zwiſchen jüdiſchen Kähnen und römischen Flößen geliefert 
ward.“ 

Das öſtliche Ufer bildet der ſteile und kahle Abhang der 
gaulanitiſchen Berge, die ihre Vorwerke bis dicht zum See vor— 
ſchieben. Nach Julias, das noch oberhalb der Jordanmündung 
und zwar zu beiden Seiten des Fluſſes lag, ſind Gergeſa, Ga— 
mala und Hippos die bedeutenderen Plätze des jenſeitigen Ufers. 
Die Jordanebene, ſüdlich von Tarichäa und Hippos führt die 
lachenden Gefilde des Seegeſtades noch eine Strecke weiter. Der 
Jordan bewäſſert das Thal durch ſeine Schlangenwindungen und 
die Menge ſeiner Zuflüſſe, die im Weſten von dem Tafelland des 
Tabor und dem Gebirge Gilboa, im Oſten von den ſteilen Ter— 
raſſen der gaulanitiſchen Berge zuſtrömen. Wo die Ebene am 
fruchtbariten ift und ein breites waldgrünes Bergthal, von dem 
friſchen Bach Dſchalud durchbrauft, nach der Zehnftadt Stytho- 
polis hinaufführt, ftehn wir an der Grenze Galiläas.® Der Theil 
Galiläas, der ſich weitlic) vom Jordanthal erhebt, ift ein welliges 
Hügelland, das nur im Norden zu einer bedeutenderen Höhe an— 
wächſt. Der nördliche Rand Fällt fteil gegen den Leontes, der 
weitliche etwas minder fteil gegen die Meeresfüfte ab. Von dieſem 
nordweſtlichen Abhang jah das Auge unmittelbar auf das ehr- 
wirdige Tyrus und den weißen Küftenfand hinab, der das blaue 
Meer von den Bergen jcheidet. Wie jet die Dampfboote, jo ſah 
man damals die hochbordigen Trieren und ftattlichen Tarfisfahrer 
an der Küſte hin und wieder gleiten. Weiter ſüdlich, bei Ekdippa, 
ziehn fich die Berge vom Meer zurück und geben der anjehnlichen 
Ebene von Ptolemais Raum bis zu dem waldigen Vorgebirge 
Starmel, das an der Südmark Galiläas ſich jchroff in’3 Meer 
abjentft. 

Der glikernde Sand der Küfte, das durch feine Färbereien 


1 Mth. 8, 23; 14, 13, Luc. 8, 22. — ? Mth. 4, 21. — 3 Luc. 5, 6. — 
4 Bell. III; 10, ©. — 5 Plin, 5, 16, Bell. II; 18, 3. Robins. u, Sm.: Neuere 
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und Webereien düftere Tyrus, die qualmenden Schlote der Glas- 
öfen, das rege Verkehrsleben erinnern, daß da unten die hebräiſche 
Melt aufhört und die phönieiſch-griechiſche mit ihren Intereſſen 
beginnt. Dagegen liegen in dem Hügelland zwijchen dem Jordan- 
thal und der Meeresfüfte eine Reihe bedeutender jüdischer Flecken, 
wie Giſchala, Hazor, Rama, Gabara, Sebulon, Jotapata, 
Japha, Kana, Rimmon, Nazareth, Simonias, Gabatha 
und vor allem Sepphoris, das che Antipas Tiberias gründete, 
als Hauptjtadt Galiläas galt und fich eines eigenen Gebiet3 und 
einer freien Verfaſſung erfreute. ! 

Dom weſtlichen Abhang diejer Höhen fieht man hinüber nad) 
dem Karmel, deflen gegen Südweſten ziehender Hügelzug die 
Grenze Galiläas bildete, die über das Südende der Ebene Es— 
draelon weg nach dem Gebirge Gilboa lief. Den Mittelpunkt 
des breiten Thals bildet Skythopolis, das auf einem einjfam 
ftehenden Bajaltfeljen thront. Dieſes vom Waldhügelzuge des 
Karmel begrenzte und im Norden von dem blumenreichen Tabor- 
fegel überragte Blachfeld, das der Kiſon, der „Bach der Vorwelt“ 
mit feinen Silberfäden durchzieht, war der eigentliche Markt Ga— 
liläas und zugleich der hiftorifche Boden, auf dem alle großen 
Kämpfe Israels ausgefochten worden find. „Ein Bad) der Schlad)- 
ten ift der Bach Kifon“,? fagte man jchon zur Zeit der Richter. 
An jeden der im Kranze gelagerten Hügel heften ſich alte Er- 
innerungen. Im Süden Legio, da3 alte Megiddo,? im Dften 
Jesreel mit dem Weinberg des Nabod und dem Thurm, an dem 
die Hunde Jeſabels Leiche zerriffen, nördlich an einem neuen 
Hügelzug der Fleden Sunem, in dem Elias zuweilen einjprad), 
mit der Hütte der jchönen Abifag, der ſchönſten Jungfrau im 
Reiche Davids. Dahinter aber bergen fich die Hügel von Endor, 
wo Saul den Schatten Samuel beſchwor. Freilich ganz anders 
als jeßt lachten diefe Berge damals, ala nad) des Dichter? Wort 
die ſchöne Sulamitin zum Nußgarten hinabging, „zu jchauen die 
Grüne des Thales, zu Schauen, ob die Rebe ſproſſet und ob die 
Granaten blühen“, al3 man Lilien in der Ebene pflüdte und 
Baljamfpaliere und Traubengelände die Gärten umfchloffen. ! 


t Ant. XVIII; 2,1. — 2 Richt. 5, 21. — 3 Apoe. 16, 16.— 4 Hoh. L. 
6, 10. 7, 8, 
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Mit der Ebene Jesreel endet Galiläa. Wir betreten die Land» 
ichaft beim Beginn unjerer Periode überfät mit Städten, Dörfern 
und Marktfleden, wie wir fie beim Ende derjelben bededt mit 
Ruinen zurüdlaffen. Joſephus zählt in ihr zweihundert und vier 
Ortſchaften und fünfzehn befeftigte Pläte.! Nach jeiner, allerdings 
unglaublichen, Angabe müßte die Bevölkerung auf diefen 90—100 
Quadratmeilen mehr al3 3,000,000 betragen haben.? Uebrigens 
verjegen uns auch die Evangelien in ein reich bevölkertes Land 
und in mehr als einer Scene läßt fich erfennen, wie wenigſtens 
im untern Galiläa die Bevölkerung ſich ſtößt und drängt und 
alle Sintereffen nah bei einander wohnen. ? 

Städte, Dörfer und Gehöfte erwähnt Markus an dem Abhang 
der galiläifchen Berge.“ Kein Fleckchen Land war nad) Joſephus 
ohne Beſitzer,“ und bei der großen Parzellirung des Bodens hatte 
vielfach der Spaten den Pflug verdrängt.® Die Weidepläße waren 
zu Aderland umgepflügt. „Man ziehet fein Hein Vieh in Israel, 
jagt der Talmud,? wohl aber in Syrien und den Wüften des 
Landes Juda.“ Das beweift, daß der Boden den Arbeiter lohnte. 
Die Schwere Erde der Ebene Jesreel bringt trefflihen Mais und 
Maizen, an den Abhängen wächſt ein feuriger Wein und Oel— 
bäume und NRepsfelder lieferten reichen Ertrag.® „Dan mwatete in 
Del”, jagen die Rabbinen in ihrer hyperboliſchen Weije.? In dem 
tropiichen Klima des Thalkeſſels Genezareth kam die indifche Ba— 
nane und die Baljamftaude fort. Indigo wächſt Heute noch bei 
Magdala, das jchon der Talmud die Färberftadt nennt. „Das 
Land, berichtet Joſephus mit Stolz von feiner ehemaligen Provinz, 
litt niemals an Entvölferung, denn es ift fett, weidereich, mit 
Bäumen aller Art bewachſen und verheißt durch feine üppige 
Fruchtbarkeit auch dem trägſten Aderbauer reichen Lohn. Trefflich 


1 Bell. II, 20, 6. Vita 37. 45. — ? Bell. III; 3, 2. So unbegreiflih es 
ift, dak ein Mann wie Jofephus, der eine Armee von 100,000 Mann kommandirt 
haben will, von Schägungen gar nichts verftanden haben joll, jo find doc jeine 
Bahlenangaben faft durchweg in fi unmöglich. Nirgends in der Welt haben in 
einem Gebirgsland, zumal im freidegebirge, 30,000 Menſchen auf der Quadrat» 
meile gelebt. In den bevölfertften Stridden von Flandern fommen heute nur 15,000 
Menſchen auf die Quadratmeile. — 3 Mr. 3, 31. 1, 35. 45. 2,4. 3, 8. 6, 31 
a. 0. — # Mr. 6, 36. 56. — 5 Bell. III; 3, 2. — ® Luc. 16, 3. — 7 Bava 
Kama 7, 9. — # Bell, I; 21, 2, — 9 Grätz 3, 359, 
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iſt der Boden bearbeitet und kein Stück leer gelaſſen. Auch war 
es bei der Leichtigkeit des Lebensunterhaltes dicht mit Städten 
und einer Menge wohl bevölkerter Dörfer bedeckt. Das geringſte 
hatte iiber 15,000 Einwohner.“! 

Auch aus den Schilderungen des Evangeliums fpricht überall 
ein rühriges Leben. Das ift ein Arbeiten in den Weinbergen, ? 
ein Pflügen auf den Aedern,? ein Graben in den Gärten.* In 
den Städten wird emfig gebaut;? vor der Mühle liegt im Vorrath 
der Mühlftein;s die Scheunen find gefüllt und neue werden an— 
gelegt;? an den Höhen dehnen fich die Weinberge, abjeit3 von 
den Ortſchaften glänzen die getündten Steine der Begräbniß- 
pläße.® An den Landftraßen und Zäunen warten die Blinden 
und Krüppel auf die Gaben des Wanderers; I Taglöhner werden 
am Markt gedungen und am Feierabend ausbezahlt;' mit ge— 
wendetem Pflug treibt der Knecht heimmwärts;!! fern vom Dorf 
hört man ſchon die Gejfänge und den Neigen der Fröhlichen; '? 
auf den Märkten jpielen und ftreiten die Kinder; '3? noch bis in 
die Nacht lärmt e3 und pocht es an verichloffenen Thüren;“ der 
betrunfene Oberfnecht tobt und jchlägt und mißhandelt die Mägde.!’ 
Kurz es ift von Früh bis in die Nacht ein lautes, vielbeihäftigtes, 
luftiges Leben und, zu der Beichaulichkeit des Gottesreichs findet 
die emfige Bevölkerung feine Muße. Der Eine hat einen Ader 
gekauft und muß ihn befehen, der Andere will Ochſen probiren, 
die man ihm zugeichlagen, der Dritte hat andere Gefchäfte, jei 
es ein Feſt, jei es ein Begräbniß, ſei e3 eine Hochzeit. „Sie 
aßen, fie tranfen, fie kauften, fie verkauften, fie pflanzten, fie 
bauten, ſie freiten und ließen fich freien“ — jo ſchildert Jefus 
jelbjt das Getriebe feines Heimathlandes. ! 

Dennod war dieje emfige Bevölkerung unter den Juden nicht 
jehr angejehen, weil ihre Nationalität jehr gemiſcht war.“ Neben 


! Bell. III; 3, 2. Die Zählung ift nur verftändlich, wenn unter xwun 
die Gemarkung (die Stadt und ihre Töchter, nad) hebräiſcher Redeweiſe) verftanden 
wird. — 2 Mth. 20, 8. — 3 Luc. 9, 62. Mr. 4, 4. — 4 Mth. 21, 28. — 
5 Math. 7, 25. Luc. 14, 30. — ® Mr. 9, 42. — ? Luc. 12, 17. 18. — ® Mth. 
23, 27. — ® Luc. 14, 23. — 10 Mth. 20, 3f. — U Luc. 17, 7. — 18 Luc. 
15, 25. — ® Mth. 11, 16. — 14 Luc. 13, 25. — ®% Luc. 12, 45. — 16 Luc. 
14, 18 fi. — 17 Luc, 17, 28, — 13 Mth. 26, 73. Joh. 1, 47; 7, 41. 52. Act. 
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den Israeliten ſaßen nicht wenige Phönizier, Syrer, Araber und 
jelbft Griechen im Land.! Der Karmel war faft ganz den Sy— 
ern zu eigen getvorden,? ebenjo Kedes über dem Mteromjee;? jelbit 
der Weg von der Jesreelebene nah dem Jordanthal war durch 
das heidnifche Skythopolis verlegt, das den Juden jehr abhold 
twar.? Die Haupturjache diefer Miſchung war die, daß die joge- 
nannte via maris, die große Handelsftraße, die Damascus und 
Ptolemai3 verband, mit ihren heidnifchen Etappen quer durch 
Galiläa 309.5 Von der heutigen Jatobsbrüde ftieg fie nad) Ka— 
pernaum herab umd lief über das Plateau von Rama und Ga- 
bara direct durch die Berge nad) Ptolemais. Der ſtarke Kara— 
vanenverkehr fiedelte aber nicht nur Ausländer an, jondern er 
zog auch die Emgebornen jelbit als Karavanenführer, Kameeltrei- 
ber, Spanner und Taglöhner und in hundert andern Beihäfti- 
gungen in das heidnifche Treiben herein. Die Städte am Weft- 
abhang waren dadurch den phöniziichen Plätzen jehr ähnlich 
geworden. So nennt Yofephus Sebulon eine Stadt, „die ausge— 
zeichnet ſchöne Käufer hatte, jo ſchön wie Tyrus, Sidon und Be- 
rytus“.“ Die Neubauten der Herodäer, wie 3. B. da3 don Antipas 
twiederhergeftellte Sepphoris zeigten ohnedem den Schnitt der rö— 
miſchen Bauart, ein Zeichen, daß die Bewohner auch viel von 
ihrer jüdischen Denkweiſe eingebüßt hatten.” So war der gemeine 
Mann in Galiläa gegen das Fremde minder empfindlich gewor— 
den. Heidenftädte wie Tiberias würden im engeren Weichbild 
Judäas unmöglich geweſen fein und hätten die Bevölkerung zum 
Aufruhr gereizt, während man in Galiläa die Herodäer mit ihrem 
Weſen gewähren ließ. Durch die dazwiſchen liegenden Samariter 
abgetrennt von der kahlen Heimath der Leviten und Rabbinen, 
minder durchſäuert von dem dort herrfchenden Sektengeift, minder 
verhärtet in jüdiſcher Orthodorie und durch die rings einwirken 
den auswärtigen Beziehungen vielfach angeregt, waren die Gali- 
läer feine jo ausſchließenden Charaktere getvorden, wie fie jonft 
das Judentum zu erzeugen pflegte. Dabei war troß der manch— 
fadhen heidniſchen Einwirkungen das Volk diefer Berge unver: 


1 Mth. 4, 15. Strabo 16, 2. Jos. vita 12. — ? Bell. II; 18, 1. Plin. V; 
17, 1. XXXVI; 65, 1. — 3 Bell. II; 18, 1. — # Vita 6. Bell. III; 3, 1. — 
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dorben. Es Hatte allerdings von den ſyriſchen Nachbarn vielen 
Aberglauben gelernt, und nirgends war die Furcht vor Bezaube- 
rung und die Angft vor Dämonen jo groß wie dort, die Sitte 
aber war jtreng geblieben, wie zum Beiſpiel im Verkehr beider 
Gejchlechter Manches hier verboten war, womit man e3 in dem 
bigotteren Judäa minder genau nahm! Auch waren die Gali- 
läer, troß ihrer größeren Duldſamkeit gegen heidniſches Weſen, 
keineswegs ſchlechtere Patrioten. Man hielt auf die Verheigung 
Israels, und ein lebendiges Intereſſe drehte fich, wie das Evan— 
gelium zeigt, um die Synagogen. In den heiligen Zeiten aber 
„zogen fie hinauf nach Jerufalem, nach der Sitte des Feſtes.“ 
Dabei konnte fih die Provinz an nationalem Sinn mit jedem 
anderen jüdichen Orte mefjen. Schon die angeborene Raufluft 
hielt den Patriotismus bei dem frischen Bergvolf lebendig. „Tyeig- 
heit war nie die Sache der Galiläer,” jagt Yojephus,? der fie aud) 
an einer anderen Stelle, „die gewohnten Ruheſtörer“ des Landes 
nennt.* Auf den Feiten in Jeruſalem waren fie es meift, die die 
Aufftände anftifteten,d und im jüdiſchen Krieg haben fie zuerft 
den römifchen Heeren ihre Bruft entgegengeworfen und als die 
Legten die Trümmer Jerufalems Stein für Stein vertheidigt, ala 
würdige Söhne jener Ahnen, von denen Deborah einft fang: 
„Sebulons Volt wagte feine Seele in den Tod, Naphtali aud) 
in der Höhe des Felds.“ E3 gab Familien, wie die des Räubers 
Ezechias und Judas, des Galiläers, in denen der Haß gegen Rom 
von Gejchlecht zu Gejchlecht forterbte und die in jeder Generation 
Märtyrer der Volksſache aufweiſen.“ Dieje tapferen Soldaten bil- 
deten freilih im Frieden eine händelfüchtige und ſchwer zu be— 
handelnde Bevölkerung, und in den Grenzorten war meijt irgend 
ein Raufhandel im Gang. Die an Schluchten und Höhlen reichen 
Kalkgebirge des Oberlands beherbergten häufig zahlreiche Räuber- 
banden und den Hirten am Libanon und Hermon war in Zeiten 
der Aufregung nie zu trauen. Für mande Diftricte kehrten nur 


i Vgl. Grätz, Gesch. d. Juden, III, 223. — ? Luc. 2, 42. — 3 Bell. III; 
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zu häufig „die Tage Jaels“ wieder, „da feierten die Straßen 
und die Wanderer gebahnter Wege gingen krumme Pfade“.! 

Aber auch die friedlichen Bürger Galiläas ftanden nicht im 
vollen Werth eines jüdiichen Mannes. Im „Gelil-hagoim“ war 
die Abjonderung von allem Heidniſchen jo ftreng nicht durchzu— 
führen, wie in Judäa, weßhalb dem um feine Reinheit bejorgten 
Juden der Galiläer leicht verdächtig erjchien. Auch wurde das 
hebraifirende Syriſch oder Aramäiſch, das in diejer Zeit überall 
an Stelle des Hebräifchen getreten tvar, offenbar hier am jchlech- 
teften geſprochen. Der rauhe Dialekt war, wie die Sprache der 
meilten Bergvölfer, an Gutturalen rei und galt für bäurijch, 
und man erfannte den Galiläer am erſten Wort, da3 er jprad).? 
Co war der Mann vom See, der nad) Judäa hinabzog, ein Stich: 
blatt des Witzes der dortigen Stammgenofjen. Noch Jofephus be= 
richtet mit innerem Behagen den ehrwürdigen Wit, woher Chabu— 
lon jeinen Namen habe. Zwanzig Städte Galiläas hatte Salomo 
dem König Hiram geſchenkt. „Chabulo“, „gefallen mir nicht”, joll 
König Hiram gejagt haben, als er fie gejehen hatte. „Was find 
da3 für Städte, die du mir gegeben, mein Bruder? Und er nannte 
fie das Land Kabul, bis auf den heutigen Tag”.? 

Sp wurden die Oberländer von den Juden verjpottet und 
gehänfelt, aber dennoch barg fi Hinter ihrem naturwüchſigen 
Wejen ein ganz anderer Schaf von Kraft und Talent, als den 
Serufalemiten zu Gebot ftand. Während in Jerufalem jede Magd 
fi über ihre Sprache aufhielt,! während das Sprichwort jagte: 
„Was kann aus Nazareth Gutes fommen?“d oder: „Es kommt 
doch der Chrift nicht aus Galiläa?“* hieß es doch nicht jelten in 
der Geſchichte Israels, wie die Apoftelgefhichte berichtet: „Sie 
erftaunten aber und vervunderten ſich und ſprachen: Siehe, find 
nicht dieſe alle, die da reden, aus Galiläa?“? Schon in der äl- 
teften Zeit hatte fich ja die Bevölkerung durch poetiſche Begabung 
und leicht beiwegliches Gefühl vor dem ernten, ftrengen Judäa 
ausgezeichnet. Das erſte Aufjauchzen des poetiſchen Geijtes in 
Israel tönte von diefen Bergen, als in der Ebene Jesreel, Baraf, 
der Mann aus dem Stamme Naphtali, die Kanaaniter geſchlagen 
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hatte. Auch die gewaltigen Prophetenjagen find hier entjtanden. 
Hojea hatte hier feine warm bewegten Reden geſprochen, in denen 
vor Allem da3 cerregbare Temperament der Bevölkerung feinen 
Ausdrud fand. Hier war das hohe Lied gedichtet worden aus 
einem Herzen, in das die heitere Umgebung ihre jonnigiten Strah- 
len geworfen hatte, und defjen Auge weit geöffnet war, zu ſchauen, 
wie die Blumen blinken, wie der Feigenbaum feine Knollen treibt, 
wie der Weinſtock fproßt nnd wie fi öffnen die Blüthen der 
Granatenbäume. Auch jet noch lebte in der üppigen Natur ein 
gefundes Volk, defjen inneres Mark die rabbinische Verjchrobenheit 
noch nicht verderbt hatte und deſſen gerade gewachſene Männer 
fich vortheilhaft abhoben vor dem an feinem Fanatismus kran— 
tenden Bruderftamm.! 


9, Die Enclave der Samariter. 


Südlich von der Ebene Jesreel erhebt fi langjam anfteigend 
ein neues Hochland, deſſen eigentlicher Gebirgsſtock ſich bald vier, 
bald fünf Meilen breit bis über das todte Meer hinaus gegen 
Süden fortjegt, während ſich mweitlih an ihn ein etwa eben fo 
breites Hügelland anlehnt, durch deifen parallel laufende Thäler 
man nad) der Hüfte hinabfteigt. 

Den nördlichen Theil diefer Berge hatten zur Zeit Jeſu die 
Samariter inne. Ihr Gebiet begann bei Ginäa (Engannim), im 
Süden der Ebene, und endete bei Akrabe (Afrabbi) nördlich von 
Silo.’ 

In diefen Thälern waren die Nachkommen jener Euphrat- 
ſtämme jigen geblieben, die König Salmanafjar in dem verödeten 
Gebiete des Zehnjtämmereichd angefiedelt hatte. Es waren das 
heidniſche Goloniften aus den Provinzen Kutha, Babel, Ava, 
Hamath und Sepharvaim getvejen, die in der neuen Heimath, ver- 
miſcht mit den Trümmern Israels und den landflüchtigen Ju— 
däern, die Jerufalem in feinen langjährigen Parteikämpfen aus- 


t Bell. III; 2, 1; 8, 2. Philo, leg. Frankf. Ausg. 1023. — 2 Bell. 
III; 3, 4. 
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ftieß, zu einer befondern moſaiſchen Gemeinjchaft zufammengewad)- 
jen waren.! 

Große Streden waren ihnen bei dem Erſtarken des neujüdi- 
ihen Staats im Lauf der Zeiten verloren gegangen,? und ihr 
eigentliches Gebiet umfaßte zu unjerer Zeit kaum über vierzig 
QDuadratmeilen. Doch waren e3 immerhin die fruchtbareren Theile 
dieſes Hoclandes, in deſſen Befit fie ſich behauptet hatten. 

Der Kreidefalt Hat Hier noch nicht, wie im füdlichen Theil 
des Landes, die meiſten Quellen an ſich geichludt.® Flache Ueber— 
ihwenmungsgebiete mit ſchwarzer Dammerde, reiche Saatgründe, 
Gemüjegärten und Objtwälder, wechjeln in den Niederungen, Reb- 
gelände und edle Baumforten umkleiden die warmen Streideab- 
hänge, und Wälder von Del: und Nußbäumen deden die Hügel. 
Der Wiefengrund und die Weidepläße Samariens waren in Israel 
berühmt.* „Joſeph wird wachien, er wird wachſen wie an einer 
Quelle“, hatte der fterbende Erzvater gejagt, und fein Segen war 
dem Lande geblieben.d 

Vor Allem der reihe Baumwuchs war in der alten Zeit der 
große Vorzug der jamarifchen Berge. Die wejtlichen Abhänge des 
Gebirge nad) der Ebene Saron hießen ſchlechtweg der „Eich— 
wald“ 6 und ſchon die Propheten reden von dem waldgefrönten 
Gebirge Samariens, von den Weidepläßen auf feinen Höhen, von 
dem Waldesdidicht auf feinen Bergesgipfeln.” Reichliche Regen- 
güffe waren der Segen der noch nicht entwaldeten Natur? Das 
Klima war gemäßigt und gejund, jo daß die Römer die Pläge Sa⸗ 
mariens denen Judäas vielfach vorzogen.“ 

Dennoch reicht die Landſchaft nicht an die Schönheit Galiläas, 
und alle Wanderer, die von den Höhen über Engannim rück— 
wärts ſchauten nach der Heimath Jeſu, haben den Abſtand em— 
pfunden zwiſchen den kühnen Formen des Oberlandes und den 
zahmen Bergrücken, den flachen Thälern und geradlinigen Höhen— 





12 Kön. 17, 24. 30. Esra 4, 2. Ant. X1; 8,6. — 2 1 Makk. 10, 30. 
38; 11, 28. 34. 57. Joseph. Ap. 2, 4. — 3 Die üblide Angabe, das Gebirge 
Ephraim und Juda gehöre der Juraformation an, gebt auf Schubert zurüd und 
ift bejeitigt dur Fraas: Aus dem Orient, Stuttg. 1867 pag. 40 f. — * Bell. 
II1; 3, 4. — 5 Gen. 49, 22. — ® Bell. It 13, 2. — ? Jes. 9, 17; 9, 9; 28,1 
a. ©. Ebenjo 1 Sam. 14, 25. 2 Sam. 18, 6. 2 Kön. > 24. Jubil. cap. 34. — 
8 Bell. III; 3, 4. — ® Plin. hist. nat. 5. 14. Ptol. 5, 16. Strabo 16, 2. 
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zügen Samariens, denen es ebenjo an Charakter fehlt, wie feiner 
Bevölkerung.! 

Der erſte Flecken der Samariter, den die Galiläer bei ihren 
Wanderungen nad) Yerufalem betraten, war Ginäa (Engannim).? 
Noch etwas weiter aufwärts auf der Hochebene, da wo die alte 
Karavanenftraße nad) Aegypten vorbeizog, liegt das aus der Ju— 
gendgeihichte Joſephs bekannte Dothain.? Auf der Höhe hin, 
durch das Städtchen Geba, führte dev Weg nad) der Haupt- 
ftadt Sebaſte, dem alten Samarien. Stolz und frei erhebt ſich 
der Hügel, auf dem die Stadt gebaut ift, in der Mitte eines 
weiten und fruchtbaren Thalbodens. Hier lag „die ſtolze Krone 
der Trunfnen Ephraims“, wie Jeſaja fie nannte.t Yohannes Hyr- 
fan hatte fie im Herbſt des Jahres 110 v. Chr. zerftört und in 
fanatiſchem Hat Sturzbädhe über ihre Ruinen hingeleitet, damit 
nie wieder ein Samariter an diefem Hügel fi) anfiedle;? über 
ein halbes Jahrhundert war die Stadt in Trümmern gelegen und 
die Juden feierten ein eigenes Feſt der Zerſtörung Samariens; 
dann hatte fie Gabinus, der Legat des Pompejus, auf der Höhe 
des Berges ftolzer wieder aufgebaut und wie zu Jeſajas Zeiten 
ſprachen die Bewohner: „Ziegeljteine fielen ein und mit Quadern 
bauen wir wieder.“ 6 Herodes verlieh der Stadt ein eigenes Ge- 
biet und eine den freien Griechenjtädten ähnliche Berfaffung.” Auch 
eine Militärkolonie verlegte ex hierher, erweiterte ihren Umfang 
und umgab den ganzen Hügel mit einer Mauer. Ein Auguftus- 
tempel, umgeben von einem Hof von anderthalb Stadien, prangte 
auf der Höhe, von der man bi3 zum Meer hinausſchaut. Noch 
find die Säulen der Kolonnade fihhtbar, die einft die Stadt um— 
gab uud vielleicht zu dem Palaſte leitete, in dem Herodes die 
legte Makkabäerin heimgeführt und in dem er ihre Söhne hin- 
gerichtet hatte.“ Vereinzelte Hölzer im Norden der Stadt? find 
die Refte der Wälder, in denen Herodes jagte, in denen er Ver— 
geffenheit fuchte und Ruhe vor dem Bilde der gemordeten Mari— 
amne.!d Nach Archelaus Abjegung gewann der große Rath der 


1 Robinson, Pal. 3, 388 ff, — ? Bell. II; 12, 3. — 3 Judith 3, 9. Gen. 
37,17. — 228,3. — 5 Ant. XIII; 10, 2. — $ Jes. 9, 9. — ꝰ Ant. XV; 
8,5. Bell. 1; 21, 2. — ® Robinson 3, 375. Bell. I; 17, 8. II; 27,5. — 
9 Furrer, Wandg. in Pal. 255. 257. — 1% Ant, XV; 7,7. 
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Stadt, gleihjam als Repräfentation aller Samariter, an Gewicht, 
und jeitdem kann die Stadt als die eigentliche Hauptjtadt des 
Ländchens gelten.! In jüdöftlicher Richtung von Samarien zieht 
ein Tyelsthal, das da, wo die Felswände am fteilften ſich erheben, 
nur noch eine Felsſpalte zu jein ſcheint und vor Zeiten reich be— 
twaldet und von Quellen durchzogen war.? Hier liegt das alte 
Sichem, eingeklemmt zwijchen die Berge Ebal und Garizim. Das 
Thal ift kaum fünfhundert Schritte breit und prangt anmuthig 
im Schmud feiner Objtbäume. Der Berg Garizim war nad) feiner 
Lage, nach feiner Fruchtbarkeit und feiner impojanten Geftalt von 
alten Zeiten her der Mittelpunkt des Landes;? dorthin pflegte 
die waffenfähige Mannſchaft ſich zufammenzufinden, wenn der 
Feind das Land überſchwemmte.“ Auf der flachen Höhe desjelben 
tar zweihundert Jahre lang der Tempel der Samariter gejtanden. 
„Unjere Väter haben auf diefem Berge angebetet”,d läßt der vierte 
Evangeliſt die Samariterin jprechen; aber auch diefes Heiligthum 
des Stammes hatte Johannes Hyrlan dem Erdboden gleich ge— 
macht, und die große Synagoge des jpätern Neapoli3 war ein 
ärmlicher Erfah für den weiland jo gepriejenen Tempel. Die 
alten heiligen Erinnerungen freilich hatte der blutige Priefterkönig 
den Männern von Sichem nicht rauben können. Noch raujchten 
die Eichen, unter denen Abraham dem Heren den erſten Altar 
errichtet,? noch tränkte vor der Stadt der Jakobsbrunnen die Dur- 
ftenden aus derjelben Quelle, an der der Erzvater jeine Heerden 
getränkt hatte? und daneben zeigte man noch das Grab Joſephs, 
das die Söhne Israels auf dem Ader Hemors gruben.? Auf ihren 
Berg Garizim hatte Mojes den Segen Jehovas gelegt I und hatte 
in jeinen Schluchten die alten heiligen Gefäße verborgen.!! Auf 
ihrem Markte hatte Joſua Recht gefprochen.!? Sichem war die 
erſte Refidenz des Reiches Israel getvejen!? und hatte geblüht, wäh- 
rend Jerufalem in Schutt und Trümmern lag." 


1 Ant. XVIII; 4, 2. — 2 Richt. 9, 48, 49. — 35 Mos. 11, 29; 27, 
11—13. Ant, XI; 8. 2. XIII; 9, 1. — *# Ant. X1V; 6, 2. Bell. III; 7, 32. 
— 5 Joh. 4, 20. — 8 Epiph. haer. 80, 1. — ? Gen. 12, 7. gl. Jubil. cap. 31. 
Gotig. Jahrb. 1850. S. 39. — 8 Joh. 4, 12. — 9 Jos. 24, 32, — 1 Deut. 
11, 29. — 11 Ant. XVII; 4, 1. — 12 Jos. 24, 25. — % 1 Kön. 12, 25. — 
14 Jerem. 41, 5. 
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Südlih vom Garizim beginnt die Gemarkung von Afrabbi, 
die die römische Verwaltung ſchon unter die Toparchien Judäas 
eingetheilt hatte,! die aber nad) der Mehrzahl ihrer Flecken ſamari— 
tiſch war. Viel jüdisches und ſamaritiſches Blut bat hier die 
Erde getrunken, denn dieſer Grenzdiſtrikt war am häufigjten der 
Platz, wo die Fehden beider Stämme ausgefochten wurden. So 
oft der Haß der Juden bei einem Feſte zu Jeruſalem neue Nah: 
rung erhielt, mußten die Dörfer von Akrabatene rauchen, die von 
der Stadt zuerft zu erreichen waren.? Auch während des Kriegs 
mit den Römern hatte dieje Landſchaft am meijten zu leiden.> 
Neben den genannten finden wir noch eine große Reihe famari- 
tifcher Ortichaften erwähnt, wie Tirathaba am Fuße des Garizim,? 
Rafidia,d Salem,° Thebez,' Gitta und Piraton bei Sichem, das 
ihöne Ihirza® und Geba bei Sebafte, Thaenah? und Bethulia !0 
über der Ebene Esdraelon und andere,'! deren vielfach hellenifirte 
Namen ſchon darauf Hinweifen, wie wenig Widerftand die Bevöl— 
ferung dem jeit Alerander die Welt immer mehr überfluthenden 
griehiichen Weſen entgegengejegt hatte. 

Ye näher man den Grenzen Judäas kommt, um jo dürftiger 
werden die Anger und Rajenpläße, um jo fahler und felfiger die 
Berge, um fo jeltener die Quellen und Laubhölzer. Dorthin wen: 
dete jich auch der Verkehr der Samariter nit. Er hatte feine 
natürliche Straße hinunter nach der Hüfte, wo etliche Flecken der 
Ebene Saron, wie e3 jcheint, ihnen angehörten.!? Sie wollten 
deßhalb den Fremden gegenüber gelegentlih auch für Phönizier 
gelten.!3 

In ihren Bergen trieben fie Aderbau und Viehzucht und lie— 
ferten Wolle für die phönizischen Spinnereien. Ihre junge Mann— 
Ihaft nahm Kriegsdienfte und hatte einigen militärischen Ruf.!“ 


t Bell, III; 3, 4. Plin. 5, 15. Ptol. 5, 16. — ? Bell. II; 12, 4. Tac. 
ann. 12, 54. — 3 Bell. II; 22, 2. — # Ant, XVIII; 4, 1. — > Jos. 19, 20. 
6 Hieron. quaest. in Gen. 14, 18, Jubil. Cap. 30. Göttg. Jahrbücher 1850. 
p. 37. — ? Richt. 9, 50. — ® Hohes L. 6, 4. — 9 1 Kön. 4, 12. — 10 Ju- 
dith 6, 13. — 11 Ein Verzeichniß derjelben findet man in der jamaritanifchen 
Chronik des Abutfatch (abgedrudt bei Ewald, 2. Ausg. 4, 108). Die noch jeht 
befannten Fleden find zujammengeftellt bei Robinjfon Pal. 3, 876—881. — 1? Plin. 
V, 13. — % Ant. XII, 5, 6 XI; 8,6. — 4 Ant. XX;8.7. XIX; 9, 2. 
XX; 6, 2, Bell. II; 12, 5. Vgl. aud Ant. XI; 8, 4. 
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Die Stadt Sebafte allein jtellte den Römern ein Reitergejchtvader.! 
Das Geſchick zum Handel fehlte ihnen jo wenig wie den übrigen 
Kindern der phönizischen Küfte und nicht jelten begegnen wir 
jamaritifchen Malern und Wechslern aud im Ausland,’ wo der 
Handel oder der Krieg auch ſamaritiſche Gemeinden mit jamari- 
tiſchen Synagogen hatte erjtehen laffen. Namentlich zahlreich waren 
fie in Aegypten, wohin ſchon Alerander fie verpflanzt haben foll.? 
Der Samariter hatte hier den Ruf wie heute in Europa „der 
Jude“ oder im Orient „der Grieche” und wir erinnern uns jenes 
Samariters der Apojtelgeichichte, der jogar zu den Apoſteln Ipricht : 
„Was koſtet der heilige Geiſt?“ 

Die religiöjen Eigenthümlichkeiten Samariens hatten fi) von 
Anfang an im Gegenſatz gegen das neue jüdische Weſen entwicelt. 
Die Söhne der Weaführung hatten nach ihrer Rückkehr die Ku— 
thäer, wie fie die Samariter nad) den vornehmlich aus Kutha 
(Kiſſien) eingewanderten Kolonijten nannten, von der Theilnahme 
am ZTempelbau ausgeſchloſſen. So zogen fich die Synagogen der 
Samariter zurüd auf den Stand des moſaiſchen Weſens, den fie 
bei den zurickgebliebenen Israeliten angetroffen hatten, bejchränf- 
ten ſich auf den Pentateuh und lehnten alle anderen, exit im 
Eril gejfammelten oder nachexiliſchen Bücher als jüdiſches Mach- 
werk ab. In diefe engen Grenzen ihres religiöfen Vorftellungs- 
kreiſes eingejchloffen, hingen fie um jo mehr an dem Inhalt der 
PBatriarchengefhichte und wendeten viel Pietät auf die Pflege der 
Erinnerungen aus jener Zeit, deren Denktmale zum Theil in ihren 
Thälern lagen und mit Andacht betrachtet wurden. Ganz Sa- 
marien jtrömte zufammen, al3 unter Pilatus ein Goöt fich erbot, 
noch zu all den Erinnerungen an die Patriarchen auch die ächten 
Gefäße der Stiftshütte herbeizufchaffen, die auf dem Garizim ver— 
graben jein jollten.* Den Juden zum Trotz ächte Söhne der Erz— 
väter zu heißen, war der Stolz diejes Miſchvolks. „Du bift doch 
nicht größer, läßt der vierte Evangelift die Sichemitin zu Jeſus 


1 Bell. a. a. O. — ? Ant. XVIII; 6, 4. Wis ſolche werden fie auch er» 
wähnt in dem Edilt Juftinians: Z/egi agyugongarziow ovvaikeyuatov bei Cel- 
larius, Colleetan. Hist. Samar. I; 7. p. 22. — 3 Ant. XI; 8, 6. — 4 Joh. 4, 
12. Auch andere Spuren diefer Pietät für die heiligen Orte find erhalten. Bal. 
Act. 7, 16. Ant. XVIII; 4, 1. XIIL; 3, 4. Jubil. 31. Göttg. Jahrb. 1850. 39. 
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ſprechen, al3 unſer Bater Jakob, der uns diefen Prunnen gab 
und jelbit daraus trank und feine Söhne und Heerden.”! Selbſt 
ihren Tempel auf Garizim wußten fie aus 5 Mof. 27 zu recht— 
fertigen, und erhitzte Disputationen fanden im In- und Ausland 
über die große Streitfrage ftatt, ob Moriah oder Garizim der 
Ort jei, da man nach Moſe Willen Jehova anbeten ſolle. Aber 
auch feinen andern der heiligen Orte mochten die Juden ihnen 
gönnen, ja fie läſterten, unter der Terebinthe bei Sichem habe 
Jakob die vom Blut der Sichemiten befudelten Kleider feiner 
Söhne und die Götzen Labans, ſammt den Amuletten feines Wei— 
bes vergraben und Das jei das Heiligthum, das die Samariter 
verehrten.? „Exit dann, jo faßt ein jüngerer Rabbi die zwischen 
beiden Parteien ftreitigen Punkte zufammen, wenn die Kuthäer 
dem Berge Garizim entjagten, Israel lobten und an die Aufer- 
ftehung der Todten glaubten, könne zwiſchen ihnen und Jeruſa— 
lem wieder Gemeinschaft fein.“ 3 

Nun war e3 allerdings für dies Völkchen eine ſchwierige 
Stellung, Feind des Judenthums und Bekenner feiner Religion 
zu fein, und der Kleine Stamm war nicht jelten in der Lage, mit 
der Zugehörigkeit zu Israel aud) feinen Glauben an Jehova zu 
läugnen. Wenn es auch dahingejtellt bleiben mag, was die Rab- 
binen ihnen nachjagten, daß der Jehova-Tempel auf Garizim zu: 
gleich das Bild einer Taube enthalten habe,? vielleicht eine alte 
Erinnerung an die Tauben der Derketo und ihrer Tochter Semi- 
ramis, die die Unterthanen des Reiches Aſſur dereinftens in ihrer 
Heimath verehrt hatten, und die in dem benachbarten Askalon 
noch immer Pflege fanden,d jo find fie doch von dem Vorwurf 
eined gewiſſen Zwitterweſens nicht frei zu jprecden. Sobald es 
die Noth erforderte, wollten fie nad) ihrer Nationalität bald fido- 
niſch, bald perſiſch, bald mediſch, bald jüdiſch fein, wie es ſich 
eben ſchickte,“ und ebenſo ließen fie ihren Gott bald mit jüdijchen, 
bald mit hellenifchen Namen nennen.” 


.! Ant. XIII; 3, 4. — ? Jubil. 31 (p. 39). — 3 Bl. Kirchheim: „Sieben 
Heine Jeruſalemiſche Maſſelhet“. Frankfurt 1851. ©. 37. — # Cholin fol. 6. — 
5 Diodor 2, 4. Tibull. Eleg. 1, 8. 18: „Alba Palaestino sancta columba 
Syro“. — © Ant. IX; 14, 3. XI; 8. 6. XII; 5,6. — 7 2 Mac. 6,2. Ant. XI]; 
8, 6. 
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Den Juden war eine ſolche Charakterlofigkeit anjtößiger ala 
ein ächtes Heidenthum. „Das Volk, das ich haſſe, ift gar fein 
Volt,” jagt darum Sirach“ und „ihr wißt nicht, was ihr an— 
betet”, läßt das vierte Evangelium Jeſum zu der Sichemitin ſpre— 
chen.” Man läugnete, daß die Samariter, die einit fünf Götzen 
angebetet, jet Theil haben könnten an Jehova. Der Verfaſſer 
des ohannesevangeliums, der in ſymboliſcher Weije die Sama- 
riterin am Brunnen als NRepräfentantin ihres Volkes mit dem 
Meifias zufammenführt, läßt darum Jeſum von Samarien jagen: 
„Fünf Männer haft Du gehabt, und den Du jebt haft, der ift 
nicht Dein Mann!” Gin folder Synkretismus der Nationalität 
und Religion war denn natürlich) auch ein fruchtbarer Boden für 
den kraſſeſten Aberglauben und geſchickte Goöten haben in diejen 
Bergen allzeit die reichjten Ernten gehalten. In unferer Periode 
jpielte der erwähnte Schaßgräber eine Rolle, der im Jahr 35 
halb Samarien am Garizim verfammelte, um die alten heiligen 
Gefäße der Stiftshütte zu heben, die dem Volke Samariens einen 
neuen Vorzug dor den Dienern des Moriahtempels geben und zu= 
gleich das meſſianiſche Reich für die Anbeter des Garizim vorweg 
nehmen jollten.? Wahrjcheinlic” war er der Simon Magus der 
Apoftelgeihichte und des Joſephus, der Jahre lang die leihtgläu- 
bige Menge ausgebeutet haben joll.? Der jcharfe jüdiſche Spott 
wurde nicht müde, dieje ſchwachen Seiten des jamaritischen Weſens 
zu geißeln, wie anderjeit3 die Samariter die jüdiſchen Heiligthü- 
mer verhöhnten, von denen man fie ausſchloß. Die alte Stammes- 
feindjchaft hatte ſich dadurch von Geſchlecht zu Geſchlecht mehr 
verbittert, und gerade die Stürme der legten Zeit hatten auf's 
Neue die Aſche von den glimmenden Kohlen geblafen. 

Als die Römer der Herrlichkeit des makkabäiſchen Staates 
ein Ende machten, war e8 wie ein Jubelruf durch die jamarifchen 
Berge gegangen. Waren doch fünfzig Jahre lang die Trümmer 
des Garizimtempel3 und die Ruinen der Hauptjtadt Denkmäler 
jüdiſcher Bedrüdung geweſen, die jeden Samariter täglich zur 
Nahe mahnten. — 

So waren ihnen Pompejus und Gabinius al3 Erlöſer von 


1 Sir. 50, 27, — ? Joh. 4, 22. — 3 Ant. XVII; 4, 1, vgl. 2 Mac. 2, 
5 fl — #4 Act. 8, 9. Clem. Rec. I, 72; II, 7. Hom. II, 24. 


Die Enclave der Samatiter. 21 


der verhaßteſten Knechtſchaft erſchienen. Als Gabiniopolis erhob 
ſich Samarien wieder aus den Trümmern, bis ihm Herodes den 
ſtolzern Namen Sebaſte verlieh. An den Samaritern fand der 
neue Tyrann Judäas, der Mörder der Makkabäer, ſeine natür— 
lichen Bundesgenoſſen, die ſich freuten, in ſeinem Heere den Juden 
die erlittenen Mißhandlungen heimzuzahlen. Mit ihnen hält He— 
rodes Rath, mit ihnen führt er Krieg und zu ihnen begibt er ſich, 
wenn es ihm in Jeruſalem zu eng wird. Wie der Idumäer in 
Jeruſalem gehaßt war, ſo war er in Samarien geliebt. All die 
römiſchen Neigungen, die ihm die Rabbinen Judäas zum Ver— 
brechen machten, durfte er hier um ſo glänzender befriedigen. 
Theater und Tempel entſtanden in der neuen Sebaſte, die er zu 
einer ſtarken Trutzfeſte gegen die Juden gemacht hatte. All den 
Wirrjalen, die den Tyrannen zu Jerufalem im Kampf mit dem 
Anhang der makkabäiſchen Dynaftie ängfteten, war er in Samarien 
entrückt, wo Niemand für die Sprößlinge der makkabäiſchen Brut 
Sympathien empfand. Für fie war er der gute König, der ein 
Weib ihres Stammes (Malthake) heimgeführt hatte und als Vater 
unter ihnen weilte. Sie hielten fi) darum auch ruhig, ala nad 
jeinem Tode Judäa und Galiläa gegen die Söhne der Samariterin 
die Waffen ergriffen, und zum Lohn dafür nahm ihnen Rom den 
vierten Theil ihrer Steuern ab und ſchlug den Betrag auf die 
jüdiſche Bevölkerung aus. Gin neuer Grund des Hafjes für das 
Volt von Judäa. 

Der ganze Gegenjat beider Stämme trat nun aber jeßt unter 
der römischen Verwaltung grell hervor. Während die Juden ſich 
gegenüber dem römischen Weſen auf Kriegsfuß ſetzten, und mit 
allen Mitteln fich abarbeiteten, dem Eindringen der Ausländerei 
Einhalt zu thun, freuten fich die Samariter ihrer neuen Wichtig: 
keit. Ihr Sichem blühte auf; im nahen Gäfarea jaß der Procu— 
rator; zu Sebafte wurde eine Neiterabtheilung aus Eingebornen 
errichtet; in ihren waldgrünen Thälern mochten im Sommer die 
römijchen Fremdlinge gern weilen. Kurz ihr Land genoß einen 
Borzug, den fie fich durch Fein religiöfes oder nationales Vorur— 
theil verfümmern ließen. 

Sp war es denn allerdings eine lange Rechnung, die beide 
Stämme mit einander abzuthun hatten und man ließ keine Ge- 
legenheit vorübergehen, nad) Kräften daran abzuzahlen. Der dog— 
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matifche Haß, der die Juden Tennzeichnet, läßt fie auch Hier ala 
die jehuldigeren und unverföhnlicheren erſcheinen. Der famaritifche 
Charakter hatte vergleichungsweiſe mildere Seiten, wie Jeſus fie 
in den Erzählungen vom dankbaren und barmherzigen Samariter 
heraushebt.! Schon ihr ungebundener Verkehr mit den Völkern 
der Küfte und die gemifchte Bevölkerung ihrer Anftedelungen hatte 
ihnen ein gejchmeidigeres Wejen anerzogen. Dennoch waren aud) 
fie Kinder der fyrifchen Sonne, in deren Adern ein heißes Blut 
fochte. Nicht felten fpannen fie Raufhändel mit den zum Feſte 
durchziehenden Juden an, denen Menjchenleben zum Opfer fielen.? 
Ihre Hütten waren jüdischen Pilgern verfchlofien,? und jelbft der 
Trunk fühlen Waſſers wird dem jerufalemfahrenden Juden ver- 
weigert. „Sie nahmen ihn nicht an, heißt es von Jeſu, darum 
daß er fein Angeficht gewendet hatte, gen Jeruſalem zu ziehen.” 
„Wie bitteft Du, fragt das Weib am Jacobsbrunnen den Dür- 
ftenden, der Du ein Jude bift, um einen Trunf von mir, die ich 
ein jamaritifches Weib bin?“! Dabei war ihr früherer Zug zum 
Tempel Jehova's jeit ihrer Abweifung in Spott und Hohn ver- 
wandelt, der ſich in allerlei Nedereien erwies. In älterer Zeit 
pflegten die Priefter zu Jerufalem die im Lande Wohnenden durch 
Teuerzeihen auf den Bergen an den Ofterneumond zu erinnern, 
die Samariter aber brachten durch frühere oder fpätere Signale 
die Landbevölferung jo in Verwirrung, daß man fchlieglich eine 
andere Weije der Mittheilung erjann.?® In ähnlicher Weife äfften 
fie die jüdische Gemeinde am Paſſahfeſt des Jahres 10, indem 
fi Einige na Jeruſalem ftahlen und nad) Anbruch des Feſtes, 
al3 die Priefter, Gewänder und Gefäße bereits allen Reinigungen 
unterworfen worden waren, in den Hallen des Tempels menſch— 
liche Gebeine ausftreuten, jo daß man des Morgens die fejtfeiernde 
Menge an den Thüren des Worhof3 abweiſen und die Feier ein- 
jtellen mußte, um die Bevölkerung nicht unrein zu machen.“ Die 
Wuth der Juden war um fo größer, als Procurator Coponius 
die Tempelihändung ungeftraft ließ. 

Während fich jo die Gefinnung der Samariter in diejfer Nei— 
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gung zum Spott und zu Reibereien fund that, erfüllte dagegen 
die Juden ein blutiger Haß gegen die Kuthäer und unter der 
römischen Procuratur büßte mander Mann am Kreuz feine Be: 
theiligung an den Mordzügen nad Akrabbi, die die Bewohner 
Jeruſalems noch immer nicht laſſen konnten.! Schon Jeſus Sirach 
hatte gejagt: „Zwei Völker haft meine Seele und das dritte, das 
ich haffe, ift gar fein Volk: die da ſitzen auf dem Gebirge Seit, 
die Philifter und das thörichte Volk, das zu Sichem wohnt“? und 
mit jeder Generation war diejes thörichte Volk zu Sichem den 
Juden verhaßter geworden. Schon ihr Name galt für ein Schimpf- 
wort. „Wir willen, daß Du ein Samariter bift und haſt den 
Teufel“, jagen die Juden bei Johannes zu Jeſu.“ Auf Umwegen 
zogen die Galiläer zu den reiten nad) Jeruſalem, denn wie der 
Heiden Straßen, jo find der Samariter Städte unrein und verbo= 
ten ift e3, bei ihnen Unterkunft zu juchen oder Speife von ihnen 
anzunehmen. Die Samariterin am Brunnen hat darum ganz Recht 
mit ihrer Frage: „Wie magſt du, da du ein Jude bift, zu trinken 
fordern von mir, da ich ein jamaritiich Weib bin,“? denn die 
jüdischen Lehrer ſagten: „E3ra, Zorobabel, Jofua bannten und ver- 
fluchten die Samariter, daß feiner aus Israel den Biffen eines 
Samariterö eſſe . . . Wer das Brod eines Samariterd nimmt, 
iſt wie Einer, der Schweinefleiſch ißt . . . Kein Israelite nehme 
einen Samariter als Proselyten auf: fie ſollen nicht Theil haben 
an der Auferftehung der Todten.“5 Jeder Vertrag, dem ein Ku— 
thäer beigezogen wird, ijt ungültig." Während der Heide Juden 
genofje werden fann, ift das dem Samariter verboten. Er ijt ein 
Fremdling,“ und wenn ein Lehrer auch nur ein Wort mit einer 
Samariterin jpricht, jo wundert man fich darüber.’ 

So war e3 denn auch eine ſpitze Streitfrage der jüdischen 
Schulen geworden, wie weit die Producte des ſamariſchen Bodens 
zu genießen, dem Juden erlaubt jei. Yeld- und Baumfrüchte waren 
fiher rein, ob aber auch das bereitete Mehl, der gefelterte Wein? 
Das Ei, wie das Huhn es legt, verunveinigt keinen, aber das 
gejottene Ei, die fertige Speife? Hin und wieder neigten ſich die 
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Anfihten! und im Allgemeinen galt das Wort: „Wer das Brod 
eines Kuthäers genießt, ift, ala ob ex Schweinefleiſch äße.“ 
Unter ſolchen Umftänden waren die Berge jenjeit3 Akrabbi 
den Samaritern ein fremdes Land getvorden, und wenn die Ju— 
den hinauf wollten nad dem Oberland, umgingen fie in weiten 
Bogen den Jacoböbrunnen, wo vor Zeiten die Stämme Ephraim 
und Juda gemeinjam ihre Heerden getränkt hatten. In Beeroth 
oder Gophna pflegten fie noch zu übernachten,? lebten während der 
beichleunigten Wanderung von ihren VBorräthen und tranten die 
Quellen abjeit3 der Städte, bis fie twieder erleichterten Herzens 
zur Ebene Jesreel niederftiegen und froh waren, ihren Fuß auf 
jüdische Erde niederzufegen, „denn es hatten die Juden mit den 
Samaritern feinen Umgang.” ? Wie in der lebten Periode des jü- 
diichen Staats das Verhältniß der Galiläer zu den Samaritern be= 
ichaffen war, erfehen wir aus den draftiichen Worten des Tacitus: 
„Segenfeitige Plünderungen, Räuberbanden wider einander ausge: 
jandt, Aufftellung von Hinterhalten, zuweilen regelmäßige Gefechte, 
nad denen man Beute und Gewinn zu den Procuratoren brachte. 
Denn beide Stämme, längjt entzweit, hielten jet wegen Ver— 
ächtlichkeit de3 Regiments den Haß weniger zurück al3 früher.“ ® 
Aehnlich Haben aber auch milder gefinnte und Fromme Juden dieſes 
Verhältnig zu Samarien aufgefaßt; es erfieht fich das jehr deut- 
lic aus den Jubiläen, die den ganzen Haß diefer jüngjten Zeit 
in die Patriarchengefhichte zurüddatiren. Dem Verfaſſer ift ſchon 
in den Tagen Jacob Samarien der Boden, wo Verrat und 
Hinterhalt Hinter den Bäumen lauert5 und das Volk von Sichem 
ihon damals der Abſchaum der Menſchheit. In grellen Farben 
malt er die Schandthat Sichems, des Sohnes Hemors, an Dina 
aus, „die ein Kleines Mädchen war von zwölf Jahren“, und ſchil— 
dert, ganz wie einen der üblichen Streifzüge nach Akrabbi Si- 
meons Einbrud in Siem, „wo fie tödteten alle fihemitifchen 
Männer und ließen feinen Einzigen übrig.... und fie führten 
ihre Schweiter heraus aus dem Haufe Sihems. Und fie führten 
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als Beute fort Alles, was in Sichem war, ihre Schafe und Rin- 
der und Eſel und al’ ihre Habe und all’ ihre Heerden, und 
brachten es zu ihrem Vater Jacob.” ! Den Söhnen Jakobs aber, 
die die Sichemiten tödteten, ward es aufgezeichnet im Buch des 
Himmels, daß fie Gerechtigkeit und Recht und Rache geübt haben 
an den Sündern und ward ihnen gejchrieben zum Segen“. Und 
twie fie ihre Schweiter Dina keinem Sichemiten geben wollten, jo 
joll Keiner aus Israel feine Tochter einem Samariter geben: 
„den Mann, der das thut, komme Plage auf Plage und Fluch) 
auf Fluch und alle Strafen und Plagen und Flüche”.? 


3. Judäa. 


Der jüdliche Theil Paläftinas ift am wenigſten reich von der 
Natur ausgeftattet. Wie es nad) den Schilderungen des Joſephus 
iheint, war allerdings das unfruchtbare Kalkgebirge Juda wirth— 
liher als jet, allein während man ſchon in der älteften Zeit 
von den Gedern des Libanon, von den Eichen Baſans, von den 
twaldgefrönten Höhen Samariens redete, ift aus Judäa nie eine 
ähnliche landſchaftliche Schönheit ſprüchwörtlich geweſen. Felſig 
und wenig beneidenswerth? hat doch auch Strabo ſchon die Ge— 
gend von Jeruſalem gefunden und die Landihaft unfruchtbar, 
troden und fteinig: „jo daß fich wohl Niemand ihretiwegen in 
einen ernjtlichen Kampf einlaffen möchte”.* 

Eine natürliche oder geologische Grenze zwiſchen dem Gebirge 
Ephraim und Juda gibt e8 nicht; ſelbſt die geſchichtliche war ver- 
ihoben, injofern die Juden den jüdlichen Theil des Gebirges 
Ephraim in Befit genommen hatten. Um fo mehr ließ fi) von 
einer landichaftlichen Grenze reden. Das felfige Tafelland wird 
breiter, die Abhänge find jchroffer, die ganze Landſchaft ftrenger, 
fahler, unmirthlicher, der Abſturz gegen das Jordanthal und 
todte Meer wüſt und einöd. Während gegen Südweſten fi) das 
Terrain in hundert Kleine tiefe Thäler und ſchmale einförmige 
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Bergzüge theilt, die Terraffenbau nothiwendig machen, nimmt jein 
ſüdöſtlicher Abhang mehr und mehr den Charakter der Wüſte an. 

Freilich machen von diefer allgemeinen Phyfiognomie Judäas 
beträchtliche Streden eine Ausnahme. Bon der Küfte gejehen bietet 
das von friiher Seeluft umfächelte Hügelland, das fich im Norden 
an das Gebirge Ephraim, im Süden an da8 Gebirge Juda an- 
lehnt und deſſen Thäler in die fruchtbare Ebene Sephela herab- 
führen, einen jo freundlichen Anblid als irgend eine Landichaft 
in Israel.! Das Blachfeld unter diefen Hügeln war der campus 
Trojanus der jüdiſchen Gefchichte gewejen, auf dem die Helden der 
Vorzeit fi mit den Philiftern maßen. Hier liegt das Thal Ajalon, 
über dem Joſua einſt die Sonne ftillftehen hieß, um die Niederlage 
der Amoriter zu beleuchten. Hier find die Weinbergfteige, durch 
welche Simjon, der fröhliche Held, nah Thimna hinabftieg, um 
die Töchter der Philifter zu befehen,? die heimlichen Schluchten, 
durch die er ſeine Füchſe Hinabtrug, um die Saaten, Garbenhaufen 
und Delgärten der Ebene zu verbrennen, und über die er auf 
breiter Schulter die Thore von Gaza hinauffchleppte, um fie auf 
dem Berge von Hebron aufzufftellen,? hier auch das Terebinthen- 
thal, in dem der jechs Ellen lange Philifter aus Gath dem Sohne 
Iſai's aus Bethlehem unterlag.? Bor Allem aber zieht ein Hügel 
landfchaftlih und geihichtli das Auge auf fi, einft Modin, 
heute Latrun, Räuberberg, genannt, der den Bab el Wady, das 
Thor des Thals, beherrſcht. Auf diefem Berge baute Apollos, der 
Gejandte des Epiphanes, einen Altar und gebot dem Volke, Zeus 
Kenios zu opfern. Aber Mattathia, der Enkel des Hasmonäus, 
der Vater der Makkabäer, erſchlug den Erjten, der ſich mit den 
Weihrauchkörnern in der Hand nahte und um dieje Hügel ent- 
brannte der gerechtefte Krieg, den die Geſchichte jemals erlebt hat. 
Als Judas Makkabäus gefallen, ward er auf Modin in jeines 
Vaters Gruft gelegt und Jonathan und Simon vollendeten, was 
Meattathia und Judas begonnen. So war diejes Hügelland zum 
zweiten Mal die Geburtäftätte des jüdifchen Kriegsruhms und die 
Wiege des hasmonäiſchen Königshaufes geworden. Seit diejer Zeit 
war auch die Ebene zum guten Theil in jüdiiche Hände überge- 
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gangen, und der rege Verkehr mit den ſyriſchen Städten und der 
nicht verdrängten phöniziſchen Bevölkerung brachte hier mehr Leben, 
als wir jonft wo in Judäa finden. 

Ganz anders aber ftellt fi) Land und Volk dar, wenn wir 
oben auf dem breiten Rüden des Gebirges denjelben Weg von 
Süden nad) Norden wandern. Die Hochebene dehnt ſich einförmig 
gegen Südweſten hin, durchfchnitten von tiefen und rauhen Thä- 
lern. Die Berge find breit, getwölbt und kahl, und erheben ſich 
meift einfam aus den weit gedehnten Tafelflächen. Der verwit— 
terte Kreidefels, der häufig aus den Feldern emporragt, gibt der 
ganzen Gegend einen wüften und öden Anftrih. Dafür aber ift 
der Weg von der Grenze Samariend bis nad) Jeruſalem eine 
große Wallfahrtitraße. Silo begegnet zuerjt dem frommen Wan- 
derer, wohin einjt die Mutter Samuels zur Stiftshütte wallfahr- 
tete, um Kinderſegen zu erbitten,! und Gilgal, wo ihr großer 
Sohn dem Volke Recht geiprocdhen.” Weiter führt der Weg durch 
das öde, felfige Thränenthal, von dem der Dichter jang:? „Heil 
dem Menſchen, der der Straßen Jerufalems denket. Ziehend durch 
das Thränenthal machen fie es quellenreih, und mit Segen be= 
det es Spätregen. Gehend wachſen fie an Saft, bi3 fie vor 
Gott ericheinen auf Zion“. Durch die Kreisſtadt Gophna, vor- 
bei an dem altheiligen Bethel, führt die Straße nad) Beeroth 
und Rama, wo Rahel, die Stammmmutter, begraben lag? Noch 
zu Jeſu Zeiten jtand eine Säule am Weg über dem Grabe der 
Rahel? und gegenüber lag das Grab zweier anderer Unglüdlicher 
aus Jakobs Frauenzelt, der Balla und Dina An der Säule 
vorüber waren einjt die gefangenen Juden in's babylonifche Exil 
gewandert?! und Jeremia vernahm am Grab ihre Klagen. „Ein 
Gejchrei hat man zu Rama gehört, Jammern und bitterer Klagen 
viel: Rahel, die ihre Kinder beweint und wollte fich nicht tröften 
lafjen, denn es iſt aus mit ihnen“.“ Gegenüber fieht man Gibeons 
„herrliche Höhe“, two Salomo den Herrn anbetete* und eine Stunde 
weiter füdlich auf freier Kuppe den „Betort“ 1 Mizpa, wo Samuel 
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den Denkjtein Ebenezer aufrichtete.! So wandert man von Heilig- 
thum zu HeiligthHum Jerufalem zu, das auf einer kahlen Berg- 
junge, die die Waſſerſcheide zwiſchen dem todten und dem mittel» 
ländiſchen Meer bildet,? recht in der Mitte der Landichaft Liegt, 
jo daß Joſephus die Stadt füglich den Nabel des Landes nennen 
fonnte.3 

Südlih von Nerufalem gewinnt die Gegend wieder einen 
freundlicheren Charakter. Dort liegen die anmuthigen Hügel Beth- 
lehems, um die ein alter, heiliger Sagenkranz fich lagerte, noch 
ehe da3 Evangelium bier die Chöre der Engel fingen hörte. Eine 
Oaſe, twie dieje, die einzige grüne Trift zwischen brennenden Fels— 
wüſten, mußte von alteröher die dichtende Phantafie der Wüſten— 
ſöhne anregen. Als die Jebufiter noch auf dem Zionsfelſen ſaßen 
und Iſaak zu Hebron wohnte, fam von Nama her der heim- 
fehrende Jakob mit feiner Karavane und damals war es, daß 
Rahel an der Geburt Benjamins jtarb . . „und ward begraben an 
dem Wege gen Ephrat, das nun Bethlehem heißt. Und Jakob 
errichtete ein Maal über ihrem Grabe.” Von da an ging Rahel, 
die Stammmutter, um zwiſchen Rama und Bethlehem und des 
Sehers Augen jchauten ihren Schatten in Zeiten der Noth und 
er hörte ihre Stimme Hagen. Aber auch eine zweite Ahn— 
frau des Föniglichen Israel hatte auf dieſen Fluren Ruhe ge 
funden. Auf den Feldern von Bethlehem hatte Ruth ihre Aehren 
gelejen und war Boas Weib und Davids Stammmutter geworden. 
Don hier war Saul ausgegangen, feines Vaters Efelinnen zu 
ſuchen und fand ein Königreich. Hier hatte Iſai, der Sohn Obed's, 
des Sohnes der Ruth, feine Zelte und Hütten und auf diefen 
Triften kämpfte jein jüngjter Sohn David mit Pardel und Löwe 
um die Schafe und fang feine Lieder vom Wandel der Sterne und 
der Morgenröthe und der Sonne Heldenlauf. Hier hielten die 
legten Söhne Israels, die die Chaldäer in Juda übrig gelafjen 
hatten, nad) Gedalja’3 Ermordung Rath, ob fie nad) Aegypten 
flüchten follten und jchleppten den widerjprechenden Jeremia gegen 
jeinen Willen mit in das Land der Heiden. An dieje Lieblings- 
trift Juda’3 Enüpfte fich dann ſchließlich auch das Prophetentvort, 
daß von hier, wo David geboren ward, aud der Meſſias aus— 
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gehen werde und jo fügt die Sage zu Nahel und Ruth die Dritte, 
Maria, die nicht weit von dem Orte, wo einjt Rahel vom 
Kameele gleitete, um Benjamin zu gebären, von den Wehen über- 
fallen ward. Und die Eltern hatten nicht, wohin fie das Kindlein 
legten, da nahmen fie eine Krippe und über der Trift jangen die 
Engel und die Hirten famen und fanden den, der größer war als 
Benjamin und David, jeine Ahnen. So ift dieje grüne Flur auch 
geihichtlih die Daje des Judenthums. Etwas weiter noch nad) 
Süden liegen die Teihe von Etham, die Salomo grub, „zu 
wäſſern den Wald der grünenden Bäume“. Im Sattel des Ge- 
birgs, wo der Weg nad) dem todten Meer hinabführt, finden wir 
auf einem Felſen, der einem abgeſtumpften Kegel ähnlich fieht, 
das pradhtvolle Kaftell Herodium, durch das Herodes den Rück— 
zug von Jeruſalem nad Arabien zu deden dachte, feine Zuflucht 
in gefahrvollen Tagen und jein Maufoleum im Tod. Maleriſche 
Schluchten mit abſchüſſigen Felswänden führen von hier in jteilem 
Abſturz nad) dem todten Meer. Die unzähligen Höhlen dieſer 
einfamen Berge waren von jeher, wie e8 1 Sam. 22, 2 von der 
Höhle Adullam heißt, die Zuflucht „aller Bedrängten und aller 
Verſchuldeten, und aller, die erbitterten Gemüthes waren”.! Zwi— 
jchen den von der Wüſte heraufreichenden Felsthälern liegen denn 
auch wieder einfame Triften, wie die Wüſte Thekoa, wo der 
Prophet Amos feine Rinder hütete und feine Maulbeeren pflanzte 
und gegen Süden gewendet das breite Thal von Hebron, in dem 
die Erzväter einft ihre Heerden gemweidet und fich niedergelegt 
hatten zur ewigen Ruhe? Noch zu Jeſu Zeit ragte der alte Thurm 
über da3 Thal hin, in dem Abraham, Iſaak und Jakob gehauft 
haben jollten,? und gegenüber zeigte man bei Mamre die Doppel- 
höhle im Kalkgebirge, die Abraham den Kindern Heth's abgefauft. 
„Er gab den Preis für den Ort, gutes Silber, und verbeugte ſich 
zweimal vor ihnen und bat fie voll Demuth und dann begrub er 
Sara in der Doppelhöhle”.t Mehr und mehr verfladhen ſich gegen 
die mwellige Steppe Idumäas Hin die Berge in Hügel. Wo die 
große Straße von Hebron nach der Arabah zum xothen Meer 
läuft, lag Malatha, durch eine römische Cohorte, ala Schutz— 
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wache des Handels, gededt,! mit einem Schloß, auf dem einft 
Herodes Agrippa feine Schulden befeufzte, und an derjelben Straße, 
eine Tagreife tiefer nad Süden, gleichfalls mit römischer Be- 
jagung, Thamar, mit derjelben Bedeutung, die von Gaza nad) 
Aila ziehenden Karavanen zu ſchützen.“ Mit den Flecken Aroer 
und Berjeba ftehen wir an den Grenzen Idumäas, wo die Söhne 
Jakobs und Eſaus, ſeit Johannes Hyrkan unter einem Scepter 
vereinigt, nicht immer nur friedlich mit einander verkehrten. Die 
idumäiſche Steppe ift bald ein Blumenanger, bald eine Wüfte, 
je nach der Jahreszeit und den Ortslagen. Ein lebendiges Bild 
derfelben entwirft der Zeitgenoffe, der das Buch der Jubiläen 
gefchrieben, in jeiner Erzählung von Hagars Wanderung, die, 
den leer getruntenen Schlaud auf der Schulter und das Kind an 
der Hand, in diefen Sandhügeln der Wüſte Berjeba umberirrt. 
„Und das Kind dürſtete und fonnte nicht gehen und fiel nieder. 
Und jeine Mutter nahm es und ging hin und warf e3 unter einen 
Delbaum. Und fie ging weiter und jehte fich ihm gegenüber, 
einen Bogenſchuß entfernt, denn fie ſprach: ich kann den u 
meines Kindes nicht mit anjehen“.’ 

Wie diejer Strich, jo weift fi) auch das Jordanthal, wo wir 
es bei Skythopolis verlaffen, durch feinen Namen „Arabah“ als 
Steppe aus, in der im Frühjahr die Heerden tweiden, die aber 
in der Sommergluth zur Wüfte wird. „Im Sommer, jagt Jo— 
jephu3,? verdorrt die Ebene ganz und enttwidelt der Hitze wegen 
eine ungefunde Fieberluft. Den Jordan abgerechnet hat fie gar 
fein Waſſer; daher auch nur die Palmen am Ufer dejjelben blühend 
und fruchtreif find, die entfernteren weit weniger”. Cine Aus- 
nahme machte am weftlichen Abhang die palmenreiche Dafe, die 
fih von. Archelais nad Phafaelis Hinzog, die Winterrejidenz 
der herodäifchen Salome, jpäter ein geſchätztes Erbe der Kaiſerin 
Livia.“ Sonft ift das Thal reizlos und öde. Mit feinen Afazien, 
Tamaridten, Weiden und Schilfbüſchen zieht der Jordan ein 
grünes Band durch die braune, von fahlen Steilabſchüſſen, har: 
ten Kalkſteinſchichten und brödelnden Kreidelagern umfchlofjene 
Ebene. Um fo blühender öffnet ſich oberhalb des todten Meeres, 


1 Euseb. Onom, — ?Ibid. — 3 Jubil. 17. Götting. Jahrbücher 1850, p. 13. 
— # Bell. IV; 8, 2. — 5 Ant. XVII; 13, 1. XVIII; 2, 2. XIX; 5, 2. XIX; 
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two reichlichere Zuflüffe vom Gebirge Juda die Ebene bewäffern 
und der Jordan all die fruchtbare Thaljohle abgelagert hat, die 
er von jeinem obern Lauf mit ſich führte, eine von Felſen um- 
fränzte Dafe. Selbit von Sumpfland und dichten Wäldern wird 
hier berichtet! Noch einen Schritt weiter wuchjen „die Palmen 
am Wafler, die Rojenbäume, die man zu Jericho zieht“.“ Diefe 
wichtige und berühmte Stadt war in der Zeit der Herodäer nicht 
wenig verjchönert twprden. Bon Herodes jtammten die Mauern, 
Theater, der Circus, don Archelaus der neue Palaft mit jeinen 
Gärten. Hier war die Rennbahn, in der Herodes die Volksäl— 
tejten Judäas nad jeinem Tod wollte hinrichten laſſen, hier der 
Teich des Hönigsgartens, in dem er den lebten Hasmonäer, den 
Bruder der Mariamne, erfäufte. Durch Jericho führte die große 
Karavanenjtraße im Dften des todten Meers, das Gebirge Seir 
entlang, zum rothen Meer hinab, jo daß die Stadt für den Han— 
del mit Arabien und Aegypten von Bedeutung war. Der rege 
Verkehr belebte fih noch mehr zu den Feſten, wenn die Pilger- 
züge aus Galiläa, die den Weg durch Samarien jcheuten, pfal- 
menfingend hier durchkamen. Der Maulbeerbaum, auf den Zae— 
Häus jtieg, um Jeſum zu jehen, erinnert an ſolche Tage. Dazu 
hatte das koſtbarſte Erzeugniß des Thals, der Balſam, eine 
ſchwunghafte Jnduftrie erzeugt. In weiten Plantagen wurde die 
Balfamftaude gepflegt. Die der mit jcharfen Steinen geritten 
Rinde entfliegenden Thränen, die einer jchleimartigen Milch ähn- 
lich jehen, jammelte man in Gefäßen oder in Wolle. Der anfangs 
klar, jpäter roth und did ausfehende Saft, wird aladann in 
Mufchelgefäße gegoffen, wo er feite Gejtalt annimmt und jo 
verjandt wird. Man fchägte an ihm nicht nur feinen Gerud), 
jondern noch mehr feine medicinishen Eigenſchaften. „Er heilt 
Kopfichmerzen zum Erſtaunen, jagt Strabo, auch anfangende 
Augenflüffe und Kurzfichtigkeit” 3 Für die Römer war nach” der 
Ginverleibung Judäas der Balfamhandel ein einträgliches Regal 
getvorden. Die Hauptplantage lag Hinter dem königlichen Schloß 
und war eine Perle, um deretwillen Kleopatra ihrem Nachbar 
Herodes mehr als einmal nad) dem Leben getrachtet hatte. Dem 


1 1 Mac. 9, 45. — ? Sir. 24, 18. — 3Strabo XVI; 2. Jos. Bell.I; 6, 6 
Plin. hist. nat. 12, 54. Tac. ann. 5, 6, 


32 Das heilige Land zur Zeit Jeſu. 


blühenden Handel zu Ehren errichteten die Römer an diejer Grenze 
ein eigenes Zollamt, dejjen Pächter zu Jeſu Zeit der Kleine, ver- 
wachjene Zachäus war.! Er war reich geworden auf der Stelle, 
und das Volk verichrie ihn als Geizhals. Bei diefer Bedeutung 
der Stadt durch ihre eigenen Producte und als Schlüſſel Judäas, 
war fie jederzeit, beſonders zum Schuß gegen die Nabatäer, ſtark 
befeftigt geivejen; jo lagen hier die Gajtelle Thrax und Taurus,? 
Dagon oder Dod® und Kypros,? die in ſchönem Kranz die lachende 
Dafe umgaben. 

Wie nun aber in diefem jeltfamen Lande die ftärkjten Gon- 
trafte unmittelbar neben einander liegen, jo folgt auf die Roſen— 
gärten und PBalmenhaine von Jericho die Wüſte des todten 
Meeres. Der Boden wird raſch wieder felſig und unfruchtbar. 
Zwiſchen buſchigen Ufern, zugededt mit Schilf, jchleicht der Jor— 
dan durch das mit Salzblöden überfäte Wüftenland. Das war 
die unmwirthliche Gegend, in der einft Johannes der Täufer zur 
Buße auffordertee „Der Fluß zögert, jagt Plinius,® ala nahe 
er ſich nur ungern dem abjcheulichen See, der ihn verichlingt und 
jein gepriefenes Waſſer dur Vermiſchung mit feinem ftinkenden 
verdirbt”. In der Nähe des Salzmeerd hört die Vegetation 
gänzli auf. Es öffnet ſich eine große und breite Ebene, in der 
der 10 Meilen lange und 2 Meilen breite See daliegt, im Oſten 
und Weſten von teilen, zerflüfteten Kalkhöhen umſchloſſen. Der 
Boden ift weitumber verſalzen. Unterjeeifhe Asphaltquellen ſen— 
den ihre harzigen Maſſen nad) der Oberflähe. Bermuthlic ein 
Erdbeben begrub hier noch in geichichtlicher Zeit die Schweſter— 
jtädte Sodom und Gomorra unter der blauen Fluth des Salz- 
jees, wobei die zahlreichen Asphaltlager am Ufer in Brand ge- 
rathen jein mögen. „Und Abraham blicdte von dem Hügel bei 
Hebron hinüber nad) Sodom und Gomorra und jchauete, und 
jiehe ein Rauch ftieg auf don der Erde, wie ein Rauch des 
Ofens“. 

Die Gegend war zur Zeit Jeſu ſchon ſo unbewohnt wie 
heute. Nur an dem weſtlichen Abhang finden wir ein freund— 
liches Thal an einer ſchönen von jähem Felſen fallenden Quelle. 


1 Lue. 19, 2. — ? Strab. XVI; 2 (pag. 763). — 3? Ant. XIII; 15. Bell. 
1; 2,3. 1 Mac. 16, 15. — # Bell, I; 21,4. — 55, 2, 
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Hier Fiegt die Daje Engedi und noch weiter füdlih, auf jähem 
Felſen, das feſte Mafada, das von Herodes in beiwunderns- 
werther Weiſe auf diefer Hlippe ausgebaut und wohnlich gemacht 
worden war.! Ungeheure Waffenvorräthe hatte der König hier auf- 
gejpeichert, durch die es den Juden, als fie fich im Frühling 66 der 
Feſte bemächtigten, erſt möglich wurde, den Krieg gegen Rom zu 
beginnen. Wie der jüdifche Krieg hier feinen Ausgangspunkt 
nahın, jo war dies Felſenneſt auch die lebte Feſte, die fich hielt 
und ihn endlich mit einem graujen Todtenopfer beichloß, indem 
die ganze Bejagung fich jelbft entleibte, als die Burg nicht mehr 
zu halten war.? 

An den öden Felfen von Majada wollten die Gewährs- 
männer des Strabo und Joſephus noch die Spuren der Flammen 
vom Untergang Sodom3 und Gomorras ſehen. „Angebrannte 
rauhe Klippen, Sprünge und afhenähnliche Erde, auch Pechtropfen, 
die aus den Felſen hervorquellen und weithin übelriehende Bäche 
und zerjtreute Wohnungen in Trümmern“? Aehnlichen Phan— 
tafien haben fich auch neuere Reifende ergeben. Der That nad) 
aber hat hier niemals eine directe vulkaniſche Thätigkeit gear- 
beitet. Erderihütterungen mögen Städte unter dem See begra= 
ben, Bliße die Petroleumquellen und Asphaltlager entzündet 
haben, Eruptionen aber haben hier niemals jtattgefunden.! Die 
Landſchaft jelbft ift bei dem teilen Abſturz der Kalkfelfen und 
dem jalzigen Strand unfruchtbar. Ihre einzige Industrie war 
die Gewinnung des Asphalts, der auf der Oberfläche des Sees 
ſchwimmt, in den er von den heißen und lothrecht zum Meer ab- 
fallenden Felfen des Ufers herabgeflofien ift, oder vom Grund 
des Sees dur Stürme nad) oben getrieben wird. In Kähnen 
fchleppen die Umwohner die angeblich ftiergroßen Klumpen an’s 


1 Bell. VI; 8, 3. — ? Bell. VII; 9, 1. — 3 Strabo 16, 2. Ebenfo Bell. 
IV; 8, 4. Tae. hist. 5, 7 u. A. Philo (Vita Mos. II, Mangey 143) will 
jogar von nod) fortdauernden jhwächeren Eruptionen wiffen: 7) Er avadıdouden 
yAoE auavga, audaneg Ötaouvzouirov mugog. Frntf. Ausg. S. 662, — + Vgl. 
Fraas, das todte Meer, Stuttg. 1867 pag. 18: „Mit ganz ſchwacher Abdachung 
gegen Nordoft liegen die Schichten alle faft ganz horizontal, Bank auf Bant, jo res 
gelmäßig wie nur im jchönften Flöggebirge Schwabens, ohne Knid, ohne Biegung, 
ohne Spur irgend einer Störung“. Ueber den Irrthum, daß gediegener Schwefel 
ftets auf vullaniſche Thätigkeit hinmweife vgl. Fraas, Aus dem Orient pag. 66. 
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Land. Nachdem fie hier ausgetrodnet find, werden fie mit Keilen 
und Aerten wie Bäume gejpalten uud zur Küfte verjendet, two 
man Sciffstheer aus ihnen bereitet.‘ Am öftlichen Ufer hatten 
die heißen Quellen berühmte Badeanlagen hervorgerufen. So 
Kalirrhoe im Thal des Zerla-Ma’in und die höher gelegenen 
bei der Feſte Machärus in den Bergen. 

Die Telsregion, die fi) vom todten Meer in die Nähe von 
Jeruſalem Hinaufzieht, heißt die Wüſte Juda und gliedert fi 
wieder in eine Reihe einzelner Wüſten, das heißt felfiger Stein- 
diftriete und grasreicher Plateaus, die ih um bewohnte Thal- 
gründe ausdehnen, nad) denen fie benannt find.? In dieſen ein- 
jamen Thälern, in denen nur große Heerdenbefiter, wie weiland 
Nabal, ihre Gehöfte und arme Hirten ihre Hütten haben,? lagen 
auch die Colonien der Efjäer, die auf die Fremden einen fo wun— 
derbaren Eindrud machten. „Ein twunderliches Volt, jagt Plinius, 
das, jeder Wolluft entjagend, ohne Weiber, ohne Geld und nur 
in Gejellichaft jeiner Palmen lebt. Durch die täglich” Hinzukom— 
menden pflanzt ſich die Geſellſchaft immer gleihmäßig fort; denn 
die Zahl der Lebensmüden, welche ſich dur) die Stürme des 
Schidjal3 zur Annahme ihrer Sitten gedrungen fühlen, ift bedeu- 
tend. Auf ſolche Weiſe dauert (was gewiß unglaublich jcheint) 
ein Volk, bei dem Niemand geboren wird, durch Taufende von 
Jahren fort. So ergiebig ift für Jene der Lebensüberdruß Ans 
derer !”? 

Auch jonft waren die Höhlen, an denen diejes Kalkgebirge jo 
reich ift, Herbergen von Einfiedlern, die hier, wie Johannes und 
Banus, der Askeſe lebten. Ihre Nachbarn aber waren die Räus 
ber, die namentli am nördlichen Abhang in der Ichluchtenreichen, 
felfigen Wüfte von Jericho dem Wanderer auflauern, der von 
Jeruſalem nad Yericho zieht, oder die Flüchtlinge, die Tyran— 
nei und Krieg aus der Heimath verfcheucht hat.? 


1 Bell. IV; 8, 4. Tac. Histor. 5, 6. — ? Nad den oben erwähnten 3. Th. 
auf der Höhe gelegeneu Flecken: Wüfte Theloa, Engedi, Siph, Maon und Berjeba. 
Eine abgeſchloſſene Schlucht für fich ift die Wüfte Jericho, die von diejer Stadt bis 
in die Gegend von Bethanien binaufzieht. — 3 „Cuneta sunt plena pastoribus.“ 
Hieron. prol. in Amos. — * Hist. nat. 1, 15. — 5 Mth. 3, 1. Jos. Vita 2, 
— 6 Luc. 10, 30. — ? Bell. IV; 8, 2. 
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Die Einrichtungen in der ganzen Landichaft waren nod) die 
alten jüdijchen. Die griechiiche Städteverfaffung ift hier unbe- 
fannt und die Gemeindeordnung lehnt ſich an das alte Teftament 
an. Der jüdiiche Flecken unterjcheidet fih von Orten wie Sebafte 
oder Tiberias, wie ſich heute die Türkenſtadt von der Franken— 
ftadt unterjcheidet. Noch fpielt die Eintheilung in Stämme und 
Gejichlechter hier eine große Rolle!, Die Ortögerichte und Ber: 
waltungsbehörden waren nad) altteftamentlichem Borbild berufen. 
„Es jollen gebieten, jagt Joſephus, in jeder Stadt fieben Männer; 
und jeder Behörde jollen zur Unterftügung zwei Leiten beigeord- 
net werden?“ Daß in Galiläa diefe Ordnung nicht allgemein 
beitand, erjehen wir daraus, daß Joſephus fie dort erſt während 
jeiner Statthalterſchaft einführt. Auch diefer patriarchaliiche 
Zuſchnitt des Gemeindelebens gab Judäa fein befonderes Gepräge, 
das ſich fchließlich vollendet in dem Zufammenhang mit dem 
Zempelleben und der Theofratie, auf die das ganze Treiben der 
Landſchaft bezogen war. 

Noch haben wir nur im Vorbeigehen von Jeruſalem jelbjt 
geredet, das, wie nur wenige Kauptftädte, Herz und Mittelpunkt 
des Landes bildete. Die Gefchichte, die Athen auf einer unfrucht- 
baren, öden Klippe, Rom zwiſchen Sümpfen und Wüften gebaut 
hat, hat auch Jerujalem auf eine kahle Steinzunge geftellt, die 
von Natur jo reizlos, jo unfruchtbar, jo unwirthlich ift, als nur 
eine im Lande zu finden war. Zwölf Stunden vom Meer, acht 
Stunden vom Jordanthal, unfern der Waſſerſcheide zwijchen bei- 
den,? lag die Stadt am Ende eines gegen Süden fich ſtreckenden 
felfigen Bergrüdens, der in drei Hügeln abfällt: im Süden der 
Berg Zion, im Often Moriah, gegen Nordiveiten Akra und dar- 
unter gegen Norden der fogenannte „Sumpfplaß” Bezetha.? Längs 
des Bezetha und Moriahhügels diesjeit3, und des Oelbergs jenfeits, 
zieht, vom Bache Kidron ausgewaichen, das Thal Joſaphat.“ Auf 
der Weftjeite des Alra und -Zionhügels, Tiegt das Thal Hinnom, 
das dann im Süden von Zion in das Thal Jojaphat mündet. 
Nah Dften, Weiten und Süden iſt ſo die Stadt durch fteile 


1 Nehem. 7, 5. Jos. vita 1. — ? Ant. IV; 8, 14. — 3 Bell. II; 20, 
4 a. % 13. — 5 Die Neuftadt Bezetha beftand. zur Zeit Jeſu noch nicht. Bell, 
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Abhänge gefihert. Nur nad) Norden verlief der Boden ziemlich 
eben, weßhalb hier der Zugang durch eine dreifache Mauer ge- 
deckt war. 

Die Berge Jeruſalems beftehen aus einem lichten Kalkitein, 
blendend, ftaubig, unfruchtbar, jchädlich für das Auge. Die Häu- 
jer der Stadt hingen in dichtgedrängten, übereinandergeftaffelten 
Reihen an den beiden Abhängen des Käſemacherthals,! das zwi— 
jchen dem Zion, Akra, und Moriahhügel Hinzog und Jeruſalem 
in zwei ungleiche Hälften theilte. Auf Zion lag die Oberftadt, 
die mit einer Mauer umgeben war; e8 war dies das geräumigere 
und Tuftigere Quartier? Gin Kranz von jechszig Thürmen um- 
gab dasjelbe3 Auf Akra lag die untere Stadt, gleichfalls von 
einer Mauer umgeben. Gin bejonderes ſtarkes Bollwerk umgab 
den gegen Norden fich erſtreckenden Vorhügel der Neuftadt. Im 
Zickzack gebaut, um Belagerer aud) von der Seite zu fallen, waren 
die Werke immer in der Entfernung von 200 Ellen mit einem 
ftattlihen Thurme gekrönt.‘ 

Die ftärkiten Kaftelle waren jedoch die an der Norbjeite des 
Berges Zion gelegenen Thürme Hippikos, Phajael und Mariamne, 
die troßig vom Abhange des Käſemacherthals über die Stadt weg— 
fahen und rückwärts durch ihre Höfe mit der Königsburg zu— 
jammenhingen. Dieje, ein von Herodes neuerbauter Palaft, nahm 
mit ihren Gärten, Höfen und Hallen den größeren Theil des 
Hügel Zion ein und war durch eine dreißig Ellen hohe Mauer 
von dem Getöfe der Straßen abgejchieden. Ihr benachbart, gleich- 
fall3 dem Tempel gegenüber, finden wir an dem fogenannten Xyftus- 
plab, einem mit Gallerien umgebenen Markt auf der Oſtſeite des 
Zion, das alte Schloß der Makkabäer.“ Won bier führte eine 
Brüde über das Käſemacherthal weg nad) dem Tempelberg hin— 
über." Der von der Oberftadt amphitheatraliich überhöhte Hügel 
war jo lang überbaut und neu fundamentirt worden, mit angeb- 
lich theilweife 400 Ellen hohen Subjtructuren, bis man oben eine 
ungleihe Ebene gewonnen hatte, auf der ſich die Vorhöfe des 


1 gagayf 1» Tugonom. Bell. V; 4, 1. — ? Bell. II; 14,8; V; 4,4. 
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Tempels terrafjenförmig übereinander erhoben. Am nordweftlichen 
Winkel desjelben lag auf einem 50 Ellen hohen, fteilen Felſen die 
Burg Antonia. Sie umſchloß Kajernen, Hallen, Bäder und Exer— 
cierpläße. Die bier liegende römische Garnifon controllirte die 
Vorgänge im Tempel, deffen nördliche und weftliche Halle hier 
zufammenliefen! und bedrohte zugleich die unter ihr liegende Neu— 
ftadt, während fie von Zion beherrfcht war. Zu den Feſten wurde 
fie regelmäßig verftärft, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

So madte die Stadt mit ihren an den Thalwänden des 
Tyropöum eng aufeinander gedrängten Häufern, ihren gegen Nor— 
den zu dreifachen, fich einjchließenden, Mauern jammt den zahl: 
reihen Burgen und Thürmen im Innern einen düftern und un= 
erfreulichen Eindrud, wie denn die Fremden fie jchlechtiweg eine 
Feſtung nennen.” Nur der Tempel mit feinen weiten Räumen, 
Gedernhallen und Marmorwänden gewährte: einen freundlicheren 
Aufenthalt. Die nächſten Umgebungen Jerufalems beftanden in 
Gärten, in denen Lufthäufer und Erholungspläße Tagen,? oder 
auch kunſtvolle in den Berg gearbeitete Felsgräber.“ Der Reich— 
thum an Delbäumen und Nußbölgern ließ diefe waſſerloſen und 
fteinigen Thäler doch etwas freundlicher erjcheinen, ala das heute 
der Fall iſt,“ obgleich ihre Trodenheit und Quellenarmuth ſchon 
damal3 beflagt ward.® 


Jeruſalems Mittel- und Lebenspunft, um den alles Treiben 
der Stadt und der Landichaft fich drehte, war der Tempel, den 
Herodes mit einer alles Frühere überbietenden Pracht neu aufge= 
baut hatte. Die obere Fläche des Tempelbergs war jo lang durch 
hohe Böſchungsmauern erweitert worden, bis oben ein Nechted 
entjtand, deſſen Seiten nad) Joſephus ein Stadium (60097 breit 
geweſen wären. Die Ummauerung war indefjen nicht von allen 
Seiten fichtbar, da man Wege angefchüttet und Treppen hinauf: 
geführt hatte. Vom Xyſtus führte eine Brücke nach dem Vorhof 
herüber; durch das jogenannte jchöne Thor fam man vom Kidron= 
thal herauf; ein Thor mündete nad der Antonia, zwei führten 


1 Bell. V; 4, 8, — 2 Plin. V; 15, 3, Strabo I6, 2. — 3 Bell. V; 2, 2. 
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im Süden zur Stadt hinab.! Durch jedes dieſer fünf Thore trat 
man in den unterften und größten Tempelhof, den Vorhof der 
Heiden, den doppelte Gallerien oder Hallen umgaben, deren Ge= 
derndächer von 50 Fuß hohen Marmorjäulen getragen wurden.? 
Am fteilften fiel die Tempelterraffe an der Oftfeite, gegen da3 
Kidronthal ab, werhalb der Tempel von hier ſich am glänzendften 
ausnahm.* „Er ſaß auf dem Delberg gegenüber dem Tempel“, 
berichtet Markus von Jeſu. Dagegen hatte man von der flachen 
Dede der weitlihen Halle Jerufalem zu feinen Füßen. Dort alfo 
denkt ſich das Evangelium die Verſuchungsgeſchichte. „Der Teufel 
führte ihn gen Jerufalem und ftellte ihn auf die Zinne des Tem— 
pel3 und ſprach zu ihm: Biſt du Gottes Sohn, jo ftürze dich von 
bier hinunter”. 

In den Säulengängen, die diefe untere Area des HeiligthHums 
umgaben, berrichte ein reger Verkehr, indem hier Taubenkrämer 
und nad) dem Johannesevangelium auch Ochjen- und Schafhändler 
mit ihren Thieren eine Art von Thiermarkt zu Nutz der Opfer: 
luftigen abhielten. Da die Tempelfteuer hier unmittelbar. bezahlt 
werden konnte, hatten auch die Geldiwechsler ihre Tiſche aufgeftellt, 
um gemeines Geld in die übliche Tempelmünze umzufegen. Ber der 
Leidenschaft, mit der die jüdische Bevölkerung Geldgefchäfte behan— 
delte, herrſchte an diefer Börfe oft ein unheiliges Toben und 
Schreien, ein Betrügen und Klagen über Betrug, daß Jeſus diejen 
Theil des Tempels eine Näuberhöhle nannte. An der Sübdjeite 
war ein dreifacher Säulengang, die königliche Halle, wie fie die 
Evangelien nennen, eine Art von Bafılita, in der die Rabbinen 
lehrten, Volksredner das Volt um ſich jammelten und die Tempel- 
bejucher hin und wieder wandelten. Hier hat Jeſus an den Feſten 
zum Volk geredet, und haben die Jünger jpäter mit den Rabbinen 
disputirt. 

In dieſem äußeren Vorhof erhob ſich gegen Nordweſten eine 
um wenig Stufen erhöhte Terraſſe, an der ſich in gewiſſen Ent— 
fernungen Stellen mit griechiſchen und lateiniſchen Inſchriften 
befanden, welche den Nichtjuden das weitere Vordringen in's Hei— 
ligthum bei Lebensſtrafe unterſagten. Hier begann der Zwinger, 


1 Act. 3, 2. 10. Ant. XV; 11, 5. Middoth 1, 3. — ? Bell. V; 5, 2. — 
8 Antig. XX; 9, 6. — * Bell. V; 5, 6. Marc. 13, 3, 
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deſſen jenſeitige Mauer das hohe Fundament des eigentlichen Vor— 
hofs bildete. Dieſe, 40 Ellen höher als der untere Hof gelegene, 
Terraſſe enthielt den Vorhof der Israeliten, der Weiber und direct 
um den Tempel den Vorhof der Prieſter. Auch an dieſer innern 
Mauer liefen Hallen hin, unterbrochen von Räumen, die beſon— 
dern Zwecken gewidmet waren. So lag hier die Tempelſynagoge, 
in der das Synedrium eine Zeit lang ſeine Sitzungen zu halten 
pflegte, ebenſo die umfaſſenden Vorrathshäuſer für die Tempel— 
bedürfniſſe, auch die abgeſchloſſenen kleinen Höfe für die Naſiräer, 
die hier ihr Haar abſchneiden, für die Ausſätzigen, die ſich der 
Reinigung unterziehen, für Ausleje des Opferholzes, an dem fein 
Wurmjtich jein durfte; ferner Wachtſtuben für die Leviten, Zellen 
für die Inftrumente, die Waſchküchen, Eingeweidefammern, Salz: 
fammern, das Brunnenhaus u. dgl. m. 

Der Tempel jelbft ftand noch zwölf Stufen höher als der 
Vorhof der Yraeliten, wiederum im nordweftlichen Theil des 
Raums. Er war ganz aus weißem Marmor gebaut. Eine große 
Borhalle führte zu der vergoldeten Tempelthüre, deren Flügel 
offen ſtanden; doch wehrte ein bunt gewirkter babylonifcher Teppid) 
den Einblid in’s Innere. Das Dad war flad, rings mit gol- 
denen Spitzen umgeben, die das Sonnenlicht funfelnd zurüdtwar- 
fen. Rings an den Wänden diejes Hofes hingen die zahllojen 
Weihgeſchenke, mit welchen fromme Andacht das Heiligthum ge— 
ſchmückt hatte. Ueber dem Tempel ſelbſt prangte die goldene Rebe, 
um bderetiwillen nad) Tacitus viele das Heiligthum für einen 
Bachustempel hielten. Da das Marmorhaus alle unteren Räume 
und Hallen überragte, gewährte es für die Umgegend einen ftolgen 
Anblick und war für Stadt und Landſchaft weithin fichtbar.! 
Dur das Leben im Tempel hatte die Stadt, jo wenig einladend 
fie auch Fremden erſchien,“ doch in Allem den großartigen Zus 
jchnitt eines Mittelpunktes höchſter und heiligfter Intereſſen, der 
jelbft Ausländern imponirte? Als Sit der Theokratie verräth fie 
fich Schon durch die äußere Phyfiognomie ihrer Bevölkerung. Allein 


1 Ueber den Tempelbau und Tempel berichten Ant. XV, 11, 3 fi, Bell. V, 
1—8 und vieles Specielle der Tract. Middoth (Mischna) 5, 10. — ? Strab. 16, 
2. — 3 Strabo 16, 2: „Gleichwohl beftand eine gewiſſe Pracht ihrer Hauptftadt, 
die fie nicht als Tyrannenfig verabjheuten, fondern als Tempel Gottes heilig hiel- 
ten und verehrten“, Plin. V; 15, 2, Tac. Hist. V, 8, 
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die Priefter, deren Zahl Joſephus auf 20,000 anfchlägt, und die 
meift in Jeruſalem jelbft ihren Sit Hatten, bilden einen nicht 
geringen Theil der Einwohner;! daneben Leviten, erfenntlih an 
der ſpitzen Mübe und der Tajche, die das Geſetzbuch umjchloß,? 
Pharijäer, die die breiten Gebetriemen und großen Troddeln ala 
Glieder eines religiöfen Verbandes bezeichnen,? Efjäer in feier: 
lichen weißen Gewändern und prophetifcher Haltung,‘ herodäiſche 
Höflinge in der Pracht orientalifcher Prunkſucht und dazwischen 
eine römische Beſatzung von bald größerer, bald geringerer Stärke: 
das alles zujammen konnte eines gewaltigen Eindruds auf die 
Bewohner diefer jonft armen und einförmigen Landſchaft nicht 
verfehlen. Dazu kam denn, daß der Tempeldienft damal3 der 
einzige Pulsichlag nationalen Lebens war und der Tempel das _ 
Herz, zu dem alles jüdische Blut in dem regelmäßigen Rhythmus 
der Felte auch von den fernjten Peripherien zurüditrömte. Schon 
in feitlojen Zeiten hörte im Heiligthum das Leben nicht auf: in 
den innern Räumen der Zudrang der Opfernden, der Wöchnerinnen 
mit ihren Tauben, der vom Ausſatz Geheilten mit ihren Vögeln 
oder Lämmern, der Nafiräer mit den langgewachſenen Haaren, 
das Necitiren der Gebete und Formeln, die Verbeugungen und 
Gebehrden, das Hammelſchlachten und Brüllen der Rinder und 
die wirbelnden Rauchjäulen der Brandopfer. 

Lebendig jchildert 2 Chron. 35, 1—20 da8 Leben, wie es 
vollends bei Feſten im Innern des Tempels wogte, wenn die Prie- 
jter und Leviten nad) Hlaffen und Stammhäuſern ſich aufitellen, 
Lämmer und Ziegen und Rinder zum Opfer leiten, twie fie das 
Paſſah am Feuer braten und das Geheiligte kochen in Töpfen 
und Keſſeln und Pfannen und es eilends den Prieftern bringen, 
weil dieje beim Opfern der Brandopfer und Fettſtücke bis in die 
Nacht beichäftigt waren. „Auch die Sänger, die Söhne Aſſaphs, 
Hemans und Jeduthuns und die Thürhüter brauchen nicht von 
ihrem Dienft zu weichen, weil ihre Brüder für fie bereiteten”.® 
In den äußern Räumen dagegen finden wir den lebendigen Ber: 
fehr der ftädtiichen Bevölkerung, und der zahlreichen Fremden, 


4 Ap. I, 8. — 2 Jebamoth 1222. — 3 Mth. 28, 5. — * Bell. I; 8, 5. 
II; 8,3. II; 7, 3. Ant. XD; 11, 2. XVII; 18,3 u. a. ©. — 5 gl. auch 
Apion. 2, 8. 
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Ueberhaupt Hatten alle Lebensthätigkeiten des Volkes auf dieſem 
Hügel ihren Schauplatz. Hier iſt das Heilige für das Opfer, das 
Synedrium für das Gericht, der große Vorhof für den Zuſtrom 
des Volkes. Hier wird das Tagesopfer für ganz Israel gebracht 
und die 21 Poſaunenſtöße, die vom Tempel erſchallen, 3 beim 
Oeffnen der Thore, 9 beim Morgenopfer, 9 beim Abendopfer ſind 
auch für die Bürger der Stadt Mahnrufe zum Gebet, zur Arbeit 
und zur Ruhe. Nach dem Tempel richtete jeder jüdiſche Mann ſein 
Auge beim Beten,! und, wer konnte, zog einmal wenigſtens zum 
Feſt herauf nach Jeruſalem. Dann füllte ſich die Stadt und die 
umliegenden Dörfer. Von Mitternacht an ſammelten ſich die Feſt— 
beſucher in den Tempelräumen. Die Diaſpora der ganzen Erde 
war dann vertreten, um die Heimath ihres Volkes, ihres Glaubens, 
ihres Gottes zu begrüßen. „Hören wir nicht alle unſere Sprache, 
kann die Apoſtelgeſchichte bei der Beſchreibung des Pfingſtfeſtes 
ſagen, Parther und Meder und Elamiter, und die wir wohnen in 
Meſopotamien, und in Judäa und Kappadocien, Pontus und 
Aſien, Phrygien und Pamphylien, Aegypten und in den Gegenden 
von Libyen gegen Kyrene, und die römiſchen Fremdlinge, Juden 
und Judengenoſſen, Kreter und Araber“.“ Will doch Joſephus 
an manchen Feſten nicht weniger als drei Millionen männlicher 
Gäſte gezählt haben!“ An ſolche Tage denkt das Lucasevangelium, 
das den zwölfjährigen Jeſusknaben im Feſtgedränge des Paſſah 
verloren gehen läßt, ohne daß die Eltern auch nur einen Verſuch 
machen, ihn wiederzufinden, ſondern ſich dabei beruhigen müſſen, 
irgend ein Galiläer werde ihn wieder zum Feſtzug zurückbringen. 
Daß ein ſolches Heiligthum dem Leben der Stadt, ja der ganzen 
Landſchaft einen ſpecifiſchen Charakter aufprägte, iſt begreiflich. 
Träge Bigotterie und fanatiſcher Eifer kennzeichnet ſtets eine Be— 
völkerung, die mit all ihren Intereſſen einem ſolchen Heiligthum 
verknüpft iſt. Die Bevölkerung Judäas bildet von dieſer Regel 
keine Ausnahme. Vom Zuſtrom der Pilger lebt ſie, und die be— 
deutenden Summen, die jährlich aus der ganzen Diaſpora in den 


1 Selbft im Ausland, wie es z. B. von Daniel heißt: „er hatte offene Fenſter 
in feinem Obergemad gen erufalem hin und drei Mal des Tages fniete er auf 
feine Kniee und betete und lobpreifete vor feinem Gott“. Dan. 6, 11. — ? Act. 
2.8, 11. — 3 Bell. VI; 9, 3. 
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Tempelfonds floffen, kommen ihr mittelbar und unmittelbar zu gut.‘ 
Aber auch fie ſelbſt bringt ihre Habe in den Tempel: Geld zum 
Gotteskaften, Tauben, Lämmer, Rinder zum Opfer, Holz zum 
Altar und taufend andere Gaben. Der Ertrag des Heiligthums 
nährt eine unzählige Priefter: und Levitenfchaar. Vierundzwanzig 
Dienſtklaſſen zählt allein die Priefterichaft.” Dazu kommt aber 
noch das untere levitiiche Perjonal, das die Tempelwade und 
Polizei, den Gefang und die Muſik, die Reinigung, die Unter: 
haltung, den Bau und die Reparaturen de3 Heiligthums, Die 
Beihaffung und Sichtung der WVorräthe, die Anfertigung der 
Kleider, Gewänder, Geräthichaften und Gefäße zu bejorgen, ihre 
immer erneute Reinigung, Prüfung und Weihe vorzunehmen hatte, 
Dinge, die jo complicirt und vielfältig waren, daß Leviten und 
Priefter ihr Leben lang daran lernten, und eine größere Anzahl 
allein mit der Unterweifung der Neulinge Hinlänglich beſchäftigt 
war. Neben diejer zahlreichen Priefterihaft, die den Tempel be— 
diente, ftand im ziveiter Reihe die Menge derer, die von ihm 
lebten, als Quartiergeber bei den Feſten, als Lieferanten von 
Thieren, Holz, Oel, Wein oder Gewanditoffen und hundert andern 
Dingen; fein Wunder, daß bier neben der Verehrung für den 
Tempel, die da3 geſammte Judenthum hegte, fich ein Fanatismus 
zeigt, der das Volk von Jeruſalem und Judäa ſehr weſentlich von 
den doc auch frommen und patriotiihen Galiläern unterjchied. 
Dazu war der Si der Theofratie zugleich; der Sik de3 Syne— 
driums, da3 die Summe der dem jüdiichen Volk verbliebenen 
öffentlichen Gewalten repräſentirte. Alle vabbinifchen, gelehrten 
Elemente drängten fih darum hieher zufammen. Nicht weniger 
al3 480 Synagogen zählte die nur mäßig große Stadt, an welde 
wieder zahllofe Sopherim, Archiſynagogi, Presbyter, Chaberim, 
Schüler, Vorſänger und Diener fih anſchloſſen. So war Jeru— 
jalem der Sit aller namhaften gelehrten Schulen, der Schauplaß 
der Gontroverjen, die Bildungsftätte der Lehrer, der Kampfplak 


ı XVIII; 9, 1. 2. Allein die Gemeinden Apamea, Laodicen, Adramyttium 
und Pergamus hatten im Jahr 62 fünf und fünfzigtaufend Thaler Tempelfteuer 
eingefammelt, die Prätor Flaccus confiscirte. Cic. pro Flacco 28. So begreift 
es fi, dab der Tempel zu Jeruſalem für den reichften Aſiens galt. — ? Jos. 
vita 1. 
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der theofratifchen Parteien, kurz in fo eminentem Sinn eine Haupt- 
ftadt der jüdischen Nation, wie fie nur die Ausſchließlichkeit des 
einen Tempels hatte jchaffen können. Natürlich, daß eine ſolche 
Hauptitadt auch auf die Landichaft, die fie zunächit umgab, einen 
ichlechthin beitimmenden Einfluß übte Die von allen andern 
Einwirkungen in ihren Thälern abgejhiedene Landbevölferung 
fannte nur da3 eine geijtige Intereſſe, das das Tempelleben ge- 
währte. Schaarenweije zog fie zu jedem Feſte dem Tempel zu, 
denn die Nähe des Heiligthums brachte auch vermehrte Pflichten. 
„Ein Mann, der nahe ift, jagen die Jubiläen, und nicht kommt 
zum Paſſah, jo er rein ift, der joll ausgerottet werden“! Wie 
ftreng man es damit nahm, beweilt, daß Proconjul Gejtius am 
Laubhüttenfejt 66, troß des Kriegs, ganz Lydda leer fand, weil 
die gefammte Einmwohnerichaft zu der Tempelfeier nach Jeruſalem 
gezogen war.” Aber auch während der feitlofen Zeiten führten 
den Einzelnen die Greignifjfe feines Privatlebens zum Tempel 
hinauf, und die umliegenden Orte ſahen Jahr aus, Jahr ein die 
Pilgerzüge Pſalmen fingend durd ihre Straße ziehen, jo nament- 
li, wenn die Gemeinden ihre Erftlinge nad) dem Tempel bradten, 
two die Geber fie jelbft verzehren durften. Die Früchte und Thiere 
wurden dabei in Körben getragen. Vor dem Zug her jchritt der 
zum Friedensopfer beftimmte Stier mit einem Kranz von Del: 
zweigen um die vergoldeten Hörner: die Pfeife begleitete den 
ganzen Zug bi3 man zum Tempelberg gelangte. Beim Auffteigen 
famen die Tempelbeamten dem Zuge entgegen; diejer aber jang: 
„Unfere Füße ftehen innerhalb deiner Thore, Jeruſalem“. Im Bor: 
hofe empfingen die Lieder der Leviten die Pilger. Solche und 
ähnliche Bräuche, wie das Holzfeft, an dem die Landbevölferung 
Holz zum Tempel brachte, um das ewige Teuer zu unterhalten; ? 
die Enfänien, an denen Jeruſalem im Lichterglang ftrahlte; Die 
Laubhütten, die Israel unter freiem Himmel verlebte, das Alles 
umſpann da3 Gemüth des jüdiichen Mannes mit weit ftärferen 
Banden al3 den fern wohnenden Galiläer oder Diafporajuden. 
Namentlih das letztgenannte, das Laubhüttenfeft, war für Die 
Landichaft, wie ſchon das oben erwähnte Beijpiel der Einwohner 
von Lydda bezeugt, ein Volksfeſt, von dem man ſprüchwörtlich 








it Jubil. cap. 49. — ? Bell. II; 19, 1. — 3 Bell. II; 17, 6. 
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zu jagen pflegte: Wer diefe Freude nicht gefehen, habe Israels 
Herrlichkeit nicht gefehen. Der Tempel war des Nachts erleuchtet, 
im Vorhof wurden Fackeltänze begangen, die ganze Nacht brauften 
und tönten die Harfen, Zithern, Pauken, Handbeden und Po- 
jfaunen der Leviten. Mit Tagesanbruch geleitet das Volk die 
Priefter zum Quell Siloah, wo in goldenem Krug Waller ge- 
Ihöpft wird, das der Priefter alsdann im Tempel auf den Altar 
ausgießt.! Don diefem Feſte heißt es beim vierten Evangeliften: 
„Aber am legten, dem großen Tage des Feſtes, ftand Jeſus da, 
rief laut und ſprach: Wen da dürftet, der komme zu mir und 
trinke. Wer an mich glaubet, wie die Schrift jagt, von defjen 
Leibe werden Ströme lebendigen Waſſers fließen”.? 

Ye ärmer das Leben auf dem unfruchtbaren Hochland der 
Juden fonft war, um jo mehr hüteten fie ihr Heiligthum, das 
ihnen alle Freuden bot, wie ihren Augapfel. Die wilden und 
armen Hirten des Gebirges Juda ftanden ftet3 jedem Wink der 
jerufalemitifchen Priefterichaft zur Verfügung und unbändig braus- 
ten fie auf, wenn je eine Beleidigung durch einen Samariter oder 
eine Entweihung durch einen römischen Soldaten ruchbar ward.’ 
Ihre Hochebene war die eigentliche feſte Hochburg des Judenthums, 
denn fie war nicht wie Galiläa in den Weltverkehr Hineingezogen _ 
und nicht wie Peräa durchjeßt und gemijcht mit fremden An— 
bauten und jo hingen die Bewohner feit und zäh, wie nur je ein 
abgejhiedenes Bergvolk an der alten Sitte. Das Leben in diejen 
unzugänglichen Thälern beftand in einem Haus wie in dem andern 
darin, der Jugend das überlieferte Gejeß einzuprägen und im 
Leben es zu üben. „Wir Juden, jagt Joſephus,“ bewohnen weder 
ein Küftenland, noch haben wir Freude am Handel und dem 
durch denjelben vermittelten Verkehr mit Fremden; jondern unjere 
Städte liegen fern vom Meere, und e8 nimmt uns die Bearbei- 
tung des trefflichen Bodens unſeres Landes vorzugsweile in An— 
ipruch. Den größten Eifer aber widmen wir der Kindererziehung 
und machen die Beobachtung der Geſetze und der ihnen zufolge 
überlieferten Frömmigkeit zu unferer wichtigjten Lebensaufgabe”. 
„Ebenſo fieht man auch in den Lebenseinrichtungen bei uns feine 


t Grätz 3, 12%. — 2 Joh. 7, 87 f. — 3 Bell. II; 12, 2. 4. 12. II; 9, 
8.4. — Ap. L 12. 
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Gegenfäße, fondern unſer Aller Thun ift ein gemeinfames, begleitet 
von dem gemeinfamen, dem Geſetz entjprechenden Betwußtjein, daf 
Gott auf unfern ganzen Wandel hinſchaut. Dat Frömmigkeit 
da3 Ziel fei, auf welches alle Bejtrebungen des Lebens hingehen 
müſſen, da3 kann man jelbft aus dem Munde unjerer Weiber und 
Dienftboten hören. Aus diefem Umftand erklärt fich auch, mie 
una mande den Vorwurf machen konnten, wir hätten weder auf 
dem praftifchen noch theoretiichen Gebiete erfinderifche Köpfe auf- 
zuweifen. Bei andern Nationen ift es eine Ehre, wenn man 
nicht beim Althergebrachten bleibt, und wer am Weiteften über 
das Gegebene hinausgeht, der trägt bei ihnen den Ruhm einer 
befonderen Weisheit davon; wir umgekehrt erbliden Klugheit und 
Tugend darin, wenn man in feinem Thun und Denken von der 
Linie des uranfänglien Gejeges nicht im Geringften abweicht“! 

Das ift num freilich nur die eine Seite der eigenthümlich 
zähen Sitte des jüdischen Haufes, wie es im tiefjten Frieden fi) 
darstellt, aber gerade in Zeiten des Kampfes, twie die, von der 
wir handeln, entfaltet ſich dieſe ausjchlieglich religiöje Lebens— 
richtung als ein Fanatismus unheimlichjter Art. Die patriotifche, 
Abneigung gegen die Fremdherrſchaft und die religiöfe Empfind- 
lichkeit gegen das heidniſche Wejen war in der Bevölkerung diejer 
Landichaft jtet3 im Gähren, und bei jedem Feſte ließ die Land— 
bevölferung fi von Rabbinen, Prieftern und ſchwärmeriſchen 
Volkspropheten auf’3 Neue verfihern, daß Jehova nicht lange 
mehr da3 Pochen der Heiden dulden werde. Dieſer Charakter der 
Bevölkerung hatte Herodes genöthigt, in Judäa fünf mal jo viel 
Feftungen zu errichten als in Galiläa, aber defjen ungeachtet 
hatten die Räuber und Banditen des Gebirges Juda nie auf- 
gehört, im Namen Jehovas ihren Krieg gegen die beftehenden 
Gewalten zu führen. Der dumpfefte Aberglaube herrſchte in 
Dörfern und Hütten. Nicht jelten bethörten die wahnfinnigften 
Meifiafe diefe bigotte Mafje, die ihnen heute nach dem Delberg 
folgte, um den Propheten die Mauern des heidniſch gewordenen 
Serufalem umftürzen zu fehen,? morgen einem Andern an den 
Yordan,? um fich trodenen Fußes durch den Fluß führen zu laſſen, 
um dann ungewwarnt wieder in der Wüſte bei einem Dritten auf 
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die Zeichen des Daniel’ihen Menſchenſohns zu warten.‘ Das 
find Erſcheinungen, wie fie aus Galiläa nirgends gemeldet werden. 
Beachtet man freilich, wie dicht dies Kleine Land mit alten Heilig- 
thümern überjät ift, wie ſtark durchſetzt die ſchwache, von Wüſten 
eingeengte und vom Verkehr abgeſchloſſene Bevölkerung von 
Prieſtern, Orden, Anachoreten, Rabbinen und Rabbinenſchülern, 
wie ſich von jeher alle exaltirten Elemente des ganzen Landes 
hieher gezogen hatten,? ſo erſcheint es erklärlich, daß dieſe Bevöl— 
kerung nur noch eine Vorſtellung kannte: Jehova und ſeinen 
Tempel und darüber hinaus weder von der eigenen Macht, noch 
einer fremden, weder von den Mitteln des Verkehrs, noch der 
Kriegsführung, noch von der politiſchen Lage die geringſte Ahnung 
hatte, ſondern nur Eines wußte, daß Jehova Herr ſei und Abra— 
hams Kindern den Beſitz der Erde verheißen habe.? 


4. Das Oſtjordanland. 


Dem Stromgebiet des Hieromar folgend, breitet ſich das 
Dftjordanland bis zum Mons Alſadamus (Djebel Hauran) aus, 
während es nad) Süden zu vor der vordringenden Wüſte ſich 
zurüczieht, jo daß das untere Jordanthal nur durch ein ſchmales 
Bergland von derjelben getrennt iſt. Die breite nördliche Baſis 
diejes Landes befteht aus den Landichaften Gaulanitis, Jturäa, 
Trahonitis, Auranitis und Batanäa. 

Mit Gaulanitis, das fich öftlich vom See Genezareth erhebt? 
treten wir aus der Kreide in die Bafaltregion hinüber. Der 
Hauptſache nad) ift Gaulanitis eine grasreihe Hochebene, die in 
einer einförmigen flachen Linie vom See Genezareth ſich abgrenzt. 
Kaum ahnt man, aus der Ferne die große Fläche überblidend, 
die tiefen Schluchten, die unterixdiiche Gewalten da und dort in 
fie gerifjen haben. In der Nähe des unteren Sees liegt Hippos3,d 
eine Stadt der Defapolis, da3 heißt jenes Städtebundes, der von 
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Damaskus bis zur arabijchen Wüſte die reichiten Städte zu einem 
Schutz- und Trugbündnig gegen das einheimische Raubgefindel 
und die ftreifenden Beduinen verband: Weiter nördlich in den 
Bergen liegt Gamala! und am oberen See die jhmude Stadt 
Julias,? die der Tetrarch Philippus nad) der berüchtigten Kaifer- 
tochter jo genannt hatte. 

Nördlih an das Gaulanitifche ſchließt Jturäa fih an, ein 
am öftlihen Abhang des Hermon gelagertes Gebirgsland mit 
vielen Schluchten und unzugänglichen Felsthälern, deren Bewohner, 
begünftigt vom Terrain, dem Raube lebten und eine große Plage 
der Kaufleute von Damaskus waren. Die Schilderungen der 
Geographen erinnern Tebhaft an die heutigen Zuftände diejer 
Landichaft. „Die Gebirgsgegenden, jagt Strabo, find von Ituräern 
und Wrabern bejett, ſämmtlich Raubgefindel,; in den Ebenen 
wohnen Landbauern, die, von Jenen jtet3 geplagt, jtet3 fremder 
Hülfe bedürfen”. 3 Im Hermon und Libanon hatten die Ituräer 
fefte Sammelpläße, von wo fie Streifzüge bis nad Sidon und 
Berytos an der Küfte und öftlic bis vor die Thore von Damaskus 
ausführten. Die Unfruchtbarkeit ihrer rauhen und zerflüfteten 
Felsberge, die die Feldarbeit nicht lohnte, und die Nähe der großen 
Handelöftraßen hatte die Eingebornen faſt nothwendig auf diejen 
Weg gewieſen.“ Sie waren gefchiekte Bogenjchügen und kühne 
Reiter. Der Pfeil der Ituräer war ſprüchwörtlich bei den Legionen,“ 
die fie aber troßdem als die ſchlimmſte Hefe der Bundesgenofjen 
betrachteten.” Ihre Grenzen waren verjchieden, wie ihr Kriegs— 
glüd, woher die wenig übereinftimmenden Nachrichten der Alten 
ſich erklären. 

Noch weiter als fie gegen Damaskus vorgeſchoben, zum Theil 
dasſelbe nördlich flankirend, lag die Landichaft Trahonitis, ein 
rauher Bafaltdiftriet, der feinen Namen von den Trachonen hat, 
„rauhen, ſchwer zugänglichen Gebirgen, in welchen ſich auch ge— 
räumige Höhlen befanden, von denen eine viertaufend Mann 


1 Suet. Tit. 4. — 2 Plin. V; 15, 15. Ptolem. V. 16. — 3 Strabo 16, 2. 
(753—756). — # Apul. Flor. I, 6: frugum pauperes Ityrei. — 5 Caes. Bell. 
Alex. 20. Usu sagittae periti jagt Vibius Sequester ed. Hessel p. 155. Virg. 
Georg II, 448. Lucan. Pharsal. VII; 230, 514. — ® Cie. Philipp. II; 8, 44; 
XII; 8. 
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fafjen konnte für die Neberfälle, welche die Damascener überall 
erfuhren”. Die Hauptitadt Kanath an der Karavanenſtraße 
gehörte zur Defapolis und hielt ſich durch feſte römische Bollwerke, 
deren Spuren noch fihtbar find, das Raubgefindel der Berge vom 
Halje.? Im Uebrigen jah es hier faſt noch ſchlimmer aus, als in 
Ituräa. „Die Gegend, jagt Joſephus, wurde nämlich von ganz 
verfommenen Menſchen bewohnt, welche das Damascenifche plün— 
derten . . . fie beſaßen weder Städte, noch Aecker, ſondern nur 
unterirdiſche Schlupfwinkel und Höhlen, worin ſie mit ihrem 
Vieh gemeinſchaftlich lebten und hatten ſich hinreichend mit Waſſer 
und Speiſevorräthen verſehen, um ſich bei Cernirung ihrer Schlupf⸗ 
winkel auch länger vertheidigen zu können. Nach oben hin ragten 
ihre Wohnungen nicht hervor, ſondern waren dem Erdboden gleich”.3 
Trachonitis war erſt durch Herodes für die Cultur erobert worden. 
Er Hatte die Troglodyten ausgehungert und ausgeräudert, dann 
legte er mehrere Militärkolonien an, deren ftet3 ftreifende Batrouillen 
denn doc das Gefindel Teidlih im Zaum hielten.* Seine Söhne 
und Enkel ſetzten das Werk fort. Doch beklagt noch Herodes Agrippa 
in einem Edicte die „thieriiche Lebensweife” der Eingebornen und 
ihren Aufenthalt in Höhlen.d 

Zwiſchen Gaulanitis und dem Mons Alfadamus® dehnt fich 
die Landichaft Auranitis hin, die von den Zuflüffen des Hieromar 
reich bewäſſerte, baumloſe Ebene Hauran. Ein weites Blachfeld endlos 
auf einander folgender Weizenfluren war fie die Kornfammer von 
Damaskus, nur mußten ſchon damals die Felladhen mit der Waffe 
auf der Schulter hinter dem Pflug hergehn, wo ihre Scholle nicht 
unmittelbar unter dem Schuß ftädtiiher Mauern lag. Die zahl- 
reihen Ruinen von Dörfern und Flecken, alle aus hartem Bafalt 
gebaut, bezeugen übrigens den früheren Wohlſtand der Landichaft. 
Die bedeutendite Stadt war Aſtaroth, deren Namen an altes 
Heidenthum erinnert. 

Batanda endlih umfahte das Gebirge Hauran und die 
füblich davon bis zur Wüſte reichende Landichaft. Saftige Wieſen 
und ftolze Eichwälder wechjeln in den Bergen, die mitunter eine 


1 Strabo 16, 2. — ? Plin. V; 16. — 3 Ant. XV; 10, 1. Ptol. V: 15, 
26; 17, 7. Cass. Dio. 54, 9. — * Ant. XVI; 9, 2. XVII; 2, 1. —5Le 
Bas et Waddington, Inscriptions Grecques et Latines. III, n. 2329. — 
6 Ptol. 5, 15. 
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Höhe von nahezu 6000 Fuß erreichen und in ihrer Vegetation an 
ein weit nördlicheres Klima erinnern. Im Norden derjelben hatte 
Herodes jeine Militärkolonie Bathyra angelegt, um die Tradho- 
niter zu hüten, an der füdlichen Grenze bauten die Römer die 
Feſtung Boftra, um die Araber in Schadh zu halten.' 

In allen diejen Landichaften war auch eine immerhin zahl: 
reiche Judenjchaft,? allein die Bevölkerung ſelbſt war ſyriſch und 
in den Städten ſtark mit arabifchen, griechiſchen und phönicifchen 
Einwohnern vermiicht,? jo daß der Zujammenhang diejer Land- 
Ichaften mit Judäa mehr nur durch die gemeinfame herodäifche 
Dynaftie vermittelt war, während die Städte meift nad) helleni- 
cher Verfaſſung lebten. 

Stärfer ift das jüdiſche Element in Peräa vertreten, der 
Landichaft, die fi) vom Hieromar bis zum Arnon, zwischen Jordan 
und Wüfte hinabzieht.? Ihre äußerften, an den Saum der Wüſte 
vorgejchobenen, Pläße find Geraja, eine anjehnliche Handelsitadt, 
deren Tempel, Brüden, Aquäducte, Colonnaden, Amphitheater und 
öffentliche Gebäude noch heute die Größe und den Glanz diejer 
Prachtſtadt der Defapolis beweijen;? weiter ſüdlich Bhiladel- 
phia, die alte Hauptjtadt der Kinder Ammons,“ jet die jüdliche 
Borhut der Zehnftädte gegen die Araber, und endlich das am dit- 
lichen Abhang des Gebirges Abarim ſchön gelegene Hesbon, deijen 
Zeichen der Dichter des hohen Lied3 die lachenden Augen feiner 
Sulamitin verglich.” 

Am nördliden Rand des Plateaus — denn jüdlich vom Hie— 
romar find wir wieder in die Kreideformation übergetreten und 
lang binziehende horizontale Berghöhen haben die jchrofferen For— 
men der obern Landſchaft verdrängt — ziemlich verftedt in den 
Bergen, liegt Pella auf einem flachen Hügel, von dem reiche 
Quellen in wohlbewäflerte Thäler niederfliegen? Den Namen 
mag bieje feite Stadt der Defapolis von den Veteranen Aleran- 


1 Die Feſtung ftammt aus der Regierungszeit Trajans. Die Stadt wird 
erwähnt Cie. ad Q. fr. If, 12, 3. Ptol. 5, 17. Ammian. Mare, 14, 8. Die 
Identität mit dem alten Bozra ift zweifelhaft. — ? Bell. II; 18, 2.3.5.6. — 
3 Bell. II; 18, 1. 6. Ant. XVII; 11, 4. — # Bell. III; 3, 3. — 5 Bell. II; 
18, 5. Ant. XIII; 15, 5. Plin. V; 16. — ® Bell. I; 6,:3. 19, 5. Plin. 
V; 16. — 7 Hoh. L. 7, 4. — ® „Pellam aquis divitem“. Plin, 5, 16. Robinson 
u. Sm.: N. Forsch, 8. 418 ff. 
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der3 haben,! die in den meiften diefer Pläte Wohnfite befommen 
hatten. Diefe anmuthige Bergftadt war während des jüdischen 
Kriegs, nad) Johannes Verheißung, für die Kleine chriftliche Ge— 
meinde „der Ort von Gott bereitet, da fie ernährt würde eine 
Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit”? In der That ift der 
Kriegsſturm, jo jehr er aud) andere Plätze Peräas heimfuchte, über 
diefen hinmweggezogen, ohne Schaden zu thun. Gleichfalls am nörd- 
lihen Rand Peräas, aber dem Tiberiasfee zugefehrt, über der 
ihmalen Schlucht, durch die der Hieromar zum Jordan abfällt, 
liegt der Birk von Gadara. Heiß dampfende jchwefelhaltige 
Heilquellen veranlaßten die Anlage dieſer Bäderftadt, die Pom— 
pejus auf Bitten eines Freigelafjenen twieder aus ihren Trümmern 
hatte erjtchen lafjen. Die mit Bajalt gepflafterten Straßen, die 
Golonnaden korinthiſcher Säulen, die majfigen Römerbauten ver- 
rathen ihren modernen Urfprung. Zur Dekapolis gehörig, ftand 
fie mit dem jenfeitigen Sfythopolis durch eine Heerftraße in Ver— 
bindung, die über Bella nad) Damaskus führte? Ihre Gemarkung 
war nicht gering, man konnte von einer Landſchaft Gadaritis 
reden.? Noch find in der Umgebung der Stadt die in die Höhlen 
der Kalkabhänge gearbeiteten Gräber zu jehen, deren Matth. 8, 28 
gedentt. „Als Jeſus aber nad) Peräa in die Gegend der Gada- 
rener kam, da begegneten ihm zwei Bejefjene, die famen aus den 
Gräbern und waren jehr grimmig, alſo daß niemand Ddiefelbige 
Straße wandern konnte“. 

Dom Hieromar bis in die Nähe des todten Meers zieht öft- 
lid) vom Jordan das Gebirge Gilead, das mit feinen Wäldern 
von immergrünen Eichen, Fichten und Piſtazienbäumen faft einer 
deutjchen Landichaft ähnelt. Hier liegen die friſchen Bergmatten, 
die jchon den Kindern Ruben und Gad die Rede eingaben: „Das 
Land, welches Jehova geichlagen, ift ein Land für Heerden und 
deine Knechte haben Heerden. Laß uns nicht über den Jordan 
gehn“.“ 

Die waſſerreichen Thäler und Seitenthäler des Jabok theilen 
das Gebirge in eine nördliche und ſüdliche Hälfte, von denen die 





1 Achnlih wie Apamea, das die Macedonier auch Pella nannten. Strabo 
XVI; 2, 10. — 2 Apoc. 12, 6. 14. Euseb. III; 5. — 3 Ant. XIV; 3,4 — 
4 Bell. III; 10, 10. — 5 4 Mos. 32, 1—4. ®gl. au) Hoh. L. 4, 1. 6, 5. 
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füdliche minder waldreich, aber nicht minder fruchtbar ift. Den 
Abhang krönten freundliche Städte, darunter, wenig nördlich vom 
Jabokthal, das freundliche Amathus, das Gabinius zur Haupt- 
ftadt einer transjordanischen Republik hatte erheben wollen. Süd- 
lich davon, in einem Thaleinfchnitt zwiſchen dem Gebirge Gilead 
und Pisga, das von Antipas der Kaiſerin Mutter zu Ehren 
Livias genannte Beth Haran,! Jericho gegenüber und im Kleinen 
ihm ähnlich. 

Mit dem Gebirge Pisga treten wir in eine wilde, unzu— 
gängliche und fagenhafte Region. Tiefer im Gebirg auf dem 
Berge Nebo ſoll das Grab Moſe Liegen, „doch weiß fein Menſch 
die Stätte bis auf diefe Stunde“? Nur Jeremia war nad) der 
Sage einjt hinaufgezogen, um die vor den Chaldäern gerettete 
Stiftshütte und Bundeslade dort zu verbergen. Da fand er eine 
Höhlenwohnung, in der ex jeine Heiligthümer barg, tworauf er die 
Thüre von außen verftopfte, und als einige Begleiter fich den 
Weg bezeichnen wollten, konnten jchon fie die Thüre nicht mehr 
finden? Gin anderer Gipfel war der Berg Peor, von dem einft 
Bileam die Israeliten verfluchen wollte und fie jegnete.? Wo vom 
Ufer des todten Meeres ein wildes Bergthal zu dem höchften 
Bergrüden, dem jchroffen Attarus, hinaufführt, lagen die be- 
rühmten warmen Bäder von Kallirrhoe, die auch Herodes in 
feiner legten Krankheit helfen jollten, und oben auf dem fteilften 
Abhang des Attarus jelbjt Hebte die jtarke Stadt und Feſtung 
Mahärus, der feftefte Plab nad) Jeruſalem,“ deſſen Thürme und 
Warten zur Beobahtung der Araber gebaut waren. Herodes 
hatte reiche Paläfte in diejer luftigen Feſte errichtet, in der jpäter 
jein Sohn Antipas Johannes den Täufer gefangen hielt. Aehn- 
fie Quellen, wie die von Kallirthoe, jprudeln auc hier oben, 
und jo war Machärus zugleich der Berg- und Badeaufenthalt der 
Weiber des Tetrarchen. Später lag eine römische Garnifon in der 
Stadt, die beim Ausbruch des Kriegs ruhmlos capitulirte.® 

Bon einer rein jüdiſchen Bevölkerung iſt übrigens auch in 
Peräa diesjeits des Hieromar nicht die Rede. Während im Nor- 
den das ſyriſche Element ftark um fich gegriffen hatte, war im 

1 Ant. XIV; 5, 4. Ptol. 5, 16. Strabo XVI, 2 (p. 768). — 2 5 Mos. 
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Süden die Bevölkerung mehr mit halbarabiihen Stämmen durd)- 
jegt. Im Krieg hielt fi das zur Defapolis gehörige Gebiet vom 
Aufftand fern, was auf eine Uebermacht der heidniſchen Bevöl— 
ferung, wie im Norden, jo auch in dem Diftrict von Pella bis 
Philadelphia deutet. Für die Herodäer, wie jpäter für die Römer, 
hatte Peräa hauptjächlich die Bedeutung, das Vorland zu bilden 
gegen die andrängenden Stämme der Araber, gegen die die Front 
jeiner Feſtungen gerichtet war. 


5. Die Nachbarvölker. 


Unter den Nachbarn der Juden waren zu diejer Zeit die 
Araber die läftigften, weil fie in den Römerfrieden nicht einge- 
ichlofjen waren und die Beichaffenheit ihrer Wohnfige eine wirk— 
liche Niederwerfung derjelben faſt unmöglich madjte. Die unwirth- 
lie quell- und baumloje Sandjteppe, die, von der arabijchen 
Halbinjel bis an und über den Euphrat fich hinziehend, gegen 
Weiten bi an den jyriichen Gebirgszug, gegen Often bis zum 
Euphrat und Tigris reicht, ift von undenklichen Zeiten her die 
Heimath der Söhne Ismaels. Im Süden diejes Gebietes hatte 
der Stamm der Nabatäer jeit der erjten Zeit der Diadochen einen 
mächtigen Staat gegründet, der vom todten Meer bis zum älani- 
tiſchen Meerbuſen gebot, und defjen fefte Burg die finaitifche Halb: 
injel war.” Petra, die glänzende Reſidenz de3 Nabatäerkönigs, 
lag im alten Stammgebiet der Kinder Edoms, zwiichen den gran 
diojen Sandjteinpfeilern des Gebirges Seir. Sie war zur Haupt— 
ſtadt dieſes Reiches im Sattel der finaitifchen und arabiſchen Halb- 
injel glüdlich gelegen; auch kreuzten fich hier die beiden großen 
Saravanenftraßen, deren eine von Gaza nad) der Euphratmündung, 
die andere von Damaskus über Jericho nad) dem arabijchen Meer— 
bujen führte? In den Häfen der Nabatäer wurden die Waaren 
des Mittelmeeres gegen die Indiens umgejeßt und im Abendland 
hatte man von ihrem Reichthum großartige Vorftellungen. Auch 





ı Jos. Vita 65. — 2 Diod. III; 43. Strabo 16, 4 (p. 776 ff.) — ® Plin. 
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zeugen die Ruinen von Petra, deſſen Felſenpaläſte und Grabdent- 
male mit PBalmyra und Baalbeck twetteifern, von einem Luxus 
und einem Glanz der Givilijation, an den das damalige Juden- 
thum entfernt nicht reichte. Der Hof von Petra war auch ganz 
anders al3 der von Jerufalem an den Intereſſen der Großmächte 
betheiligt, indem er auf der einen Seite den Indienhandel Aegyp— 
ten3, auf der andern den Karavanenhandel des parthiichen Reiches 
beherrjchte und, auf der Karavanenſtraße gegen Jericho vordrin- 
gend, auch mit Rom in Conflict fam. Cine zahlreiche römijche 
und griechiiche Fremdenkolonie orientirte den Araberfönig über 
die Angelegenheiten der römifchen Welt ! und derjelbe war mächtig 
genug, um zeittweife die Aufmerkſamkeit der Kaiſer ernftlich auf 
fi zu ziehen. Für die benachbarten Juden vollends, mit denen 
die Nabatäerkönige in jteten Grenzjtreitigkeiten lagen, waren fie 
äußerſt ungelegene Nachbarn und zu den drei Völkern, die des 
Siraciden Seele haßte, gehörte in erjter Reihe das Volk, „das auf 
dem Gebirge Seit wohnet”.? 

Noch Läftiger aber als der Nabatäerfönig waren die Be- 
duinen, Zeltaraber,? deren einzelne Stämme unter ihren Schechs 
bald hier, bald dort ihr Lager ſchlagen, um ihre Kameele zu weiden, 
um auf flüchtigem Zelter der Jagd obzuliegen, vor Allem aber, 
den Karavanen Durchgangszölle abzupreijen.! Die meiſten ftanden 
unter der Hoheit eines benachbarten Staates und halfen bald den 
Parthern, bald den Nabatäern ihre Kriege führen. Für den Tri- 
but, den ſie ihren Oberheren zahlen mußten, hatten ſich in der 
Negel ſeßhafte Stammgenofjen oder Bundesfreunde zu verbürgen.5 
Den Juden machten fie durch Zettelungen mit den Trachonitern 
und Jturäern zu Schaffen, indem fie gern den dortigen Unordnungen 
einen Rüdhalt gaben.” Dabei waren fie jelbft ſchwer zu erreichen; 
Wüſte, Sonnenhiße, ungejundes Waſſer, Seuchen waren ihre Bun: 
deögenofjen, die Römern und Juden in jedem Araberkrieg mehr 
Abbruch thaten, al3 die auf flüchtigen Kameelen enteilenden Wü- 
ftenjöhne jelbjt.' 

Senjeit3 des Euphrat waren dagegen die Parther eine ftete 


1 Strabo, 16, 4. — ? Sirach, 50, 28, — 3 oxnriras bei Strabo, 16, 1. 
Plin. VI; 32, 1. — # Strabo, 16. 1. — 5 Ant. XV; 4, 4. Strabo l.c. — 
6 Ant. XVI; 9, 1. — 7 Strabo XVI, 4. Cass. Dio 53, 29. Ant. XV; 5, 30.0. 
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Sorge der an die römische Bundesgenoffenichaft verkauften, aber 
gegen parthijche Ueberfälle wenig geſchützten jüdiſchen Bevölkerung. 
Zwar lagen in Syrien vier Legionen als Rejerve gegen die von 
dort drohenden Gefahren, und eine ftarfe militärifche Linie am 
Euphrat jelbjt jollte die Provinz deden, dennoch war dort der 
verrufenfte Theil der Reichsgrenze, und hinter dem Strom lagerten 
die Reiterkönige, ftet3 bereit, über Syrien hereinzubrechen, jobald 
der Hof von Ktefiphon dazu die Lofung gab. Sie waren die 
gefürchtete Geißel jener Zeit, und nicht nur Horaz hat dem Grauen 
Ausdrud gegeben, mit dem die römische Jugend an die Euphrat- 
garnijon denkt,! jondern auch der Apofalyptiker fieht dort eigens 
vier Todesengel angebunden, „die bereit find, auf Stunde und 
Tag und Mond und Yahr zu tödten den dritten Theil der Men— 
ſchen“.“ Die Zahl der Schaaren der Reiterei ſchätzt er auf zwei 
Mal Piyriaden mal Myriaden und gibt ein phantaftiiches Bild 
von Rofjen und Reitern, wie fie in feurigen, blauen und ſchwefel— 
farbenen Panzern aufziehen und zum jüngften Gericht über den 
ausgetrodneten Euphrat als ein höllifches Heer ſich über die Erde 
ergießen.? Faſt jo haben die römischen Hiftorifer die braufenden 
Reitergeſchwader der Parther geichildert, wie fie bald zu furcht— 
barem Anprall zufammen fich ballen, bald in lockeren Tirailleur- 
fetten die Legionen umſchwärmen, Mann und Roß gleikend in 
metallnen Schuppenpanzern und farbigen Lederkollern, mit Lanzen, 
Bogen und Schleuderriemen, umweht von jeidenen und goldge- 
ftielten Fahnen, weithin Strahlen werfend im Stahlglanze ihrer 
Helme und Rüftungen und die Ohren erjchütternd mit ihren 
jchmetternden Kefjelpaufen.? Nur zu oft hatte Judäa dieje Geißel 
des Himmels zu erfahren und die Pofaune zu vernehmen: „Löfe 
die vier Engel, die gebunden find an dem großen Strom Euphrat, 
bereit zu tödten den dritten Theil der Menſchen!“ Tielen fie 
in’3 Land, auf ihren Hurtigen Steppenrofjen die fernjten Thäler 
ducchftreifend, dann war Raub der Weiber, Verftümmelung der 
Männer, muthtwillige Mordbrennerei und feige Niedermeßelung an 
der Tagesordnung, und das Elitecorps der „Unverwundlichen“ und 


1 Od. 2, 13; 1, 12. 1, 19, Bol. auch Cass. Dio 40, 17. 18, — ? Apoc. 
9, 15. — 3 Apoc. 9, 14 fi. — # Cass. Dio 40, 15, ähnli” Appian, und Plu- 
tarch., — 5 Apoc. 9, 13, 
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„Freien“ that e3 dem gemeinen Troß an Treuloſigkeit, Mleineid 
und Verrath noch zuvor.‘ 

Mit einer andern Wucht drüdte von Antiohien her Rom 
auf das kleine Land, und noch beforgter als gegen den Euphrat 
blieften die Mienen der jüdiſchen Bevölkerung nad) dem Sit des 
Legaten, welche Schändung des Geſetzes, welche Abgötterei, welche 
Entweihung der Heiligthümer der römijche Adler, das Thier, von 
dem Schon das Buch Daniel geweiffagt hatte, über das heilige 
Land verhängen würde? 

Selbft die in ähnlicher Weife zwifchen den Drud des römi— 
chen und parthifchen Neiches eingekeilten, theils unter herunter- 
gekommenen Prinzen des Seleucidenhaufes, teils unter heraufge- 
fommenen Emiren der Beduinen ftehenden Fürſtenthümer Com— 
magene und Edejja am obern Euphrat, Apamea, Arethuſa 
und Emeja zwiſchen Antiohien und Damascus, und vor Allem 
die in dem Land vom Euphrat bis zum Amanusgebirge niemals 
verdrängten Schechs der Zeltaraber jtanden zumeift auf Seiten 
der Judenfeinde, und gerade in nächſter Nachbarjchaft, am Libanon, 
hatte ſich während des Zerfall des Seleucidenreiches ein Raub- 
ftaat erhoben, der dem aufblühenden herodäiſchen Königreich noch 
lange jtarken Abbruch that. Ptolemäus, Mennäi Sohn, hatte 
hier eine Herrichaft gegründet, die im Oftjordanlande Batanäa, 
Auranitis, Trahonitis und Ituräa umfahte? woran ſich 
am öftlichen Abhang des Hermon Abilene und zwiſchen Hermon 
und Libanon in der Marjyasebene das Fürſtenthum Chalcis, 
mit einigen jenjeits des Libanon an der See, nördlid und ſüd— 
li von Tripolis, gelegenen Kaftellen anſchloß.“ Dieſe Vereini— 
gung von Wüfte, Gebirge und Hüfte gab dem Räuberhandwerk 
Karavanenftraßen, Päſſe und Seehäfen preis, und durd) eine glück— 
liche Verbindung der Piraterie mit dem Wegelagern war Pto— 
lemäus der reichſte und mächtigſte der ſyriſchen Raubfürften ge= 
worden, indem er aus feinen Seefaftellen den ciliciſchen Piraten 
die Hand reichte und die Schiffe der phöniciſchen Handelsſtädte, 


1 Ant. XIV; 18. Bell. I; 13. — ? Ant. XV; 10, 3, — 3 Sowohl Ant. 
XIV; 7, 4 als Bell. I; 9, 2 Liegt diejes Chalcis uno ro Außar vos. Ban 
de Velde bezeichnet die großen Ruinen im obern Litanythal, am weftlichen Abhang 
des Hermon, mit diefem Namen. Vgl. Strabo, Geogr. 16, 2 (p. 758). Dio 37,7, 
Appian, Mithrid, 106, 
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aus feinen Raubjchlöffern in den Trachonen, in Verbindung mit 
den Arabern, die Waarentransporte der Kaufbürger von Damaskus 
abfing. Seine Refidenz mwechjelte, je nachdem die Jahreszeit mehr 
Ernte auf der See oder an den Wüjtenftraßen verſprach. Er hielt 
einen üppigen Hof, und die Thaten feines Seraillebens gaben 
feinem andern etwa3 nad. Nachdem er der flüchtigen Seitenlinie 
des makkabäiſchen Haufes ein Aſyl angeboten und ihre Töchter 
jeinen Söhnen verheirathet hatte, ward er zum Henker des eigenen 
Sohnes, weil ihn die Eine der jchönen Makkabäerinnen reizte, die 
er dann auch), nad Ermordung ihres Mannes, jelbft zum Weibe 
nahm.! Als Pompejus, nad) Niederwerfung Mithradats, in Syrien 
Drdnung jchaffte, wurden des Korſaren Berg: und Geefaftelle 
ſämmtlich gebrochen, aber während feine Nachbarn und Genofjen, 
die Herrn don Lyſias, Tripolis und Byblos ihr Haupt auf den 
Block legen mußten, kaufte der reihe Sohn des Mennäus mit 
1000 Zalenten (1,716,000 Thlr.) fich Freiheit und Fortbeſtand 
jeiner Herrichaft.? Er, wie fein Sohn Lyſanias, waren ala Ber- 
wandte der Makkabäer die ſchlimmſten Gegner des Herodes, deren 
Geldmittel den Prätendenten ihre Erpeditionen ermöglichten. Aber 
auch nachdem die ländergierige Hleopatra im Jahre 34 Antonius 
dazu bejtimmte, Lyſanias hinzurichten, weil er mit den Parthern 
conjpirire, befam Herodes von diejer Seite noch immer keine Ruhe. 
Das ganze große Gebiet verpachtete Antoniu3 an Zenodor, den 
Dynaften von Ulatha und Paneas, um die geldgierige Kleopatra 
zu befriedigen? Zum Berdruß der Nachbarn durfte der Pächter 
e3 wagen, das Räuberweſen auf's Neue zu organifiren, und erft 
Auguftus machte dem Unfug ein Ende, indem er im Jahr 23 das 
Dftjordanland Herodes übertrug, welchem nad) Zenodor’3 Tod 
auch Ulatha und Paneas zur Abrundung feiner Nordgrenze zuge- 
theilt ward. 

Damaskus, im Laufe unferer Periode mehrmals in Händen 
der Araber, war bei jemer ſtarken Judenſchaft Jeruſalem näher 
befreundet als eine andere Stadt der Defapoli3, in der die Juden— 
freundichaft jonft wenig zu Haufe war. 

Ander3 war es mit der phöniciſchen Küfte. Schon bei der 


1 Ant. XIV; 7,4. Bell. 1; 9, 2. — ? Ant. XIV; 3, 2, — 3 Ant, XV; 
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Eroberung des heiligen Landes war der Stamm Aſcher nicht im 
Stande gewejen die großen Städte der Ebene und Küſte zu unter- 
werfen. Der Hebräer war ein fchledhter Reiter und hatte zum 
Waſſer fein Zutrauen, wie er fi denn getröftete, daß es im 
meſſianiſchen Reiche fein Meer mehr geben werde! So ward er 
in der Ebene geichlagen und konnte es nicht ein mal tagen, 
die Seeftädte anzugreifen. Vor Sidon und Tyrus waren nicht 
nur Barak's und David’3 Heere, jondern auch die Kraft der 
Makkabäer und die Intriguen der Herodäer zu Schanden gewor- 
den. Dagegen am Karmel hatten die Juden fich feſtgeſetzt und 
von da abwärt3 gehorchte die ganze Hüfte, den einzigen Hafen von 
Askalon ausgenommen, den Juden. Alerander Jannai war fogar 
ihon daran, auch Ptolemais zu feinem Reich zu Schlagen, da jtarb 
er iweg, worauf Parteijtreit erjt die auswärtigen Unternehmungen 
binderte und endlich die Einmiſchung der Römer herbeiführte, die 
den meiſten Küftenftädten ihre Selbftverwaltung unter römischer 
Hoheit zurüdgab. Das Charakteriftiiche diefer Städteverfafjung 
ift, daß die Hauptgewalt bei einem großen Rath von mehreren 
Hunderten war, daß die Magiftrate nach griechiichem Muſter ge- 
bildet wurden und jede Stadt zugleich ihre Landſchaft beſaß. Freie 
Städte waren diejenigen, die unmittelbar unter dem Legaten in 
Antiochien ftanden. Jüdiſche Städte waren die den Herodäern 
untertvorfenen, deren Behörden einem Archon, Eparchos oder Stra- 
tego3 des Königs Gehorjam zu leiften hatten. 

Die bedeutendften unter den freien waren Sidon und das 
zweihundert Stadien weiter füdlich gelegene Tyrus, beide nod) 
immer bedeutende Handelspläße. Die veränderte Weltlage hatte 
zwar ihrem Handelamonopol ein Ende gemacht und ihre Colonien 
ihnen entrifjen, die emjige Stadtbevölferung hatte fi) aber um 
jo eifriger auf die Production der Gegenftände geworfen, in der 
fie jeder Concurrenz zu jpotten vermochte. Noch hatten fie die 
größten Spinnereien, Färbereien und Glashütten. An die Pro- 
duction der Purpurfarbe ſchloß eine Reihe anderer Geihäfte ſich 
an. Der Umftand, daß Wolle von der Purpurfchnede jo intenfiv 
und jhön gefärbt wird, hielt vor Allem die Wollmanufacturen 
im Gang und war Veranlaffung zu koloſſalen Wollankäufen in 


1 Apoc, 21, 1. — 2 Strabo XVI; 2, Plin. 5, 17, 
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aken Häfen. Nicht nur Paläftina, Arabien, Syrien, Aegypten 
waren ihre Bezugsquellen, jondern auch Tarent, Milet,! Attika 
und Maffilia.? Die Wolle, wie fie angelangt war, ward jorgfältig 
gereinigt und dann heiß gefärbt und gelangte nun erſt in die 
Webereien,? oder fie ward ungefärbt verarbeitet, und die Getwebe 
erhielten durch Färben und Druden Streifen und Figuren von 
Purpur.“ Die fertigen Stoffe wurden dann zur See oder im 
Karavanenhandel an alle befannten Staaten und Städte verichidt, 
wenn nicht jchon in nächſter Nähe ein Korſar oder Beduinen- 
häuptling die ganze Ladung abfing. — 

Südlich von Tyrus folgt Efdippa und der Schöne Hafen von 
Ptolemais, in deffen Nähe an dem Flüßchen Belus jene großen 
Glasfabrifen ftanden, die faum einen geringeren Ruf hatten ala 
die tyriichen Färbereien. Sowohl der Sand, den der Belus ab» 
jeßt, wie der Flugſand, den der Weltwind von der Hüfte herüber- 
treibt, lieferte das feine Material, das in den zahlreichen Defen 
geihmolzen ward und zu glattem, geformten, gejchnittenem und 
gefärbtem Glas und allen Arten von Glas- und Kryſtallwaaren 
verarbeitet wurde? Bon Dora bis Joppe bot die fteilere Küfte 
feinen größeren Hafen mehr, che Herodes den herrlichen Kunſt— 
hafen von Cäſarea bei dem alten Stratonsthurm baute. Er über- 
traf den Piräus an Größe, und der neue Handelsplat ſchuf Sidon 
und Tyrus bei der Großartigkeit jeiner Quais, feiner Hallen, 
Magazine und Bazar und allen Bequemlichkeiten des Marktver- 
fehrs eine gefährliche Concurrenz.“ Dabei war hier alles glänzend, 
modern, praltiih. Für Judäa jelbjt war Cäſarea die wichtigfte 
Stadt Paläftinas. Hier hatte der römische Procurator feinen 
Sit, Hier war die römische Poſt, die Garniſon? und zu könig— 
lihen Zeiten die Refidenz des jeweiligen Herodäers.® Die meiften 
der von der See kommenden Jerujalemfahrer wurden hier an's 
Land geſetzt, wie 3. B. mehrere Reifen des Apoftel Paulus Cäſarea 
berühren.? Eine flottirende Bevölkerung von Matroſen, Arbeitern 


1 Ezech. 27, 8. — ? Beer, Handelsgeschichte, 1, 42. — 3 Virg. Georg. 
3, 307. — # Grothe, Geschichte der Wollmanufaktur im Alterth. Deutsche 
Vierteljahrsschrift 116, 2, S. 271. — 5 Plin. hist. nat. 36, 66. 67. Jos. Bell. 
II; 10, 2. — $ Bell. I; 21, 7. Ant. XV; 9, 6. Strabo. 16, 2. Plin. V; 14. 
Ptol. 5, 16. — ? Act. 23, 23. 24, 27. 25, 1. Bell, II; 12,5 0.0. — ® Ant. 
XIX; 8,200. — 9 Act.9, 30; 18, 21; 21, 8; 23, 23. 


Die Nachbarvöller. 59 


und Handelsleuten füllte bald die neue Stadt und das jyrifche 
und griehifche Element übertvog von Anfang.! Juden und Syrer 
ftritten lebhaft um den Beſitz der Stadtrechte, die nach Herodes 
Zod faft ganz auf die Syrer übergingen, denen fie Nero ſchließ— 
lich auch ausdrücklich zuſprach.“ 

Joppe, deſſen Hafen nie für ganz ſicher gegolten hatte, ver— 
lor bei dem Aufblühen Cäſareas, doch lagen die Dinge hier für 
die Juden günſtiger, und ihr Anſpruch auf dieſen Platz wurde 
von Rom meiſt anerkannt? Auguſtus hatte die Stadt an Herodes 
gegeben und Archelaus gelafjen. Auch nad) des letzteren Ver— 
bannung wurde fie dem Procurator Judäas unterftellt, jo daß 
fie den eigentlichen Judenhafen bildet. Auch Lydda war jüdiſch,“ 
Jamnia ging aus den Händen des Herodes in die der Salome, 
dann in die der Kaiſerin Livia über, jo daß das an der See, im 
Sorekthal, anmuthig gelegene Stadtgebiet eine ganz bejondere 
Stellung einnahm.d Die alte Stadt des Derketofultus, Askalon, 
hatte fich dagegen ihren ſyriſchen Charakter gewahrt und blieb 
jelbft unter Herodes Freiſtadt.“ Aehnlich wie mit Jamnia ver: 
hielt e8 ſich mit der alten Philifterftadt Asdod. Gaza hatte 
durch die nahe Verbindung mit dem ailanitifchen Mteerbujen für 
den Handel Bedeutung. Auguftus hatte es an Herodes gejchentt, 
nad deifen Tod aber erhielt e3 feine Freiheit wieder.” Südlich 
von Gaza dehnen Sandhügel und Dünen fich Hin, die Schifffahrt 
hört auf, und Raphia und Rhinofurura werden nur noch 
als Stationen der ägyptiichen Karavanenftraße erwähnt.“ Diefe 
phönicifhen Städte Hatten insgefammt ein bald ſchmaleres, bald 
breiteres Hinterland, das fi im Allgemeinen bi3 an die Vor: 
hügel des Gebirges Ephraim und Yuda erftredte. Die füdliche 
Küfte ift verfandet und reich an Untiefen und Kiffen, auch treten 
die Berge hier näher an’3 Ufer heran. Je weniger deshalb von 
einem bedeutenden Handel hier die Rede war, um jo weiter fonnte 
die jüdiſche Bevölkerung vordringen und wieder um den Befik 
diejer Dünen ringen, auf denen das alte Israel mit den Philiftern 
gekämpft hatte. Zu Asdod war einft Dagon’3 Haus geftanden, 


1 Bell. I; 21, 7. — ? Bell. DI; 13, 7; 14, 4. — 3 Ant. XIV; 10, 6. 
XVII; 11,4. Bell. I; 18, 10. — # Bell. II; 19, 1. — 5 Bell. UI; 6, 3. 
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des Gottes der Philifter, Halb Mann halb Fiſch, der rechte Genius 
des jeefahrenden Volks. Das war der Gott, bei dem Goliath 
ſchwor und dem Simſon noch im Tode die Tempeljäule zerbrach, 
daß das Haus Dagon’s einjtürzte. Auf diefen Diinen haben die 
Philifter über Eli’3 gottlofe Knaben gefiegt und die Lade Gottes 
in Dagon’3 Haus zu Asdod geftellt, bis Jehova fie ſchlug an 
heimlichen Orten. Hoppe ift jenes Japho, nach welchem Hiram 
das Gedernholz jandte, das Salomo die fteilen Thalſchluchten 
hinaufjchleifen Tieß zum Tempelbau in Jeruſalem. Hier ift die 
Rhede, von der Jonas fich einjchiffte zu feiner ftürmijchen Reife 
und exit der Legat des Pompejus, Scaurus, war es, der die ver— 
jteinerten Reſte des Seeungeheuerd im Jahr 64 vor Chr. nad) 
Rom ſchaffte, die die Hellenen auf das Ungethüm deuteten, das 
Andromeda bewachte, die Juden auf den Fiſch, der Jonas ver: 
ichlungen.! Aber auch der neuteftamentlichen Geſchichte ift die 
Gegend vertraut, in der Simfon feine Füchſe fing und David mit 
dem Rieſen kämpfte. An dieje jüdisch-hetdniiche Grenze verlegt 
die Petrusfage die größten Thaten ihres Helden. Hinter den 
Dünen, die Lydda und Joppe trennen, hatte Petrus den Lahmen 
geheilt, der acht Jahre an der Gicht darniedergelegen, und in 
Folge dieſes Wunders führten fie den Apojtel den fandigen Weg 
hinunter nad) Joppe, two ex die gute Tabea, die die Armen klei— 
dete, vom Tode erweckte. Dort war auh am Meer das Haus 
Simon de3 Gerber, mit jeinem flachen Dache, auf das Petrus 
ftieg um die jechste Stunde und er hatte ein Geficht, als ob er 
großen Hunger fühle und der Herr hieß ihn zulangen und breitete 
doc nur unreine Speifen vor ihm aus, die der Jude nicht effen 
jol und während Simon nadjinnt, was das Geficht bedeute, 
Elopfen unten die Boten des Hauptmann Cornelius, die ihn ein- 
laden in das Haus des Heiden zu kommen.” Auf der benad)- 
barten Straße von Gaza findet der Evangelift Philippus den 
Eunuchen der Gandace, der, nachdem er den Tert vom leidenden 
Knechte Gottes begriffen hat, zu Philippus ſpricht: „Siehe hier 
ift Waſſer, was hindert's, daß ich mic) taufen laffe” und während 
der Bekehrte fröhlich feines Weges zieht, entführt der Geift den 
Lehrer nad) Asdod. So war hier ein Grenzgebiet und jede diejer 
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phönicifchen Städte war mit einer ſtarken Judenſchaft bedacht, 
deren zeitweiſe Anſprüche, das Gemeinwejen zur Judenftadt herab- 
zudrüden, die gehäfligiten Streitigkeiten im Gang erhielt. 

Don Aegypten und Arabien war Judäa im Süden durch 
Idumäa geſchieden, die einzige Eroberung Johannes Hyrkan's, 
die Pompejus nicht beanjtandete, weil die Lostrennung Idumäas 
nothwendig dem Hof von Alerandrien oder Petra zu qut gefommen 
wäre. Während des Eril3 hatten die Söhne Edom's ſich bis über 
Hebron ausgebreitet, aber der wieder erftarfende jüdiſche Staat 
ſchob fie gegen Süden zurüd, bis Hyrkan fie vollftändig unter- 
warf und zur Beichneidung nöthigte, während das füdliche Stamm— 
gebiet der Edomiter ſchon zuvor dem Nabatäerreich einverleibt 
worden war. Dem jüdiichen Idumäa ftand ein Präfeet vor, der 
bis zu Herodes Tod in Gaza feinen Si hatte, und in diejer 
Stellung an der von Gaza nad Aila ziehenden Karavanenftraße 
jehr mädtig war. So hatte der Vater Antipater’s fi) ala Ge- 
ihäftsvermittler ziwischen den Arabern und den Stadtgemeinden 
Gaza und Askalon unter Alerandra zum wohlhabenditen Dann 
des Reichs gemacht, fein Sohn konnte ſich gar zum Reichsverweſer 
aufſchwingen und den Grund zur idumäiſchen Dynaftie legen. 
Ein anderer, Koftobar, durfte jelbit an Errichtung eines felbit- 
ftändigen Fürſtenthums denken! Große Machtbefugniſſe twaren 
dem jüdiſchen Statthalter freilich nöthig, um diefe unbändigen 
Halbaraber und ihre ftolgen Schechs im Zaum zu halten. Joſe— 
phus hat anschaulich gejchildert, wie mitunter, einer Windsbraut 
gleich, die Lofung des Kriegs in dieje wilden Horden fiel, ſei es, 
dab Blutradhe die Männer in’3 Feld rief, oder Hunger fie aus 
ihren verdorrten Weidepläßen vertrieb, oder ein mächtiger Bundes- 
genofje den Allarmruf in ihre Lager warf. Den Juden galten fie 
für Wilde, deren Schechs durch Schmeichelworte und abenteuerliche 
Vorfpiegelungen für Alles zu gewinnen jeien. Waren fie gewonnen, 
dann rannten ihre Häuptlinge aus dem Rath wie wahnfinnig 
unter den Zelten umber, um mit ſchwülſtigen Reden und Schwin- 
gen der Speere die Steppenjöhne zum Krieg anzufeuern. Ein 
Streifzug war für fie ein Felt, und waren fie losgelafjen, jo ent- 
widelten fie eine Blutgier, die am Würgen und Metzeln eine 
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ichauerliche Freude empfand, und erft mit vollftändiger Ermattung 
pflegte ihr Blutraufch zu weichen. Dabei war der harakteriftijche 
Vorwurf, den die Juden ihnen machten, ihre Treulofigkeit, mit der 
fein Bund einzugehen ſei. Schon ihrem Stammovater Ejau wirft 
der Verfaſſer der Jubiläen vor, er habe mit feinen Söhnen den 
Schwur des Friedens nicht gehalten, den fie Israel gelobt, „ſon— 
dern fie rennen an auf ihren Rofjen, jpringend wie Wild, das in 
die Lanze fährt”. Israel birgt ſich Hinter den Mauern feiner 
Burg und beichießt die Reiter mit Pfeilen, Eſau aber bricht, ge- 
mahnt an den Schwur des Friedens, den er geleiftet, in die Worte 
aus: „Wenn ich die Haut und die Borjten des Schweines ändern 
fann, daß fie Wolle werden, und wenn Hörner aus feinem Kopf 
hervorjprofjen wie die Hörner der Schafe, dann will ich mit dir 
brübderliche Liebe halten, und wenn die Wölfe Frieden mit den 
Lämmern maden, dann joll in meinem Herzen Frieden gegen 
Dich jein“.? 

Schließen wir den Ausblid nad den Nachbarländern mit 
Aegypten, jo lagen bier die Dinge ähnlich wie in den jyrifchen 
Städten. Weder die griechiſchen Städtebewohner nod das ägyp- 
tische Landvolk wollten ſich mit den jüdischen Nachbarn befreunden, 
die ſich zu Hunderttaufenden bei ihnen ſelbſt eingedrängt hatten 
und das ſchöne Nilthal brandſchatzten. Etwas von dem alten Haß 
zwijchen dem Lande Mizraim und den Söhnen Israels war dabei 
immer noch im Spiel und zwar von beiden Seiten. Auch die 
Juden diejer jüngjten Zeit, wie einft die Propheten, haften im 
Bewußtjein ihrer reineren Erkenntnifje das wichtigthuende ägyp- 
tiſche Prieſterthum, mit feinen Schalen Geheimniffen und pfäffiichen 
Symbolen. Sie jahen in Aegypten die Incarnation des gräulichiten 
Heidenthums. Das Gebot, du jollft dir fein Bildniß noch Gleich— 
niß machen, ward ja nirgends im ſolchem Umfange mit Füßen 
getreten, wie an den Ufern des Nil. Philo wagte in Alerandrien 
jelbft die Bemerkung, daß die ägyptiiche Religion die gröbfte fei, 
indem fie nicht den Himmel göttlicher Ehre würdige, fondern an 
der Erde und dem Nilſchlamm und feinen Greaturen Eleben bleibe.? 


1 Bell. IV; 4, 1. 2. — ? Jubil. Cap, 37. Göttg. Jahrb, 1851. p. 52, — 
3 Philo, Mos. Lib. 3. Frankf. Ausg. 682, Mang. 164. Leg. ad Caj. M. 569. 
2gl. auch Weish. Salom. 11, 15; 12, 24. 27; 13, 1 ff.; ferner die leidenjchaft- 
lichen Stellen Jubil. 48, 49. 
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Joſephus höhnt, daß die Aegypter Krofodile und Affen, Nattern 
und Katzen anbeten,! und die Schilderung, die der Apoftel Paulus 
von den Gräneln des Heidenthums entwirft, das don der Herr- 
lichkeit de3 ewigen Gottes ſich Bilder mache ähnlich den Menjchen, 
den Vögeln, den vierfüßigen und den Eriechenden Thieren,? hat 
offenbar in erjter Reihe das ägyptiſche Heidenthum im Auge. 
Auch empfanden die Juden die Abneigung, der fie in Alerandrien 
begegneten, jelbft als eine Reaction der uralten Stammesfeind- 
Ihaft und wiewohl die Freude der Hellenen an Scandal und 
übler Nachrede den Juden am meijten zu jchaffen machte, jo hält 
Joſephus doc den altägyptiichen Haß der Kinder Pharaonis für 
die eigentliche Urſache aller Läfterung. „So lang, jagt er, Aleran- 
drien in den Händen der Griechen und Mtacedonier war, erregten 
dieje feinen Aufftand gegen uns, ſondern ließen die alten gottes- 
dienftlichen Feierlichkeiten gewähren. Als aber die Menge der 
Aegypter in Alerandrien anwuchs, da fam auch der Unfriede“.? 
Sie rührten die alten Nachreden twieder auf, daß die Finder 
Israels, die Moſes aus Aegypten ausgeführt habe, Ausſätzige ge- 
wejen jeien, die Pharao Amenophis aus dem Lande verbannen 
wollte,* und nun wetteiferten Griechen und Eingeborene in der 
Läfterung ihrer jüdischen Mitbürger, die ihnen ala Günftlinge der 
Römer und ala Concurrenten des Handels überall im Wege waren. 
Die leidenſchaftlichſten Kämpfe zwiſchen beiden Theilen ziehen durch 
die ganze neutejtamentliche Zeit und konnten ſchließlich nicht 
anders al3 mit der Niederlage der alerandriniichen Judenſchaft 
enden. Aber auch mit den übrigen Nachbarvölkern waren leb- 
bafte religiöje Controverfen im Gang. Während die jüdijche 
Diajpora ihre reinere Gottesverehrung in’s römische Reich hinaus: 
trug, war anderjeit3 das Stammland des jüdiichen Glaubens 
jtärfer als je von den Fortichritten des griechischen Cultus bedroht, 
der mit der griediichen Sprache und der helleniftiich gebildeten 
Dynaftie und der Römerherrfchaft fich einzudrängen ſuchte. Nicht 
mehr die alten philiftäifchen und phöniciichen Gottheiten waren 
e3, die ſich an den Grenzen Paläftinas angefiedelt hatten, jondern 
die Olympier jelbit hielten ringsum das heilige Land umklammert. 


1 Ap. II, 7. 13. Sib. Fragm. 2, ®. 21 f. Friedlieb p. 5. — ? Röm. 1, 
23. — 3 Ap. U, 6. — * Ap. I, 26, 
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In Gaza ift die Hauptgottheit Zeus Marnas, eine Milch: 
bildung, wie der von Daran, Herr, gebildete Name beweift. Aber 
auch Apollo, Artemis, Helios, Herafles, Tyche, Yo, Hera und 
Aphrodite werden verehrt und hatten längſt den alten Gott der 
Philifter, den geſchwänzten Dagon, vertrieben.! Auch zu Askalon, 
two Dagon’3 Hauptheiligthum geftanden, opferte man jetzt Pofei- 
don, während Ajtarte zur Venus Urania geworden ijt. In Cä— 
jarea herrichen die Kaifertempel vor, Auguftus al3 Zeus und 
Roma Dea als Hera von Argos. In Ptolemais finden wir 
neben den griechiſchen Göttern auch den ägyptiſchen Serapis und 
die phrygiiche CHbele vertreten. In Tyrus haben Baal Mel- 
farth und Aftarte ſich behauptet, während in Damaskus der 
hellenifche Eultus wieder das Uebergewicht hat. Der Hauptgott 
der Stadt Cäſarea Philippi war der Gott Pan, daneben 
finden fih auch Inichriften auf Zeus, Apollo und Artemis. In 
Batanda, Trahonitis und Auranitis haben die Goloniften 
des Herodes gleichfalls den griechiſchen Gultus angefiedelt, doch 
hat auch der ſyriſche Sonnengott als Helios feine Tempel, die 
ein Ipäteres Jahrhundert auf den Propheten Eliad bezog. Aber 
auch Ammon und Iſis und der gazäische Marnas find dem Lande 
Sehovas in den Rüden gefallen. Die Städte der Dekapolis 
haben alle helleniſchen Eult und im Süden, two die Araber mächtig 
find, fpielt deren Hauptgottheit Dufares, von den Griechen Diony- 
j08 genannt, die Hauptrolle Nimmt man nun nod) Hinzu, daß zu 
Sebaſte ein großartiger Auguftustempel ftand, und damit auch 
im Centrum des Landes der helleniſche Gultus immer fejteren Fuß 
faßte,? jo gewinnt man ein Bild der bedrängten Yage des mono— 
theiftiihen Glaubens, in dem aber eben dieſe Einengung jene 
Erplofivfraft entband, die bald die gefammte geiftige Welt er- 
ſchüttern follte. 


1 ®gl. Schürer, Neut. Ztgesch. 378 f. — ? Die Belegftellen bei Schürer 
a. a. O. 
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Die öffentlichen Zuſtände. 


Hausrath, Zeitgeſchichte. J. 3. Aufl. 


1. Sürgerliche und geiſtliche Gewalten. 


Der Zerfall des Seleucidenreichs, der zwiſchen dem mittel- 
ländiichen Meer und dem Euphrat jo vielen Raubfürften zu terri- 
torialer Selbſtändigkeit verholfen hatte, war auch der nationalen 
Arbeit der hasmonäiſchen Dynaftie zu gut gefommen.! Bei den 
glänzenden Erfolgen feines Königthums vergaß das jüdiiche Volt 
gern, daß die monarchiſche Regierungsform dem Gefe im Grund 
zuwider war, und man berubigte feine religiöjen Bedenken leicht 
damit, daß das Königthum nur gelte: „bis ein glaubhafter 
Prophet aufjtehen werde“.“ Die auf Zion aufgeftellte Verfaffungs- 
tafel übertrug dem Fürften (Naffi, Hegumenos), in Perfon des 
Makkabäer Simon, die Sorge für das Heiligthum, den Oberbe- 
fehl über das Heer und die Feſtungen und die Ausfertigung aller 
Öffentlichen Urkunden in des Königs Namen und Auftrag. „Er 
allein, heißt es, joll fi in Purpur Heiden und eine goldene 
Spange tragen und Keinem von dem Volk und den Prieftern joll 
e3 erlaubt jein, feinen Befehlen zu widerfprechen und eine Ver— 
jammlung zu halten ohne ihn“ Mit Stolz jah man zur Ab— 
fafjungszeit des erjten Makkabäerbuchs, am Hofe Hyrkan's, auf 
die wiedergetwonnene Souveränetät und erzählte fich davon, daß 
fremde Gejandte mit Staunen „die Herrlichkeit Simonis“, „den 
Schenktiſch mit goldenem und jilbernem Geſchirr, und den großen 
Hofſtaat“ gejehen hätten.? 


I Tac, hist. 5, 5. — ? Die bittere Verurtheilung der maffabäischen Römer— 
freundjhaft in der Mofe-Prophetie gehört einer viel jpäteren Zeit an. — 31 Mac. 
14, 41—45. — * 1 Mac. 15, 32. 
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Gern kehrten die Gedanken zu jener erſten makkabäiſchen Zeit 
zurüd, die man jet in dem idealften Lichte jah. „Damals, jagt 
der Verfaſſer des erjten Makkabäerbuches, bauete man da3 Land 
in Frieden und das Land gab jeinen Ertrag und die Bäume des 
Feldes ihre Früchte. Aeltefte ſaßen in den Straßen, alle redeten 
miteinander vom gemeinen Wohl und die Jünglinge befleideten 
fi) mit den Ehren des Kriegs. Den Städten jchaffte der König 
Lebensmittel und rüſtete fie aus mit Feſtungsmaterial, jo daß 
fein Name genannt ward bis an das Ende der Erde. Er gab 
dem Lande Frieden und Israel war ſehr fröhlid. Und es jaß 
ein Jeder unter feinem Weinftod und Feigenbaum, und niemand 
war, der fie jchredte. Und Simon half allen Elenden in jeinem 
Bolt auf, befliß ſich des Geſetzes und vertilgte alle Gottlojen und 
Böſen. Das Heiligtum ſchmückte er und vermehrte das heilige 
Geräthe”.! 

Wie jo gänzlid” war von dem Allem die herodäiſche 
Königsherrihaft das Widerfpiel. Die Jdumäer hatten aller- 
dings aus den Händen der Römer das Scepter mit den gleichen 
Machtbefugniſſen erhalten, wie fie Cäſar im Jahr 48 durch ver- 
ſchiedene Verfügungen dem legten Makkabäer zugeftanden hatte;? 
aber nicht wie die Makkabäer, mit den Trophäen der gewonnenen 
Schlachten in der Fauſt, jondern durd) die Gunft des Landesfeinds 
hatten jie den Thron auf Zion bejtiegen. Sie waren weder die 
Schußheren des theokratijchen Lebens, noch die Nepräfentanten der 
nationalen Macht, fondern die Landvögte des heidniſchen Kaiſers, 
die fi über die Zeichen der tapferjten PBatrioten und eines ruhm- 
vollen Stönigshaufes den Weg zur Herrichaft gebahnt Hatten. 
Statt ehrenvollen Frieden zu genießen, mußte Israel jetzt die 
Kriege der Römer führen, aber niemand geizte danad), der Hero— 
däer „leid zu tragen“ und fi „mit ihren Ehren des Kriegs zu 
ihmüden“. Auch im Ausland hatte der jüdische Name, wenn wir 
den erjten Herodes ausnehmen, nicht mehr denjelben Klang wie 
zu den Zeiten des makkabäiſchen Simon.? Der Tyranı von Jeru- 
ſalem oder die Tetrarchen Galiläad waren von den Römern faum 
jo hoch geachtet, wie ein anderer rex socius des Morgenlands, 


Sat. 6, 159, 
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veräner Verachtung betrachtete. Gerade die Herodäer aber waren 
durch ihre befondere Devotion und orientalifche Selbftwegwerfung 
der Gegenjtand des römiſchen Spottes, während fie doch zugleich 
als Lehrer morgenländijcher Despotie für die Prinzen und als 
jervile Höflinge der Cäſaren nicht ganz unbedenklich erjchienen.! 
In ihren eigenen Grenzen aber waren dieje devoten Höflinge des 
Kaiferhofes unbeſchränkte Herren über Leben und Tod, nur daß 
zu Zeiten ein quos ego des ſyriſchen Legaten oder ein Wink 
des Kaiſers fie daran erinnerte, daß ihnen ein Herr gejeßt ei, 
der ohne viel Bedenken über ihre Krone, ja über ihre Freiheit 
und ihr Leben verfügen fönnte.? 

Gin jo geartetes Königthum war wenig geeignet, die Nation 
um fich zu jammeln. Um jo mehr wandte ſich wieder alle nationale 
Sympathie dem Tempel zu, deſſen Leben die Freude und der Stolz 
des Volkes war. In ihm hatte die Nation ihren Mittelpuntt und 
gern hätte fie in dem Hohenpriefter jebt wieder das Haupt des 
Landes verehrt. Man empfand das Königthum jeht ala eine 
gänzlich untheofratiihe Einrichtung und bedauerte ganz unum— 
wunden, basjelbe überhaupt jemals zugelaffen zu haben.? Unter 
jolchen Umftänden hob fich auch die Hohenpriefterlide Würde 
von jelbft in der öffentlichen Meinung, und das Intereſſe, das 
das ganze Volt am Tempeldienft nahm, verlieh dem Träger des » 
höchſten Tempelamt3 eine ideale Bedeutung, die einiger Erſatz für 
die politiiche Machtlofigkeit war, zu der Könige und Procuratoren 
das Hohenpriefterthum verurtheilt hatten. Der in den Zeiten der 
beginnenden ſyriſchen Knechtſchaft jchreibende Siracide hat uns 
unter ähnlichen Verhältniſſen gejchildert, worin das Geheimniß 
diejer Hohenpriefterlichen Autorität bejtehe. Ex feiert fie als den 
Abglanz der heiligen Functionen, deren Schein auf den Träger 
des Amts zurüdjtrahlte und ihm die Glorie ächter Hoheit ver- 
lieh. „Wenn Simon, Onia's Sohn, jagt ex in einem Rückblick 
auf die Vergangenheit, aus dem Vorhang hervorging, jo Leuchtete 
er wie der Morgenftern durch die Wolken, twie der volle Mond, 
wie die Sonne, wenn fie auf den Tempel des Höchſten ftrahlt 
und wie der Regenbogen, der in den prächtigen Wolfen leuchtet, 


1 Strabo, 16, 2. Cass. Dio, 59, 24. — ? Bell. III; 10, 10. I; 7, 4. 
Ant. XVI; 9, 3. XIX; 8, 1. — 3 Ant. XIV; 3, 2. XVII; 11, 1, 
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wie Feuer im Rauchfaß, wie ein Gefäß von gediegenem Gold mit 
allerlei Edelfteinen verzieret. Wenn er das prächtige Kleid anzog 
und die höchſte Zier anlegte, jo exleuchtete er beim Auffteigen 
zum heiligen Altar den Umgang des Heiligthums. Wenn er aber 
die Opferjtüde aus den Händen der Priefter nahm, und ex jelbjt 
am Herde des Altarz ftand, rings um ihn her der Kreis feiner 
Brüder, jo war er wie ein Gedernjprößling auf dem Libanon und 
fie umringten ihn wie Palmzweige. Und alle Söhne Aaron's 
waren in ihrem Schmude und hatten das Opfer des Herrn-in 
ihren Händen vor der ganzen Gemeinde Israels. Und zur Voll- 
endung des Dientes auf dem Altar, und um zu frönen das 
Opfer des höchften Weltbeherrichers redte ex feine Hand aus nad) 
der Opferfchale und ſpendete vom Blute der Traube; er goß es 
aus auf den Boden des Altars zum lieblichen Gerudhe dem Höch— 
ften, dem All-König. Dann riefen die Söhne Aarons mit lauter 
Stimme und töneten mit geftredten Trommeten; fie ließen laut 
ihre Stimme erſchallen zum Gedächtniß vor dem Höchſten. Dann 
fiel eilend das ganze Volk auf's Angeficht zur Erde, um anzu— 
beten vor ihrem Heren dem Weltbeherricher, Gott, dem Höchſten. 
Und die Pſalmſänger lobten ihn mit ihren Stimmen und im 
ganzen Tempel erſcholl der ſüße Geſang. Und das Volk betete 
zum Herrn, dem Höchſten, mit Gebeten vor dem Barmherzigen, 
bi3 ‚die Ehre des Herren vollbradt war, und fie feinen Dienft 
vollendet hatten. Dann ftieg er herab und erhob feine Hände 
über die ganze Gemeinde der Söhne Israels, um den Herrn zu 
preifen mit feinen Lippen und jeinen Namen zu rühmen. Und 
er wiederholte die Anbetung, um ihnen den Segen des Höchſten 
zu exrtheilen“.! 

Wie der Siracide unter den Syrern fühlte, jo empfand auch 
jetzt noch das Volk, und e3 find genug Zeugniffe dafür zu finden, 
welchen Eindrud der Tempeldienft jederzeit auf die Menge machte 
und mit welcher Ehrfurcht fie vor ihren Prieftern fich beugte.? 
Als beim Laubhüttenfeft des Jahres 35 v. Chr. zum exjten Mal 
wieder ein Makkabäer, der jugendliche Ariftobul, als Hoherpriefter 
fungirte und er alle Geremonien pünktlich verrichtet hatte, und 
ftrahlend in feiner, von dem ftolgen Oxrnat gehobenen, Jugend» 
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ihöne aus dem Tempel hervortrat, jauchzte die Menge jo ungeſtüm 
ihm zu und begrüßte ihn mit ſolch unbändigem Jubelruf, daß 
Herodes fi gezwungen meinte, den jelbjterwählten Hohenpriefter 
und Bruder jeines Weibes aus dem Weg zu räumen, damit es 
nicht bei künftigen seiten zu weiter gehenden Unruhen komme.“! 
Da3 war auch der Grund, weßhalb die Römer die hohenpriejter- 
lien Gewänder in der Burg Antonia unter jtrengem Verſchluß 
hielten als einen Talisman, der feinem Träger einen mächtigen 
Zauber und gefährliden Einfluß auf die Gemüther verlieh und 
den fie nur zum Gebrauch bei den Feſten jeweils herausgaben, 
um ihn dann fofort wieder in Verwahrung zu nehmen. 

In Betreff der Ernennung zum Hohenpriejter erfahren wir 
durch Yojephus,? daß das Amt Vorrecht weniger Gejchlechter war, 
unter denen e3 nad gewifjen Regeln wechſelte. Zwiſchen den 
Sahren 37 vor und 67 nad) Chriſtus gehörten 3 Hohepriejter der 
Familie Phabi, 6 der Familie Boöthos, 8 der Familie Hannas, 
3 der Familie Kamith an. Da die font vorlommenden Namen 
meift unter bejondern Umftänden oftroyirt worden find, waren 
es im Grunde nur vier Gefchlechter, die der Regel nad) in Be— 
tracht kamen.“ Die Söhne diefer Familien und ebenjo die abge- 
jeßten Hohenprieſter bildeten auch jonjt die obere Ariftofratie, 
waren Mitglieder des Synedriums! und werden aud) von Joſephus 
gelegentlich als die Hohenpriejter bezeichnet.’ Seit das königliche 
Hohenpriefterthum der Makkabäer gefallen war, waren dieje Fami— 
lien die legitime Repräfentation der Hoffnungen und der Ehre 
Israels. Da aber der König oder Procurator der That nad) das 

höchſte Amt der Theokratie vergab, war gerade der Glanz des— 
jelben zu einem Mittel geworden, den Tempeladel zu corrumpiren 
und die erjten Familien der Theokratie durch Ausficht auf höhere 
Würden in Abhängigkeit zu erhalten. Darum hatte die nationale 
dee nirgends jo fühle Anhänger als gerade in den oberjten 
Priefterklafjen, die fie vor Allem repräjentiren jollten. Daß zwei 
Hohepriefter und acht Hohepriefterfühne zu den Römern überge- 
gangen, ijt eine der letzten Nachrichten, die wir über die Tempel- 
ariftofratie erhalten So war es mit ihrem Patriotismus be= 


1 Ant. XV; 3, 3. — 2 Bell. IV; 3, 6. — 3 Vgl. Schürer, a. a. O. 420 f, 
#3 Act.4,6, — 5 Bell. VI; 2,2. — 6 Bell. VI; 2, 2. 
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jtellt jchon feit der Zeit, al3 Herodes den Boöthufen Simon, 
deſſen Schöne Tochter er zum Weibe begehrte, zum Hohenpriefter 
ernannte! und in deſſen Sippe einen Neuadel ſchuf, der ſich neben 
den alten Prieftergefchlechtern, durch feine Verwandtichaft mit dem 
königlichen Haufe, im Beſitz der oberften Stellen erhielt. Ein be- 
ſonders unmwürdiger Zweig defjelben waren die Söhne des Simon 
Kanthera, die in den letzten Jahren des Staats fi mit der 
ebenjo verhaßten Familie des Hannas um die Hohenprieftervürde 
ftritten.? Herodianer oder nicht waren fie doch alle Hohenpriefter 
durch der Procuratoren oder der Herodäer Gnade. Fünf Hohe: 
priefter hatte Herodes ein- und abgejegt, drei Archelaus, Valerius 
Gratus vier und jo ging das fort, gewiß nicht zum Vortheil des 
hohen Amtes. Auch war die Einigkeit nicht die befte, da bie 
abgejegten Priefter beſtimmte Competenzen behielten und gegebe- 
nen Falls an Stelle des wirklichen Hohenpriefters zu fungiren 
hatten. Selten hat eine Ariftofratie eine dauernde Fremdherr— 
Ihaft ertragen, ohne Schaden zu nehmen an ihrem Patriotismus 
und ihrem fittlihen Adel, jo fam es denn auch hier, daß das 
Volk oft eben die Perſon haßte, die e8 doch wieder ala Repräfen- 
tanten des HeiligthHums und der Nation gern verehrt hätte, und 
während man nod zur Zeit des Herodes die Abſetzung des nad) 
dem Geſetze lebenslänglichen Hohenpriefters als ein Attentat auf 
den Tempel empfand,’ war jebt das Volk nicht jelten in der Lage, 
die heidnifchen Herrn um Entfernung volfsverhaßter Träger des 
hohen Amts ſelbſt zu erſuchen.“ Mit bitterem Tadel nennt auch 
der Talmud die Namen der Hohenpriefter diefer letzten Periode, 
und es ift durch ihn ein Wehruf über die hohenpriefterlichen 
Gejichlechter erhalten, deſſen Eco bei Joſephus nadhklingt.® 
„Wehe mir, ruft ein Jeruſalemite der jüngften Tage, wehe mir 
um das Gejchledht des Boäthus, wehe mir ob ihres Spießes! Wehe 
mir um das Gejchlecht des Kantharos, wehe mir ob ihrer Feder! 
Wehe mir um das Geſchlecht des Hannas, wehe mir ob ihres 
Schlangengezifches! Wehe mir um das Gejchlecht des Ismael ben 
Phabi, wehe mir ob ihrer Fauft! Sie find Hohepriefter, ihre 
Söhne Schafmeifter, ihre Eidame Tempelaufjeher und ihre Knechte 





1 Ant. XV; 9, 3. — 2 Ant. XIX; 6, 2.4.8, 1. — 3 Ant. XV; 8, 1. 
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ichlagen das Bolt mit Stöden!”! Beſſer war dagegen das Ver— 
hältniß zu den unteren Priefterklaffen, die mit dem Volke noch 
immer in lebendigem Berkehr ftanden. Die Söhne Aarons nahmen 
nod) wie in den Zeiten des alten Tempels die Gaben des gemeinen 
Manns in Empfang und theilten mit ihm das Opfer. Sie be- 
theiligten fi an den häuslichen Feſten, reinigten am Altar junge 
Mütter und halfen eiferfüchtigen Ehemännern die Vergehen ihrer 
untreuen Eheweiber mit barbariihen Mitteln an’3 Tageslicht zu 
ziehen und wenn fie nicht mehr ganz diejelbe Rolle jpielen wie 
die Leviten des alten Israel, jo ift daran nur die größere Be— 
deutung ſchuld, die die freie Schriftgelehrfamkeit für das mehr 
auf das Gejeh al3 auf den Tempel gerichtete Volksleben ge= 
wonnen hat. 


2. Synedrialwefen. 


Der hohe Rath) zu Yerufalem, der, wie es jcheint, als Nach— 
bildung der mojaischen Aelteftenverfammlung unter den Makka— 
bäern, vielleicht auch Schon unter den judenfreundlichen Ptolemäern, 
eingejegt worden war, blieb unter Herodes mit engeren, unter den 
Procuratoren mit weiteren Befugnifjen in Geltung. Seit der 
römischen Zeit trägt er den Namen „Synedrium” und fteht als 
nationale Behörde neben den römischen oder herodätjchen Gewalten. 

In den Schriften des Joſephus und denen des neuen Tefta= 
ments erjcheint der Hohepriefter al3 Vorfigender und Haupt des 
Synedriums.? Dasſelbe bejteht bei ihnen aus den Hohenprieftern, 
Aelteſten und Schriftgelehrten, und wie Hyrkanus II. und Ananus IL. 
bei’ Joſephus, jo werden im neuen Teftamente Kaiaphas und 
Ananiad Nebedai ala Präfidenten der Behörde vorgeführt. Der 
Kern derjelben ift mithin die hohe priefterliche Ariftofratie, aber 
auch die Schriftgelehrten find der Bedeutung gemäß, die das 
Rabbinenthum in diefer Zeit erlangt hat, in dem’ oberjten Rathe 
der Nation vertreten. Mit diefen Zeugniffen der Zeitgenoffen im 


t Thosseftha Menachoth Ende; b. Pessachim 57a. — *? 1 Mr. 14, 55. 
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Widerſpruch! ftellt der Mifchnatractat Sanhedrin den Hohen- 
priefter neben das Synedrium, das ihm wejentlich eine geiftliche 
Behörde, mit einem Naſi als Präfidenten und dem Ab-beth-din 
als Stellvertreter, ift. Aber diejes Bild ift gezeichnet nach dem 
Vorbild der fpäteren Rabbinenſchule von Tiberias, und wir haben 
fein Recht jo naheftehende Zeugen wie Joſephus mit einem viel 
jpäteren Buche zu widerlegen. Iſt aber jener Tractat in einer fo 
twejentlichen Frage unzuverläffig, dann hat auch das, was er ſonſt 
über die Einrichtung des Synedriums mittheilt, nur eine bedingte 
Glaubwürdigkeit. Auch hier werden die Erinnerungen an Jeru— 
jalem vielfach nad) den Einrichtungen der Schule zu Tiberias ge— 
ftaltet fein, doch müffen wir uns an die jecundäre Quelle halten, 
two nähere nicht vorliegen. 

Nach derjelben bejtand das Synedrium aus 71 Mitgliedern, 
was ſich dadurch beftätigt, daß auch Joſephus als Statthalter in 
Galiläa einen Rath von 70 Melteften einjegt.? Als Ort der 
Sitzungen nennt die Mifchna die Quaderhalle Doc) eriftirt aud) 
die Tradition, daß vierzig Jahre vor der Zeritörung Jeruſalems 
das Synedrium in „die Hallen“ übergeftedelt fei.? Bei Jofephus 
liegt das Zovisvrjgior zwiſchen dem Xyftus und der weftlichen 
Halle des Tempels, aljo außerhalb des Tempelraums,? die Quader- 
halle dagegen lag innerhalb des Tempels. Haben beide Traditionen 
Recht, fo wäre möglih, daß in den dreißiger Jahren, bei zu— 
nehmender Gejeglichkeit, weltliche Streitfadhen in ein Local außer: 
halb des Tempels vertiefen wurden, während die Quaderhalle 
oder Tempelfynagoge geiftlihen Berathungen vorbehalten blieb. 
Ueber die Praris des hohen Rathes macht der Tractat Sanhedrin 
die genaueften Angaben. Die Situngen wurden täglich nach dem 
Morgenopfer abgehalten, ausgenommen natürlich die Fyeiertage. 
Waren 23 Mitglieder beifammen, jo galt die Berfammlung für 
beihlußfähig und die Verhandlungen begannen. Man ſaß dabei 
im Halbfreis, der Präfident in der Mitte. Gegenüber waren drei 
Reihen Site für die Schüler der Sanhedriften, welche auf dieje 


1 ®gl. Kuenen, Over de Samenstelling van het Sanhedrin in den Vers- 
lagen en Mededeelingen der Koninglyke Akademie van Wetenschapen. Afd. 
Letterkunde X. 1866. 8. 131—168. — ? Bell. II; 20, 5. — 3 Derenbourg, 
Pal. apr. les Thalm. 465f. — # Bell V; 4, 2, VI; 6, 3. 


Synedrialwefen. 75 


Weile ſich mit der Geſetzen bekannt machen follten. Rechts und 
links jagen die Protokollführer, derer auch Joſephus gedenft.! 
Ueber die Competenz des Synedriums find wir nicht ganz Klar 
unterrichtet. Nachweisbar war e3 die legitime Behörde für Gultus- 
verfügungen, für authentifche Interpretation controverfer Schrift: 
ftellen, für Beitimmung der Feſte, der Neumonde und ähnlicher 
theofratiiher Angelegenheiten. Schwierige Fragen aus dem Ehe- 
recht und Erbrecht, Feititellung von theokratiſch richtigen Formu— 
laren bei Verträgen, Schenkungen, Eheſchließung und Eheicheidung, 
bildeten den Gegenftand jeiner Verhandlungen.” Zunächſt ift jo- 
mit das Synedrium eine theologiijche Behörde geweien, zu deren 
Cognition Verſtöße gegen die theofratifchen Grundlagen des Staats 
gehörten. Für die gewöhnlichen Eivilfachen find die aus 7 Mit» 
gliedern beftehenden Synedrien der einzelnen Städte da. Allein 
bei der Art, wie das ganze bürgerliche Leben in die theofratifchen 
Formen hinein gegofjen war, konnte die Behörde, jobald fie wollte, 
ziemlich Alles zu ihrer Gompetenz rechnen. Joſephus läßt gele- 
gentlich das Synedrium den Grundſatz aufftellen, daß ohne jeine 
Zuftimmung fein Verbrecher dürfe hingerichtet werden, und den 
jungen Herodes zur Rechenſchaft ziehen wegen Uebertretung dieſes 
Grundjages.? Jeſus wird wegen Anmaßung der meſſianiſchen 
Würde vorgeladen, Petrus und Johannes ftehen vor denr hohen 
Rath wegen Verbreitung von Härefie,* Stephanus wegen Gottes- 
läfterung,?® Paulus wegen Uebertretung der Tempelordnung. In 
diejen religiöfen Dingen galt dann die Autorität der Behörde, 
wie aus Pauli Reife nad) Damaskus erhellt, au im Ausland. 
Die bürgerliche Gewalt der Behörde dagegen wollen die Einen 
auf die von den Römern abgegrenzten 11 Toparchien Judäas, die 
Andern fogar auf das Weichbild der Stadt jelbit beſchränken. 
Einen ziemlid) lebhaften Verkehr mußte die Behörde mit den Land- 
ſynagogen wegen der Feſtſetzung der Feſte unterhalten. Die aftro- 
nomiſche Berechnung der Feſte konnte nämlich nicht überall an— 
gejtellt werden, jondern es twurden dieje von Jeruſalem ausge: 
jchrieben, wo das Synedrium die Berechnung der Mondphajen 


16 zoaumareis 15 Sovins Bell. V; 13,1. — 2 Stellen bei Jost 1, 
pag. 127. Grätz 3, p. 91. — 3 Ant. XIV; 9,3. — # Act. 4, 1. 5, 27. — 
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und die Beitimmung des Anfangs eines neuen Monats vorzu— 
nehmen hatte. Gelegentlich wird auch berichtet, daß auswärtige 
Juden ihre Stammbäume zur Prüfung und Beglaubigung dem 
Synedrium eingefendet hätten.' 

Dürfen wir den nachträglichen Schilderungen der Rabbinen 
glauben, jo war die juriftiihe Praxis der Behörde eine jehr 
humane. Die Milde jollte in Israel ihre Stimme lauter erheben 
al3 das ftrenge Recht, und während eine einfache Majorität zur 
Freiſprechung hinreichte, jollte zur Verurtheilung eine Stimme 
weiter erforderlich fein. „Nichte Jedermann nad) der Wage der 
Billigkeit“, „beurtheile deinen Nächſten nicht, bis du an jeiner 
Stelle ſtehſt“, find Marimen, die einflußreiche pharifäiiche Mit- 
glieder de3 Synedriums demfelben an's Herz gelegt haben. Die 
idealifirende Darftellung der Spätern weiß auch zu rühmen, daß, 
wo e3 jih um Leben oder Tod handelte, das Procehverfahren vor: 
ichrieb, die Entlaftungszeugen zuerft zu hören. Wer ein Mal zu 
Gunjten des Angeklagten geſprochen, durfte nicht nachträglich zu 
deſſen Ungunften fprechen, wohl aber umgekehrt. Für den Ange— 
klagten durften auch die Zuhörer jprechen, nicht aber gegen ihn. 
Die Abftimmung begann dann bei dem jüngjten Mitglied, damit 
nicht da3 Votum der Nelteren die minder feften Mitglieder prä— 
judicire. Gin losfprechendes Urtheil durfte noch an demjelben 
Tage, ein verdammendes erſt am folgenden Tage gefällt werden.? 
Sin den Proceijen freilich, die wir aus Joſephus und dem neuen 
Teftamente Eennen, läßt fi von diefer milden Praxis wenig 
wahrnehmen. 

Die gewöhnlichen Strafen waren Geld- oder Leibesftrafen, 
wie fie jeit alten Zeiten in Israel herkömmlich waren. „Wer 
nicht thut das Gejeh deines Gottes und das Geſetz des Königs, 
an dem ſoll mit Fleiß Recht geübt werden, e3 jei zum Tode, es 
jei zur Verweiſung, es jei zur Buße an Gütern, oder zum Ge— 
fängniß“.? Die Todesftrafen waren Steinigung,! Verbrennung,’ 
Enthauptung® und Erftidung.” Indeſſen hatte das Synedrium 
weder unter Herodes, noch unter römischer Procuratur das Recht, 





t Contr. Ap. 1, 7. — ? Stellen bei Schuerer, Neutest. Ztgesch. 417. 
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die Todesſtrafe zu vollſtrecken, ſondern es konnte nur den Antrag 
auf ſolche ſtellen, und die römiſchen Behörden waren ſelten geneigt, 
ein Todesurtheil wegen Uebertretung der ihnen verhaßten jüdiſchen 
Bräuche zu bejtätigen.! Dem entgegen behaupteten die Juden 
freilich, daß durch Garantie ihres Geſetzes auch die Verhängung 
der Zodesjtrafe in den vom Gejeß vorgejchriebenen Fällen vom 
Kaiſer zugeitanden jei, jo daß der Procurator ein gejeglich ge- 
fälltes Todesurtheil einfach zu bejtätigen habe, widrigenfalls fie 
beim Katjer wegen Bruch ihrer Privilegien Klage führen müßten. 
So hat mander Procurator das Geſetz in feiner vollen Härte 
vollzogen, obgleich ein Verbrechen nad römischen Begriffen gar 
nicht vorlag.? 

Neben diefem oberjten Gerichtshof beftanden jodann in jeder 
Stadt Paläftinas locale Synedrien von fieben Richtern, die die 
Bevölkerung mit der Ehrfurcht auszeichnete, welche der Morgen- 
länder feinen Obern erweift.? Zur Zeit der Nejtauration unter 
Esra waren dieje Synedrien mit Leviten bejeßt worden, allein 
allmälig war ein eigener Stand der Schriftgelehrten herange- 
wachen, der den Priefterftand an Geſetzeskunde überflügelte, und 
zur Zeit wurden nur noch zwei levitiſche Beifiter für jedes Syne- 
drium verlangt.* Diejen Localiynedrien twaren alle Givil- und 
Griminaljahen zugewiejen. An das Synedrium zu Jerufalem 
wurden ſolche Fälle nur abgegeben, wenn die Richter fich über 
die Gejegesauslegung nicht vereinigen konnten, und ext fejtgeftellt 
werden mußte, was in ſolchem Fall Rechtens ſei.“ Situngen hielt 
man an den Markttagen d. h. am zweiten und fünften Wochentag 
(Montag und Donnerstag), damit die ländliche Bevölkerung ſich 
gelegentlich ihrer Marktgänge Recht holen könne. Die Verhand- 
lungen fanden in der Synagoge Statt,” und nad) morgenländifchem 
Brauch wurde der duch zivei Zeugen Meberführte? gleich ebenda 
unter den Augen de3 Richters abgeftraft, jofern auf Leibesftrafe 
erkannt war: „Hütet Euch vor den Menjchen, jagt Jejus, denn 
fie werden Euch überantworten an ihre Synedrien und Euch 


1 Mr. 15, 10. Act. 24, 22. Ant. XX; 9, 1. — ? Bell. II; 12, 2: Cuma- 
nus. Mr. 15, 15: Pilatus. — 3 Ant. IV. 8, 14. Sir. 10, 5. — # Ant. IV; 8, 
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geißeln in ihren Synagogen“! Mehr als vierzig Ruthenftreiche 
jollten nad) 5 Mof. 25, 3 keinem Verbrecher gegeben werden. Da 
die Rabbinen aber die Möglichkeit in’3 Auge fahten, daß der 
Büttel im Zählen ſich irren könnte, ließ man es, um auch einer 
untifjentlihen Gejeesübertretung vorzubeugen, bei 39 bewenden. 
„Fünf Mal, jagt Paulus, habe ich von den Juden vierzig Streicdhe 
empfangen weniger einen“.? Daß dagegen der Büttel jo ftarf 
zuſchlage, daß jchon der zwanzigſte Hieb tödtlich tuurde, war durch 
feine Satung gehindert und jo hatte troß jenes Abzugs die Strafe 
zuweilen den Tod des Delinquenten zur Folge. In Givilfachen 
war Gefängnißitrafe zuläffig, um dem Gläubiger zu feinem Recht 
zu verhelfen. „Berftändige Did mit dem Gläubiger auf dem 
Wege zur Obrigkeit, daß Du von ihm loskommeſt, heißt es im 
Gleichniß, auf daß er nicht etwa Di) vor den Richter jchleppe, 
und der Richter überantworte Dich dem Gerichtsdiener, und der 
Gerichtödiener werfe Dich in den Kerker. Ich jage Dir, Du wirft 
von dannen nicht herauskommen, bis Du auch den lebten Heller 
bezahleſt“. In jolchen Dingen ſcheint demnach ein einzelner Richter, 
vermuthlich mit zwei Beilitern,? das Collegium vertreten zu haben, 
denn auch ſonſt ijt im neuen Teſtament von „dem Richter“ die 
Nede, wie von jenem ruheliebenden Kadi, der der Wittwe Recht 
gibt, „damit fie nicht immerfort komme und quäle bis auf's 
Blut“. 

Im Allgemeinen waren dieſe jüdiichen Gerichte, zumal der 
hohe Rath, unter unmittelbarer römischer Verwaltung mächtiger 
al3 unter den Herodäern, da die Römer ſich mit der politischen 
Macht begnügten und die bejondern Sitten und Einrichtungen 
grundjäßlich der Selbftverwaltung der Bevölkerung hinausgaben. 


3. Synagoge. 


Wie erfolgreich die Rabbinen an der geſetzlichen Erziehung 
der Nation gearbeitet hatten, geht aus zahlreichen Zeugnifjen, jo 
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auch aus den Ausjagen der beiden größten Gelehrten diejer Zeit, 
des Philo und Joſephus hervor, die mehrfach rühmen, daß jeder jü- 
diiche Dann, jo wie Timotheus, „von Kind auf die heilige Schrift 
fenne”. „Die Juden, jagt Philo, werden jo zu jagen von den 
Windeln an von Eltern und Lehrern und Erziehern noch vor dem 
Unterricht in den heiligen Gejegen und den ungejchriebenen Sitten 
gelehrt, an Gott den einen Vater und Schöpfer der Welt zu 
glauben“? Ebenjo rühmt Jojephus: „Wenn man von uns irgend 
Einen nad den Gejegen früge, würde ex leichter alle herſagen 
al3 jeinen eigenen Namen. Da wir fie vom erſten Bewußtjein 
an erlernen, haben wir fie in unjeren Seelen wie eingegraben; 
und jelten ift ein Mebertreter, unmöglich aber die Abwendung der 
Strafe”? Die Einrihtung eines regelmäßigen Jugendunterrichts 
führte man zur Zeit des Joſephus bereits auf Moſes zurüd, der: 
jelbe muB damals aljo jchon von alten Zeiten her gang und gäbe 
gewejen jein. „Moſes befahl, jagt Joſephus, die Kinder im Lejen 
zu unterrichten und fie zu lehren, nach den Gejegen zu wandeln 
und die Thaten der Vorfahren zu kennen. Diejes damit fie fie 
nahahmten; jenes damit fie mit den Geſetzen aufwachſend fie nicht 
überträten oder den Vorwand des Nichtwiifens hätten“. So 
weiß Joſephus von fich ſelbſt zu erzählen, daß er jchon als vier- 
zehnjähriger Knabe eine jo genaue Kenntniß des Gejeßes beſeſſen 
habe, daß die Hohenpriejter und die erſten Männer der Stadt 
fih bei ihm Rathes exrholten; > ein Zug, der bekanntlich dann aud) 
auf Andere übertragen worden ift. Dieje Kenntniß des Gejehes 
wurde aber nicht nur dur) das Haus, jondern durch Knaben— 
ſchulen und Jugendlehrer vermittelt, deren die Miſchna mehrfach) 
gedenkt.“ Die Anfangsgründe des religiöjen Wiſſens, die dem 
Kinde gleich beim Nedenlernen eingeprägt wurden, waren die 
täglichen Gebete. Das Eine ift das Schma, beftehend aus den 
Worten Deut. 6, 4—9. 11, 13—21. Num. 15, 37—41, das feinen 
Namen hat von den Eingangsworten: schma Israel, und jollte 
von jedem erwachſenen Jsraeliten ein Mal des Morgens und ein 
Mal des Abends, mit zwei und vier Benedictionen verbunden, 
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geiprochen werden. Das andere Hauptgebet, Schmone Esre, oder 
die Zefilla jchlechthin, bejtand aus 18 Dankjagungen und war 
Morgens, Mittags und Abends von allen Fyamiliengliedern her- 
zufagen. Ob man jämmtliche 18 Dankjagungen drei Mal am 
Tag wiederholen müfje, war zwijchen den Lehrern ftreitig. Jeſus 
tadelt wohl das heidniſche Plappern, dagegen jagt Rabbi Chanina: 
„wer jein Gebet lang macht, wird nicht leer zurüdtommen“.! 
Wann jedes Gebet geiprochen werden müfje, war gleichfall3 Ge- 
genjtand des Schuljtreits. Das Morgen: Schma ift zu fprechen 
nad) Gamaliel beim Auffteigen der Morgenröthe, jobald man 
zwiſchen blau und weiß unterjcheidet. R. Eliefer wartet lieber, 
bi3 man blau und lauchgrün unterfcheiden kann, doch nicht bis 
Sonnenaufgang. Die Tefilla wird gejprochen, wo die Gebet3- 
ftunde den Gläubigen überraſcht, vom Pharifäer an den Straßen- 
een, vom Arbeiter auf dem Baugerüft und vom Landınann jelbft 
auf dem Fruchtbaum. So war die religiöje Selbftzudht dem jüdi- 
Ihen Manne anerzogen von Sindesbeinen. An dieſe ſchloß ſich 
nun aber noch der Synagogendienft an, der die Gläubigen in die 
Kenntniß des Geſetzes tiefer einführte., Nichts Anderes“, ruft der 
große Schriftgelehrte Alerandriens aus, „ſind unjere Bethäufer 
in den einzelnen Städten als Lehranftalten der Klugheit, Tapfer- 
keit, Mäßigung, und Gerechtigkeit, der Frömmigkeit und Heiligkeit, 
kurz jeder Tugend, welche Menjchliches und Göttliches erkennt und 
ordnet“. 

Zur Zeit Jeſu hatte jede mäßige Stadt Paläſtinas, wie Naza— 
reth oder Kapernaum, wenigſtens eine Synagoge und daneben 
einige durch Mauern abgeſchloſſene Betplätze (Proseuchen), die 
Epiphanius den unter freiem Himmel befindlichen Theatern ver— 
gleicht.? Dieſe waren zum Behuf der geſetzlichen Waſchungen 
womöglich an fließenden Waſſern, oder auch am See oder Mteeres- 
geftade gelegen,? während man die Synagogen auf Anhöhen ftellte, 
von denen fie die Häufer der Stadt überragten, oder an Straßen- 
ecken und Thorwege, in Erinnerung an die Worte des Sprud)- 
dichters: „an der Ede lärmender Straßen ruft die Weisheit; in 
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den Eingängen der Stadtthore ſpricht fie ihre Rede”.! Die Syna— 
gogengebäude diejer Zeit find meiſt einfache, rechtwinklige Räume 
mit einer Säulenhalle und decorirt mit der wenig geſchmackvollen 
Schnirkelverzierung jüdiſcher Kunſt.“ 

Zumeiſt an Sabbathen und Feſttagen, dann aber auch am 
Montag und Donnerstag, den beiden Markttagen, an denen die 
Landleute ihre Früchte auf den Markt und ihre Streitigkeiten 
vor Gericht brachten, verfammelte man fich hier zum Gebet und 
zum Anhören der bibliihen Abjchnitte? Die Weiber jaßen in 
gejonderten Sitzen.“ Die vorderiten Stühle nahmen die Syna- 
gogenvorftände und angejehene Schriftgelehrte ein, um, wenn der 
Arhifynagogos fie zum Vorleſen der Torah aufrief, jofort das 
dem Redner bejtimmte Gerüft betreten zu können? Frommer 
Ehrgeiz drängte ſich oft zum Anftoß Anderer in diefe Stühle, 
oder es gewann fie aud) das xeichere Kleid des Vornehmen dem 
Dürftigen ab.® 

Jede diefer Synagogen hatte einen eigenen Vorftand, den 
Archiſynagogos oder Archon, der das ganze Synagogentvejen leitete 
und über Ordnung bei den Zujammenkünften wachte: Ihm zur 
Seite ftand ein Kollegium von Presbytern, die fich theils um die 
regelmäßige Erbauung der Gemeinde, theils um die ökonomiſchen 
Angelegenheiten der Synagoge verdient macdhten.® Weitere Beamten 
jind der Worbeter, der zugleich als Secretär und Synagogenbote 
(Apojtel) die auswärtigen Gejhäfte der Synagoge bejorgte,? der 
Aufwärter (Synagogendiener '') und die Almojenfammler (Dia- 
fonen). Wie e3 jcheint, thaten ſich zeitweife befondere Kreiſe zu- 
jammen, um eine Synagoge zu bauen, deren Unterhaltung dann 
auch ihnen oblag. So waren in Jeruſalem, das nicht weniger 
als 480 Synagogen gehabt haben joll,'! Synagogen der Cyrenäer, 
Alerandriner, Gilicier und anderer Landsmannjchaften. Bei den 
Feſten mochten dieje ſich den Gäften aus ihrer Heimath hülfreich 
erweifen und wohl auch jonjt die neu ankommenden NRabbinen- 
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ichüler an fich heranziehen.' Daß auch reiche Privatleute für arme 
Gemeinden Schulen bauten, geht aus der Erzählung vom Haupt- 
mann von Kapernaum hervor. 

Der Gottesdienjt der Synagoge war ein ungemein gedehnter. 
Er begann mit Gebeten, die ftehend verrichtet und an den Feſten 
vermehrt wurden, da an ihnen ein reichlicheres Gebetzopfer ziemlich 
jchien. Nachdem der Vorbeter die gejeglichen Gebete unter Theil- 
nahme ber Gemeinde gelejen, wird die heilige Rolle von dem 
Synagogendiener aus dem Schrank genommen, und es folgt durch 
einen dazu Aufgerufenen die Verlefung eines Abfchnittes aus der 
Torah, die zu diefem Zweck in 154 Paraſchen eingetheilt war. 
Sie follte im Laufe von-3 Jahren ganz abjolvirt werden und nahm 
noch immer die erſte Stelle des Gottesdienftes ein, da es ſich vor 
Allem darum handelte, dad Volk beim Gejeß zu erhalten.” Vers 
für Vers, abwechjelnd mit dem dazu beftellten Ueberſetzer, las der 
Aufgerufene den Text und der Ueberſetzer ſprach das Targum, 
d. h. die aramäifche Paraphraje.? So hatte ſchon Esra es einge 
führt, nur daß damal3 der Lejende Levite ſelbſt die Ueberſetzung 
hinzufügte. „Sie lajen das Gejeh Gottes, heißt es, deutlich und 
gaben den Sinn an und erklärten e8 beim Borlefen. Und das 
Bolt war froh, denn e8 hatte die Worte verftanden, die man ihm 
fund gethan“.“ Nach morgenländijcher Sitte hing dabei der Vor— 
leſer ein Tallith über fein Haupt als Zeichen der Ehrerbietung 
vor Jehova. „Bis auf den heutigen Tag, jagt Paulus, wenn Mofes 
gelefen wird, Hänget die Dede vor ihrem Herzen“. Nach Verlefung 
und Paraphrafe der Torah folgten Rejponjorien mit der Gemeinde, 
nach welchen man zu den Propheten überging.” Auch fie waren 
zu diefem Zwed in Hapbtaren, d. i. Schlußlectionen, zerlegt, deren 
Berlefung und Weberjegung der Aufgerufene, nachdem er das Bud) 
dem Diener zurüdigegeben, die erbauliche Anwendung im Midraſch 
binzufügte® Bon dem Vortrag eines rechten Schriftgelehrten jagt 
Jeſus, er hole, einem Hausvater gleich, Altes und Neues aus 
jeinem Schafe hervor, wie er jelbjt in der Synagoge zu Nazareth 
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auf die befannten Erzählungen von Naeman dem Syrer und ber 
Wittwe von Sarepta zurüdgriff.! Aehnlich bejchreibt aud) Sirach 
39, 1 ff, die Reden des Schriftgelehrten: „Ex erforjchet die Weis- 
heit der Alten und in den Weisfagungen ftudirt er. Die Reden 
berühmter Männer merket er, und in den Tieffinn ihrer Sprüche 
dringt er ein. Verſteckte Gleichniffe erforjcht er und mit Räthjel- 
ſprüchen beichäftigt er ſich“? Der Siracide jelbft hat uns eine 
Reihe folder Reden im Stil des Midraſch Hinterlaffen in jenem 
Abjchnitt, der mit den Worten beginnt: „Noch will ich meine Ge- 
danken ausfprechen, denn wie ein Vollmond bin ich voll“.? Ebenjo 
läßt fi in Philo's Schriften, 3. B. in feiner erbaulichen Dar- 
ftellung der Geſchichte Mofis, oder in der Paraphraje der Genefis 
in den Jubiläen die Anwendung der heiligen Geſchichte, wie fie 
im Midrafch üblich war, erkennen. Von der Art, twie der mittlere 
Schlag der Schriftgelehrten diefer Zeit „in den Zieffinn der 
Sprüche eindrang und verſteckte Gleichnifje erforjchte”, wird unten 
noch die Rede jein. 

Es waren nad) unfern Begriffen lange Gottesdienfte, die bis 
in den Abend hinein Junge und Alte lautlos um die Leſung der 
Schrift, dann aber auch wieder um eine erregte, oft durch ſtürmi— 
ſchen Zuruf unterbrochene Debatte vereinten, während draußen vor 
der Synagoge in der Deffentlichkeit und Geſprächigkeit orienta- 
liichen Lebens die Fragen weiter discutirt wurden, die drinnen 
feierlich) und ſchulmäßig behandelt worden waren. * 

So war die Synagoge eine wirkliche Schule der Nation, und 
Joſephus rühmt mit Recht, daß durch fie das Gejeh Gemeingut 
Aller geworden fei, und während bei den Römern jelbit Procura- 
toren und Proconfuln Gefegesverftändige mit fich in die Provinzen 
nehmen müßten, wiſſe im jüdiſchen Haufe jede Magd aus ihrem 
Gottesdienft, was Moſes in jedem einzelnen Fall im Gejeß ver- 
ordnet habe.’ 

Hatte das Synagogeniwejen mithin ſchon beim gemeinen Bolt 


1 Mth. 18, 52. Luc. 4, 20 fi. — ? 39, 1-3. — 3 39, 16 f. — *# Luce. 
4, 16, 22. Act. 13, 15. Philo: #nyeiraı weygı ayedor Öelns owias. Philo, 
d. sept. et. fest. Frantf. Ausg. 1178, vgl. 877. Mang. II; 458. 630. Bal. 
Keim, der geſchichtl. Ehriftus, ©. 72. Ye. v. Nazara, Th. 1, ©. 433. — 
5 Ap. II; 17. 18. 19. 
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eine gewiſſe durchſchnittliche Geſetzeskunde zumege gebracht, jo erzog 
es auch ganz von jelbjt bejonders eifrige Schüler, die ſich berufs- 
mäßig auf das Studium des Gejehes verlegten. Längſt hatte ſich 
neben die Leviten, die urjprünglicd nad) Eſsra's Plan Lehrer des 
Volkes fein jollten, ein Stand von Schriftgelehrten geftellt, der 
im Lejen des hebräiſchen Tertes, im Targum und Midraſch den 
Leviten e3 zuvor that und aus dem ſich die Synagogen ihre Spre= 
her, die Synedrien ihre Mitglieder zu wählen gewohnt waren. 
Man nannte fie noch immer die „Sopherim“, die Schreiber, weil 
fie zuerft diejenigen gewejen waren, die die Fertigkeit beſaßen, für 
neu errichtete Synagogen das Gejeh genau und richtig abzu- 
jchreiben, verftand aber unter diefem Namen in unjerer Zeit alle 
die Männer, deren Herz, wie weiland das Esra's, darauf „gerichtet 
war, das Geje zu erforjchen, zu erfüllen und es das Wolf zu 
lehren“,' und die ſich zu einem eigenen Stand zuſammengeſchloſſen 
hatten, da die Erforſchung des Gejeßes den ganzen Menjchen ver- 
langte und nicht ala Nebengeſchäft betrieben werden fonnte. „Die 
Weisheit des Schriftgelehrten”, jagt der Siracide,? „gedeiht in glüd- 
licher Muße, und wer in feinen Gejchäften erleichtert ift, wird 
weile. Wie kann weije werden, wer den Pflug führet und ſich 
des Stachelſteckens rühmet, Ochjen treibet und in ihrer Arbeit 
lebt und webt, und dejjen Geſpräch nur von jungen Stieren ift? 
Seinen Sinn richtet er darauf, Furchen zu ziehen und jeine Sorg— 
falt auf’3 Futter für die Rinder. Alſo jeglicher Werkmeifter und 
Baumeifter, die Stecher der Siegelringe, der Schmied, welcher am 
Ambos fit, der Töpfer, der mit den Füßen die Scheibe umdreht. 
Diefe alle verlaffen fich auf ihre Hände, und jeglicher beweijet bei 
jeiner Arbeit feine Kunſt. Ohne fie kann feine Stadt erbaut 
werden, und Niemand kann darin wohnen noch verkehren. Aber 
in der Gemeinde ragen fie nicht hervor, figen nicht auf dem Richter- 
ftuhle, erforſchen das Geſetzbuch nicht, noch können fie Recht und 
Gerechtigkeit an den Tag bringen; und in Sprüchen werden jte 
nicht erfunden“. Diejes in der Sache begründete Verhältniß 
hatte e3 ganz von jelbit jo gebracht, daß die Schriftgelehrten ſich 
zu einem eigenen Stand organifirten, der ebenjo die Pflege der 
Geſetzeskunde beforgte, wie den Leviten die Pflege des Heiligthums 


1 Esra, 7, 10. — 2 39, 3 fi. 
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überlaffen war. Namhafte Geſetzeskundige verfammelten Schüler 
um fich, deren fie aus jedem Lebensalter, verheirathete! und unver- 
heirathete fanden. Der Meifter ertheilte feinen Unterricht in der 
Synagoge oder im eigenen Haufe. In Yerufalem, wo die zahl- 
reichſten Schulen beftanden,? waren in den Vorhöfen des Tempels 
mehrere Räume dieſem Zweck vorbehalten? Der Lehrer ſaß auf 
einem erhöhten Sitz, die Schüler zu feinen Füßen! Die Lehrart 
war disputatorifch-katechetifch, wobei auch Zuhörer und Schüler 
mitunter dem Lehrer Fragen vorlegtend? War ein Schüler durd) 
mehrjährigen Unterricht jo weit gefommen, daß der Lehrer ihn 
für würdig hielt jelbft mitzufprechen, jo weihte er ihn zum Ehaber, 


zum Genoffen. Als folcher ſaß er zur Rechten des Meifters und . 


betheiligte fich bei dem Unterricht. Wollte ex jelbft eine Schule 
gründen oder auf eigene Hand im Lande auftreten, jo mußte er 
erft durch die Semichah zum Rabbi geweiht werden. Dieje Weihe 
wurde mit Feierlichkeit in der Synagoge vorgenommen. Der 
Ordinandus wurde auf das Lehrgerüfte geftellt, e8 wurde ihm der 
Schlüſſel, das Symbol der Schriftauslegung übergeben,’ und durch 
feierlihe Handauflegung ihm die Würde eines Rabbi erxtheilt. 
Damit war er zu all den Geſchäften befähigt, zu denen man einen 
Rabbi brauchte. So ſchulmäßig jomit in diefer Zeit die Selbit- 
ergänzung des Gelehrtenftandes jtattfand, fo wuchs er doch feinem 
Weſen nach aus dem Volt jelbft hervor, indem es nur eine Art 
der Gelehrjamkeit gab, nämlich die Geſetzeskunde, deren elementare 
Grundlage Gemeingut Aller war; jo kommt es, daß manche Israe— 
liten erft in reiferen Jahren diefen Beruf ergreifen Eonnten, wie 
denn verheirathete Rabbinenſchüler keine Seltenheit find.” Es 
verftieß demnach gegen feine Gewohnheit, wenn Jeſus Matthäus 
von der Zollftätte weg, oder Simon und Andreas von ihren Neben, 
zu feiner Nachfolge aufforderte, wie er ja jelbft in reiferem Alter 
das Zimmermanndbeil zur Seite geftellt hatte, um zuerſt in der 
Synagoge die Botſchaft des Gottesreichs zu verkünden. Ein bür- 
gerliches Gewerbe wenigftens gelernt zu haben, war ja jelbit für 


1 &o Hillel nad) b Sota 21 a. — ? Ant. XVII; 6, 2. Bell. I; 33, 2, 
— 3 Sanh. 2, 2. Luc. 2, 46. — # Act. 22, 3. — 5 Luc. 2, 46. — 6 Mth. 23, 
2. 13. Luc. 11, 52. Bgl. die Ausleger zu der Stelle und Jost, a. a. O., aud 
Schöttgen, horae hebr. II. 894, Gfrörer, Urchr, I, 155. — ? Herzfeld, 
a. a. D., p. 266, 
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die Rabbinen von Fach erforderlich, damit fie jederzeit, wenn ihnen 
andere Mittel nicht zur Verfügung fanden, mit ihren eigenen 
Händen ſich ihren Unterhalt verichaffen konnten. Denn die Ge- 
ſetzeskunde für Geld mitzutheilen, hätte der Borftellung. die man 
von der Hoheit des Geſetzes hatte, wenig entſprochen. „Umfonft 
habt ihr’3 empfangen, umfonft jollt ihr's auch geben“, jagt Jeſus, 
und blühender drüden die Lehrer dafjelbe aus mit Rabbi Zadoks 
Wort: „Mache das Geſetz nicht zur Krone, damit zu prangen, aud) 
zur Haue nicht, damit zu adern“.! So mußte jeder Rabbi für 
jeinen Unterhalt durch der eigenen Hände Arbeit bejorgt fein. 
Rabbi Hillel war Taglöhner, ein R. Joſua Nadelmacher, R. Iſaak 
Schmied, R. Juda Bäder, R. Simeon Teppihmader, R. Jochanan 
Schufter, Paulus Grobmweber u. ſ. f. Ihrer Autorität that das 
feinen Eintrag, vielmehr trug das Volk die Verehrung, die e8 für 
fein nationales Geſetz empfand, erflärlicherweife gern auf die Ge- 
jeßeslehrer über. Man grüßte fie auf den Straßen, nannte fie 
ehrfürdhtig Nabbi,? oder auch, wenn man einen gefeierten, von 
allen ala Meifter anertannten Lehrer fich gegenüber jah, Rabban;! 
man wies ihnen die erften Stühle der Synagoge an,d und da «3 
zur frommen Sitte gehörte, Tiſchgeſpräche über die Torah zu 
führen,® fehlte der Rabbi bei keinem Gaftmahl, wo ihm dann der 
oberjte Pla an der Tafel vorbehalten war.“ ine gemefjene 
Feierlichkeit bezeichnete das Auftreten des Schriftgelehrten diefer 
Zeit, dem die Abzeichen des orthodoren Juden, Schaufäden und 
ZTephillin, nie fehlten. Schon der Siracide hat die Bemerkung 
gemacht, daß Gott die Glüdsgüter verichieden vertheile, auf das 
Angefiht des Schriftgelehrten aber lege er die Würde Jeſus, 
der den eigenen Jüngern unterfagte, fi) nad) Rabbinentveije Mei- 
fter nennen zu laſſen, hat aud) das geipreizte Weſen der Sopherim 
vielfach gegeißelt, und feine Reden geben ein unübertreffliches Bild 
der Gravität, mit der diefer Stand im öffentlichen Leben ſich dar- 
ftellte. Im Allgemeinen aber war da3 Volk jehr ftolz auf feine 


1 Pirke Aboth, 4, 5. Bgl. 1, 2. — ? Stellen bei Gfrörer, Urchr. I, 161. 
— 3 Mth. 28, 7, 8. — # Mr. 10, 51. Joh. 20, 16. — 5 Mth. 28, 6. Luc. 20, 
46. — 6 Pirk. Ab. 3, 8. Bol. auch 1, 4. R. Yoje ben Joezer: Dein Haus diene 
zu einer Verfammlung der Weiſen; beftaube Did mit dem Staub ihrer Füße und 
trinle mit Durft ihre Rede. — ? Mth. 23, 6. — ® Sir. 10, 5. Bel. V.37 u. 38, 
24-39, 11. 
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Lehrer und erklärte fie für die Krone Israels, die dem erwählten 
Volke den Vorzug vor allen Nationen verleihe. „Lerne du nun, 
jagt das Buch Barud), wo Verſtand, Kraft und Einſicht ift. In 
Kanaan hört man nichts von ihr, zu Theman fieht man fie nicht. 
Die Kinder Hagars forſchen dem Verſtändniß zwar nad), des— 
gleichen die Kaufleute von Meran und Theman, und die Mytho= 
logen und Ergründer des Sinns, aber fie treffen doch den Weg 
der Weisheit nicht und gedenken ihrer Pfade nicht. Gott hat den 
ganzen Weg der Wiſſenſchaft gefunden und gab fie jeinem Diener 
Jakob und Israel, jeinem Geliebten“. Der eigentlide Sit der 
Weisheit der Sopherim war natürlich Jerufalem, wo das Syne— 
drium ihnen Gelegenheit gab, ihre Theorien zu praktiſcher Geltung 
zu bringen. Doch fehlen fie in der Provinz keineswegs ganz? 
wenn fie auch dort vortviegend al3 Gäfte aus Jerufalem erjcheinen, 
die die Landſchulen bereifen, um durch Lehre und Anſprache ein- 
zugreifen? In ſolcher Thätigkeit jchildert fie das Targum zu 
Richt. 5, 9, das Deborah im Liede jagen läßt: „Ich bin gejandt 
zu preifen die Schriftgelehrten Israels, welche, ſolang die Ver: 
folgung währte, nicht aufhörten, das Gejeh auszulegen. Schön 
war’3, wie fie da jaßen in den Synagogen und das Volk lehrten 
die Worte des Gefeßes, wie fie den Segen ſprachen und die Wahr: 
heit befannten vor Gott. Sie ſetzten ihre eigenen Geſchäfte hintan 
und ritten auf Ejeln im ganzen Land herum und jaßen zu Ge- 
richt.” So wenig die Paraphrafe auf die Zeit der Richter paßt, 
jo trefflich zeichnet fie die TIhätigkeit der Rabbinen in unjerer 
Periode. 


4. Tendenzen des Rabbinismus. 


Wie wir die klaſſiſchen Epochen Israels aus den Büchern des 
alten Zejtamentes kennen lernen, jo die „Auffäße der Schriftge- 
lehrten“, die rugudooıs 1wr ngsoßvregom, die im neuen Teftamente eine 
jo große Rolle jpielen, aus dem Talmud und den Midraſchim. 


i Baruch 3, 22 ff. — ? Ant. XX; 2, 4. Mth. 8, 5-7. 9, 3, 14. 34. 
12, 1 ff, 14. fe — 3 Mr. 3, 2. 
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Der Talmud umfaßt die Miſchna und die paläftinenfifche und _ 
babylonifche Gemara. Zuerft Rabbi Akiba zur Zeit Hadrianz, 
am Schluß unferer Epoche, joll eine Sammlung der traditionellen 
geſetzlichen Beſtimmungen, d. h. der Halacha, angelegt haben. End: 
gültig redigirt wurde das traditionelle Geſetz, die Halacha, zu Ende 
des zweiten Jahrhunderts durch Rabbi Jehuda Hakadoſch und 
jeine Schüler. Diefe ältefte ſchriftliche Nedaction der traditionellen 
Satung erhielt den Namen Miſchna, d. h. jo viel wie Deutero- 
nomium, Wiederholung. Speculativen und geichichtlichen Inhalts, 
d. h. aus der Haggada, der Sage oder erbaulichen Verkündigung, 
gefchöpft, find in der Mijchna nur die Tractate Middoth und 
Aboth und die Belehrungen und Tröftungen, die gelegentlich den 
öden Tenor der Gejeesdisputationen unterbrechen. Da die Mifchna 
jowohl ihrem Stoff al3 ihrer ſchließlichen Redaction nad in Pa— 
Yäftina erjchienen ift, und der Zeit Chrifti nicht ferner fteht ala 
die neuteftamentlihen Schriften, jo darf fie im Ganzen ala zu— 
verläffige Quelle für unſere Epoche betrachtet werden. Der Tert 
der Miſchna wurde num aber jelbit wieder Gegenftand der gelehrten 

Discuffion, theils zu Tiberias, wo nad) Untergang des jüdiſchen 
Staats das Schulmwejen weiter blühte, theil3 zu Sura in Baby- 
lonien, wohin Abba Areka, genannt Rab, ein Schüler des Rabbi 
Jehuda die Miſchna gebracht hatte. So entitand die paläftinenfifche 
oder jerufalemifche und die vierfach umfangreichere babyloniſche 
Gemara, die die weiteren Gejegesdiscuffionen der Lehrer codifi- 
cirte. Die paläftinenfifhe Gemara ift 350 in Tiberias, die baby- 
lonijche gegen 550 in Sura zum Abſchluß gefommen. Hagga— 
diftiiche d. h. jagenhafte und erbaulich-[peculative Elemente hat die 
Gemara in größerem Umfang aufgenommen als die Mifchna. 
Bafis der Erläuterung ift die alte Sammlung, doch erſtreckt ſich 
feine der beiden Gemaren über die ganze Mifchna. Für das Zeit- 
alter Chrifti kann die Gemara in ihren beiden Zweigen kaum 
mehr als zuverläffige Quelle betrachtet werden.! 

Neben dem Talmud ift die rabbiniſche Tradition in den 
Midrafhim erhalten (den „Forſchungen“, „Studien“), freien 
halachiſchen oder haggadiſtiſchen Erläuterungen Heiliger Schriften 
oder Schriftftellen, die zum Theil im gleichen Zeitraum, zum Theil 





! Bol. Schuerer, Neut. Ztg. 35—50. 
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erſt im Mittelalter entjtanden find. So befiten wir einen rab- 
biniſchen Gommentar über Stellen des Exodus (Medjilta), über den 
Leviticus (Sifra), über Numeri und Deuteronomium (Sifri), dazu 
die haggadiftiichen Erläuterungen: Midraſch Rabboth, Berefchit 
Rabba, Midrafch Nuth, Pirke R. Eliefer u. ſ. w. Der ältefte und 
für uns interefjantefte Midraſch ift eine Bearbeitung der Genefis, 
die wir theilweiſe in lateinischer, vollftändig in äthiopifcher Ueber— 
ſetzung befigen. Es ift das das Buch der Jubiläen, jo genannt, 
weil der Berfaffer die Chronologie der Patriarchenzeit zu ermitteln 
beftrebt ift und dabei nach Jobelperioden von 49 Nahren rechnet. 
Sein Bud) ift wohl das glänzendfte Beifpiel haggadiſtiſcher Schrift- 
auslegung, indem es die Erzählung der Genefi3 mit all den jagen: 
haften Ausſchmückungen reproducirt, die im Laufe der Zeit fidh 
gebildet Hatten und mit allerlei Nutzanwendungen, wie fie fein 
priefterliher Standpunkt dem Verfaſſer eingab. Wie und mithin 
der Talmud in die gejegliche Controverſe der Echriftgelehrten ein- 
führt, jo können wir uns nad) den Midrafchim ein Bild der er- 
baulichen Auslegung in der Synagoge machen. Dem gleichen 
Zwed dienen für uns auch die Targumim, d. h. die Paraphrajen 
oder gottesdienftlichen Dollmetſchungen, deren ſich etliche erhalten 
haben. Zum Pentateuch hat ein babylonifcher Jude, der jpäter mit 
dem Bibelüberjeger Aquila verwechjelt und Onkelos genannt 
wurde, eine chaldäijche Neberjegung gefertigt, die ſich an einzelnen 
Stellen zur poetifhen Haggada erhebt. So führen auch die 
Abweichungen des „Onkelos“ vom Terte, die meift irgend welche 
Anſtöße bejeitigen wollen, in die Gedanken der Theologie feiner 
Zeit uns ein. Zu den hiftorifchen Büchern und den Propheten 
hat ung Jonathan ben Uſiel, angeblih ein Schüler Hillel’3, eine 
Paraphraje hinterlaffen, die mehr eine Auslegung ala eine Ueber— 
jegung genannt werden darf und darum für uns doppelt werth— 
voll ift. Außerdem befiten wir zwei Targume zum Pentateuch, 
von welchen das eine, Pſeudo-Jonathan, ſich über alle fünf 
Bücher erſtreckt, da3 andere, Jeruſchalemi genannt, über einzelne 
Berje und abgeriffene Worte. Beide Bücher find wahrſcheinlich 
nur verſchiedene Recenfionen desjelben Werks, das in feiner jegigen 
Geftalt ſchon auf den Islam Bezug nimmt. Die letzte Redaction 
aller diefer Paraphrafen ift überhaupt eine jpäte, aber jchon die 
Miſchna kennt chaldäiſche Bibelüberjegungen. Das Neue Teſtament 
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ftimmt zuweilen in der Auslegung altteftamentlicher Stellen auf- 
fallend mit den Targumen überein, eines Targum zum Hiob wird 
ihon vor dem Jahre 70 gedacht,“ und in den Targumim jelbft 
find Bruchftüce aus den Tagen des Johannes Hyrkan eingejchlofjen. 
63 handelt fi aljo um Werke, an denen viele Generationen nad) 
einander gearbeitet haben, und die der Subftanz nach viel älter 
find, jo daß ihre Anſchauungen gegebenen Falls aud) zur Erläu— 
terung des neuen Teftament3 beigezogen werden dürfen. Was die 
jonftige „apokryphe“ Literatur des damaligen Judenthums betrifft, 
die mit Beziehung auf beftimmte Ereignifje erwuchs, jo wird jedes 
Bud an feinem Orte ausführlicher befprochen werden. Hier han- 
delt es fi uns nur um die Tendenzen diefer Literatur, die von 
einem einzigen großen Gedanken beherrjcht erjcheint, für den das 
Rabbinentgum überhaupt lebte und wirkte und den die Pirke 
Aboth an der Spibe ihrer Sammlung alfo formuliren: Seid be= 
dächtig in Rechtsſprüchen, ftellet viele Schüler auf und machet 
einen Zaun ums Geſetz. 

In der richtigen Erkenntniß, daß die Willkür die Mutter 
de3 Abfalls jei, wollte die Schule das Handeln nad) eigenem Er- 
meſſen ſchlechthin ausschließen, „damit das Volk nicht weiter gehe“. 
Da3 war der Zaun, den man um das Gejeh anbrachte. Jede 
Handlung jollte entweder gejeglih oder ungejeklid, und nur 
Eines erlaubt jein: „Alle Handlungen, Beichäftigungen und 
Reden, jagt Joſephus, haben bei uns Beziehungen zu der Fröm— 
migfeit gegen Gott, da der Gejegeber nichts ungeprüft und un— 
geregelt ließ. Bon der erften Erziehung und der häuslichen Lebens— 
weije eines Jeden beginnend, überließ er nichts, auch nicht das 
Geringite, der Wahl und Willkür derer, für die er Gejehe gab. 
Selbft über die Speijen (welcher man ſich enthalten jolle und 
welche genießen), über die Perſonen, welche an dieſer Lebensord- 
nung theilnehmen jollten, über die Anftrengungen und Arbeiten 
in den Gewerben, und wiederum über die Erholung von der Arbeit 
jtellte er in feinem Gejeg eine Regel und eine Richtſchnur auf, 
damit wir unter ihm wie unter einem Vater und Gebieter lebend, 
weder abjichtlich noch aus Unwiſſenheit jündigen jollten“.3 


1 Bol. Zunz, die gottesdstl. Vortrg. der Juden. S. 61 f. — ? Pirke 
Aboth 1, 1. — 3 Apion II; 16, 17, 
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63 ift aus diefen Worten erfichtlich, twie erfolgreich der Rabbi— 
nismus bereit3 gearbeitet hatte, wenn Joſephus im moſaiſchen 
Geje einen das ganze Leben umfpannenden Compler von Vor: 
ſchriften erbliden konnte, ein Neb, das ohne Lüde um das ganze 
Leben jeine Machen ziehe. In der That war diefe Bollftändig- 
keit erjt durch abgeleitete Gebote und oft künſtliche Ausdeutung 
der Schrift gewonnen. Denn der Zaun, an dem die Rabbinen 
jo unverdrofjen arbeiteten, bejtand wejentlich aus näheren Erläu— 
terungen und traditionellen Ergänzungen des Geſetzes, die ver— 
hindern follten, daß irgend ein Lebensgebiet fi) unabhängig von 
demjelben geftalten und mit der Zeit das Geſetz ſelbſt bedrohen 
fönne. Die bunte Manchfaltigkeit des Lebens wurde daher immer 
peinlicher unter das Gejeß fubjumirt, und, wo Vorſchriften fehlten, 
wurden nad einer wirklichen oder angeblichen Analogie neue 
Gebote ausgedacht. Dieje logiſche Arbeit, die jede einzelne Be- 
ihäftigung unter die Kategorien des Verbotenen oder Erlaubten 
einordnete, nannte man in der Schulipradde binden und löjen. 
Das Binden und Löjen war aber bei der WVielgeftaltigkeit des 
Lebens feine einfache Sache, und im Verfolg diefer Arbeit gelangte 
man nothwendig zu einer Caſuiſtik, die an's Aberwitzige ftreifte. 
Schon Jeſus jpielt ironisch auf die Streitfrage an, was zu thun 
jei, wenn am Sabbath ein Schaf in die Gifterne falle, indem die 
Einen meinten, e3 jei das gefallene Thier in der Eifterne bis zum 
Abend zu ernähren, die Andern, es jei herauszuziehen. So erwog 
man auch die Frage, ob der Landmann einer am Sabbath Tal: 
benden Kuh Hülfe Leiften jolle und ob er am Sabbath das Waller 
zum Thier oder das Thier zum Waſſer zu führen habe. Selbft 
die Frage konnte der Entſcheidung eines Rabbi Hillel werth er- 
jcheinen, wa3 der zu thun Habe, der bei Eintritt des Pafjah das 
Schlachtmeſſer nicht zurechtgelegt finde! Wenn hier der Zaun 
um das Gejeß in der Entſcheidung cafuiftiicher Probleme beftand, 
deren Vorkommen im Leben zu einem Bruch des Geſetzes hätte ver- 
anlafjen können, jo beftand er in anderen Fällen in der Ber- 
ihärfung des geſetzlich Gebotenen, da es ficherer war, zu viel als 
zu wenig zu thun, auch hier, „damit das Volk nicht weiter gehe”. 
Der Maleficant, jahen wir, ſollte ftatt der gejeglichen 40, nur 39 


! Bol. Jost, d, Judth. u, s. Sekten 1, 256, 
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Streihe erhalten, damit der Biüttel ihm nicht aus Irrthum 41 
gebe! Das Ausfprechen de3 Namens Gotte3 wurde überhaupt 
unterjagt, um jo ficherer den 2 Mof. 20, 7 verbotenen Mißbrauch 
desjelben zu vermeiden. Selbit da, wo die Schrift ſelbſt den 
Namen Jchova hat, la? man ftatt deffen Adonat.? Die gejehliche 
Zehntpflicht wurde in einer buchjtäblichen Auslegung von Deu— 
teronomium 14, 22—29 verdreifacht, indem man die dort neben= 
einander gejtellten drei Fälle ſämmtlich zur Verbindlichkeit erhob. 
„Bon allen Erzeugnifien, jagt Tobit, gab ich den erſten Zehnten 
den Söhnen Levi's, welche den Dienſt zu Jeruſalem haben; und 
den zweiten Zehnten verkaufte ich, und zog hin und verwandte 
ihn in Jeruſalem aljährlih; und den dritten Zehnten gab id) 
denen, welchen er gehörte”.? Dabei dehnte der Frömmere die Zehnt- 
pflicht jelbft auf die wenigen Körner Minze, Anis und Kümmel 
aus, die in feine Küche kamen,“ und noch Vorfichtigere hielten «3 
für gerathen, die gekauften Nahrungsmittel nah) dem Einkauf 
zu verzehnten, und dann nochmals nad) der Zubereitung, wegen 
des Verdachts einer Auswechslung. „Werzehnte nicht zul viel 
vermuthungsweiſe“, ift ein von Gamaliel uns erhaltener weiſer 
Sprud). 

Auch die an ſich Schon ftrengen Speijegefege ſchienen den 
Schriftgelehrten noch einer Schärfung zu bedürfen. Die Ueber: 
tretung ſolcher Speijegebote, die im Geſetz nur Unreinheit bis zum 
Abend nad) ſich zog, wurde jet durch ftrenge Strafen geahndet.’ 
Ebenjo die Einfuhr verbotener Thiere und ihre Züchtung,® oder 
der Handel mit ihren Fellen.“ Alle Nahrungsmittel der Heiden, 
jelbft ihr Del und ihren Wein erklärte man für unrein, deß— 
gleichen alles Unverzehnteted Eine weitere Schärfung lag auch 
darin, daß der jelbjt unrein Gewordene nicht vor den gejeßlichen 
Reinigungen Speije nehmen jollte, weil er jelbft die Speife dann 
unrein machen und dadurch in einen ſchlimmen Girkel der Un— 
reinheit gerathen würde? Das im natürlichen Gefühl begründete 
Gebot des Geſetzes, das Böckchen nicht zu kochen in der Mil 


15 Mos. 25, 3. 2 Cor. 11, 24. Sanh. 1, 2. — 2 Wie die LXX beweijen, 
die Jehova ſtets durch xugsos überfegen. — 3 Tob. 1, 7. gl. Jubil. Cap. 32 
(pag- 42). —  Mth. 28, 23. — 5 Ant. XI; 8,7. — ® Ant. XII; 3,4 — 
? ibid. — ® Dan. 1,8 f. Judith 12, 1. Vita 3, 13. — 9 Tob. 2, 5, 
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ſeiner Mutter,! in dem fi ein jchöner Zug des Gemüths des 
nomadifirenden und mit feinen Heerden lebenden Israel der Pa— 
triarchenzeit offenbart, ward von den Schriftgelehrten jeßt zu dem 
allgemeinen Verbot erweitert, Fleiſch und Mil zufammen zu 
genießen, da fie möglicher Weiſe in gleihem Verhältniß zu ein- 
ander ftehen könnten, und dann das Böckchen im Magen des 
Eſſenden in der Milch feiner Mutter würde gekocht werden.: Mit 
der gleichen Möglichkeit begründete man weiterhin die Vorjchrift, 
für das Kochen der Mil und der Fleiſchſpeiſen gefonderte Ge- 
fäße zu halten? Da bei einer ſolchen mehr oder weniger will- 
fürlihen Erweiterung der Speifegebote die Praris der einzelnen 
Stände und Schulen nothiwendiger Weije eine jehr verjchiedene 
wurde, ſchlich Fich jelbit im Verkehr der Juden untereinander eine 
große Peinlichkeit ein. „Ejjet, was man euch vorjeßt“, jagte darum 
Jeſus zu den Jüngern, die er ausjendete.? „Alles was im Schladht- 
hauſe verkauft wird, das efjet, ohne zu unterfuchen“,? väth Paulus 
jeinen von den Judenchriſten geängfteten Korinthern. Aber fo 
allgemein auch Jeſus den Sat aufgeftellt hatte, daß, was zum 
Munde eingebe, den Menjchen nicht unrein made, jondern was 
aus ihm ausgehe,‘ jo bedurfte es doch noch vieler vermittelnder 
Stufen, bis die judenchriſtliche Gemeinde fich auf diefen Stand- 
punkt erhob, da faum ein anderes Vorurtheil dem Judenthum 
jo tief eingepflanzt war, wie der Abjcheu vor unreiner Speije.? 

Mit der Schärfung der Speijegebote ging die vermehrte Zahl 
der Reinigungen Hand in Hand. „Da die Schriftgelehrten, die 
von Jeruſalem gelommen waren, berichtet das Marcusevangelium, 
jahen, daß die Jünger Jeſu mit gemeinen, das ift, ungewaſchenen 
Händen das Brod aßen, ftellten fie ihn zur Rede. Denn die 
Pharifäer und alle Juden ejjen nicht, ohne ſich die Hände bis 
zum Knöchel zu waſchen und halten die Weberlieferungen der 
Alten. Und wenn fie vom Markte fommen, efjen fie nicht, ohne 
vorher zu baden. Und jo ift noch Vieles, was fie zu halten an— 
genommen vom Waſchen der Becher und Krüge und ehernen Ge- 
jhirre und Bänke“ Nicht nur gab e3 verſchiedene Vorſchriften 


12 Mos. 23, 19. — ? Philo De carit. Franff. Ausg. p. 711. — 3 Cholin 8, 
— 4 Luc. 10, 8. — 5 1 Cor. 10, 25. — % Mth. 15, 11. — ? Act. 15, 20. 29. 
Röm. 14, 1. 1 Cor. 6, 12; 8, 1; 10, 25. — ® Mr. 7, 1—4. 
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für die Reinigung der flahen und der hohlen Gefäße, der irdenen 
Töpfe und Eupfernen Kefjel, jei es im Schöpfwafjer oder im Fluß— 
wafjer, je nach dem Fall, jondern die Tiſchpolſter felbft wurden 
der gleichen Procedur unterworfen, um die Efjenden nicht zu ver- 
unreinigen.‘ „Wehe Euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, zürnt 
Jeſus, ihr Heuchler, daß ihr die Beer und Schüffeln auswendig 
rein haltet, inwendig aber find fie voll von Raub und Unmäßig— 
feit“.? Aber auch in den Ausnahmen erprobt fich der caſuiſtiſche 
Wit. Ein Tiſch, dem ein Fuß fehlt, ift wie die Erde nicht unrein, 
hat er aber gar feinen Fuß mehr, jo gilt er als Platte und ift 
dem Reinigungsgeſetze wieder unterivorfen. Nicht anders verhält 
es fih mit der Bank, der das Seitenbrett fehlt u. dal. mehr.? 
Für die eigene Reinigung waren die VBorfchriften gleichfalls manch— 
faltiger geworden, und die Schulen ftritten darüber, in welchen 
Fällen man die Hände eintauchen, aufwärts oder abwärts halten, 
bis an die Knöchel oder nur die Fingerſpitzen waſchen ſollte,“ 
welches Waller dazu brauchbar und welcherlei Gefäße dafür ge- 
ftattet find. Die Reinigungen nad) Berührung einer Leiche oder 
eine8 Grabe wurden jo umftändlih, daß man die Grabfteine 
jährlich auf's Neue weiß zu tünchen pflegte, damit der Worüber: 
gehende von Weiten gewarnt jei.5 Aber auch die Berührung mit 
Lebenden konnte ſchlimme Folgen nad) ſich ziehen, wie denn ſogar 
von Judenchriſten berichtet wird, die jammt den Kleidern ein 
Tauhbad nahmen, wenn fie von einem fremden Menjchen gejtreift 
worden waren.® Auf diejer Furcht vor der befledenden Berührung 
de3 gemeinen Mannes beruhte die Abjonderung der Pharifäer, 
von der noch die Rede fein wird. 

Weitaus das leidenjchaftlichjte Intereſſe aber nahmen die 
Schulen an den Sabbathgefegen, deren Befolgung ihnen als ber 
weſentlichſte Inhalt der Religion erſchien.“ Es ift keine vereinzelte 
Thatjache, daß bei Beginn der Makkabäerkriege die Bejagungen 
der Höhlen fich lieber wehrlos niedermepeln ließen, als daß fie am 
Sabbath das Schwert berührt hätten. Auf die gleiche Weiſe war 


1 Mr. 7, 4. Berachot 8, 3. — 2 Mth. 23, 25. — 3 Kelim 18, 3 bei 
Schürer, S. 498. — * Stellen bei Sepp, Thaten und Lehren Jesu. Schaffh. 
1864. p. 168. — 5 Mth. 23, 27. — © Epiph. haer. 30, 2, — ? ®gf. Buch der 
Jubiläen, Cap. 2 Göttg. Jahrb. 1849. 8. 235. — 9 1 Mac. 2, 36. 
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Jeruſalem in die Hände des Pompejus gefallen,! und während 
des lebten Kriegs ließ ſelbſt Joſephus, der GCommandant von 
Galiläa, feine Truppen jeweils zum Sabbath nad) Haus gehen, 
um die Bevölkerung nicht durch Einquartierung zu verbotener Ar- 
beit zu veranlaffen.? Auch der chriftlichen Gemeinde war es noch 
ein Gegenftand des Gebet, „daß ihre Flucht nicht geichehe im 
Winter oder am Sabbath”? Denn ſelbſt das Gehen war am 
Sabbath auf zweitaufend Schritt, die Entfernung der Stiftshütte 
vom ißraelitiijchen Lager in der Wüſte,! das heißt auf einen fo- 
genannten Sabbathertveg,d eingefchräntt worden, ja es gab jogar 
ſonderbare Heilige, die fi) von dem Augenblid an, daß im Tempel 
der Sabbath angeblafen wurde, nicht mehr von der Stelle rührten, 
fondern blieben, two die Poſaune fie überrafht hatte." Als Sab- 
batharbeiten wurden verboten: Säen, Pflügen, Ernten, Garben- 
binden, Dreſchen, Worfeln, Frudtjäubern, Mahlen, Sieben, Kneten, 
Baden, Wollefcheeren, Wajchen, Hlopfen, Färben, Spinnen, Weben, 
Flechten, Schlüpfen, Trennen, Knoten machen und löſen, Nähen 
und Aufreißen, Jagen, Schladten, Häuten, Holzjchlagen, Gerben, 
Schreiben, Auslöfchen um zu jchreiben, Bauen, Einreigen, Feuer 
machen oder Löjchen, Hin und ber tragen u. ſ. w.“ Mit diejen 
39 Verboten war aber der Streit feineswegs zu Ende, jondern 
nun begann erjt vecht die Discuffion, welche Bedeutung und wel- 
hen Umfang jedes diejer Verbote habe. Es genügte nicht zu jagen: 
Du jollft am Sabbath feinen Knoten machen, jondern die Mifchna 
zählt im Zractat über den Sabbath auf: „rolgendes find die 
Knoten, über deren Anfertigung man ſchuldig wird: Der Anoten 
der Kameeltreiber und der Schiffer; und jo wie man jchuldig 
ift wegen der Schürzung, fo ift man jehuldig wegen der Löſung“. 
R. Meir jagt: „Wegen eines Knotens, den man mit einer Hand 
löſen kann, ift man nicht ſchuldig. Es gibt Knoten, wegen welcher 
man nicht wie bei dem KHameeltreiber- und Schifferfnoten ſchuldig 
wird. Ein Weib darf den Schlit ihres Hemdes zufnüpfen, fo 
auch die Bänder der Haube, die einer Leibbinde, die Riemen der 
Schuhe und Sandalen, Schläuche mit Wein oder Del, einen Topf 


1 Bell. 1; 7, 3, — ?-Vita 82. — 3 Mth. 24, 20. — 4 Targ. Ruth 1, 16. 
Jarchi ad Jos. 3, 4. Ant. XIII; 8, 4 — 5 Act. 1, 12. — © So Drigenes von 
Dofitheos. — ? Jost, Judenth. u. s. 8. 1, 178. 
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mit Fleiſch“.! Mit ähnlicher Umftändlichkeit werden die Verbote 
des Schreibens, des Teuer Anzündens, des hin und her Tragens 
erörtert. Am widrigjten berühren Verbote wie die, daß man am 
Sabbath einen Beinbruch nicht einrichten und ein verrenktes Glied 
nicht mit kaltem Wafjer begießen dürfe,’ und gerade diefe find es, 
über die im Neuen Teſtament der am häufigiten mit den Rabbinen 
zufammenjtieß, der das große Wort ſprach: „Der Menjch ift nicht 
um de3 Sabbath3 willen da, jondern der Sabbath um des Men- 
ichen willen”. Die Schriftgelehrten ſelbſt freilich ergaben fich zur 
Begründung der Heiligkeit des Sabbath den wunderſamſten Spe- 
eulationen. Philo nennt ihn öfters „den Geburtätag der Welt“. 
Man glaubte, daß er im Himmel und in der Hölle gefeiert werde, 
und daß jelbjt die armen Seelen in der Gehenna am Sabbath 
Nuhe Hätten. Sogar die Natur meinte man der Sabbathfeier 
untertvorfen und kannte Fromme Flüſſe, die nur am fiebten Tage 
fließen,d? und frömmere die am Sabbath verfiegen, um erſt am 
folgenden Tag ihren Lauf fortzuſetzen.“ Wenn durch jolche Klein— 
meifterei jogar die Sabbathruhe zur Plage geworden war, die 
doch der Freude des Menjchen dienen jollte, um wie viel mehr 
natürlich das Fraftengebot, da3 zu feiner Zucht da war. Zwei— 
maliges Faſten wurde bei Regenmangel und andern Unglüdsfällen 
Vorſchrift. Der Fromme thut das aber auch aus eigenem Antrieb. 
„Ich fafte zwei Mal in der Woche“, jagt der Pharijäer bei Lucas. 
Strenges Fajten findet in Sad und Ajche ftatt. Man darf ſich 
dann nicht wajchen, nicht jalben, nicht lächeln, ja nicht ein Mal 
grüßen.” Im Gegenjat dazu jagt Jeſus feinen Jüngern: „Wenn 
ihr faftet, jollt ihr nicht jauer jehen, wie die Heuchler, denn fie 
verftellen ihr Angefiht, auf daß fie vor den Leuten jcheinen mit 
ihren Faſten. Wahrlih ich jage euch: Sie haben ihren Lohn 
dahin. Wenn du aber fafteft, jo jalbe dein Haupt, und waſche 
dein Angeficht, auf daß du nicht jcheineft vor den Leuten mit 
deinem Faſten, jondern vor deinem Vater, welcher verborgen ift, 
und dein Vater, der in das Verborgene fieht, wird dir's vergelten 
öffentlich.” > 


1 Schabbath, 15, 1—2, ®ei Schürer ©. 485. — 2 Schabbath 22, 6. — 
3 Mos. I, Mang. 113. 114. III, 167. — *# Stellen. bei Gfrörer, a. a. O. — 
5 Bell. VII; 5, 1. — ® Plin hist. nat. 31, 13. — ? Taamith 1, 4—7. — 
8 Math. 6, 16 f. 
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Der Geift des Schriftgelehrtentgums geht aus den angeführten 
Beiſpielen ſchon mit Hinlängliher Deutlichkeit hervor, jo daß es 
nicht nöthig jein dürfte, die Menge von Beftimmungen, Entjchei- 
dungen und Anordnungen einzeln aufzuführen. Bon dem Reinigen 
der Zähne und Waſchen der Hände bis zum letzten Gebet, mit 
dem der Sterbende jeine Seele Gott befehlen joll, hat die Schule 
an Alles gedacht. Sie jchrieb Gebete und Almojen vor und regu— 
lirte die Breite der Gebetäriemen und die Dicke der Schleier. Sie 
gab aber auch Vorſchriften über den Opferdienft, über Ausgaben 
und Einkünfte des Tempels, über Feitfeter, über die Fragen des 
Erbrechts, der Procehordnung und des NRechtöverfahrens,. 

Wird man auf der einen Seite diefem Feſthalten an der 
Tradition, das zugleich) als Feſthalten an der ächten Theofratie 
erichien, jeine Achtung nicht verjagen können, jo ift doch anderjeits 
der Schaden nicht zu verfennen, den ein in exfter Linie auf die 
äußerliche Darftellung des religiöjen Lebens gerichtetes Kirchen— 
thum aud hier mit ſich führte. Der göttlihe Wille war ben 
Schriftgelehrten die 613 Gebote des Pentateuch und nichts weiter. 
Wer dieje richtig hält, ift gerecht vor Gott. In dem Maaß aber, 
in dem die Aufmerkfamkeit auf die Einhaltung des objectiv Gejeh- 
lichen gerichtet war, in demjelben Maaß mußte das Subjective 
der Gefinnung verwahrlojen. Seit die Zahl der Reinigungen, 
Zehnten, Faften- und Feiertagsgebote, zu der ein treuer Israelite 
verpflichtet jein möchte, der einzige Gegenftand der theologiſchen 
Gontroverje geivorden war, dachte man um jo weniger an die 
Grundforderungen eines religiöfen und fittlichen Lebens, die doch 
vor Allem das wahre Israel auszeichnen jollten.! Strafend weift 
darum Jeſus Hin auf die gereinigten Becher, deren levitiſch reiner 
Hein vielleicht mit geraubtem Geld bezahlt war, oder unter Ein— 
haltung aller Reinheitsvorjchriften, dennoch der Böllerei diente? Man 
hatte das Heilige ſich ganz feſt und ficher ftellen wollen in durchaus 
objectiven VBorjchriften, aber während man es in feiten Formen 
zu firiren bemüht war, war, was daran heilig war, entwichen und 
nur das Kleid, der Schein des Heiligen war übrig. Ganz charak— 


1 Ueber den Stand der Sittliteit in Jerufalem gibt Psalt. Salom. (De 
la Cerda, advers. sacra pag. 8) Ps. VIII, I—11 üble Andeutungen. Ebenjo 
IV 3, 4 — 2 Mth. 23, 25. 
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teriftiich für diefe Veräußerlihung ift jo die rohe Buchſtäblichkeit, 
mit der die Vorſchrift, 5 Mof. 6, 7 f. abgethan wurde. Wenn dort 
der Deuteronomiler mahnt, der Gebote Gottes eingedenk zu fein, 
„binde fie zum Zeichen auf deine Hand, und habe fie zum Stirn- 
band zwijchen deinen Augen, und fchreibe fie an die Pfoſten deines 
Haufes und an deine Thore,“ jo hatte das Judenthum dieje Ge- 
bote wörtlich genommen. Die Zizith, die auch Num. 15, 37 f. 
und Deut. 22, 12 vorjchreibt, Quaften oder Franſen aus hell- 
blauer oder weißer Wolle, zeichneten die vier Zipfel des Ober- 
gewanded: „daß ihr fie anjehet und gedenket aller Gebote Jehovas 
und darnach thuet.“ Die Mejufa, ein am rechten Thürpfoften 
angebrachtes längliches Käftchen, enthielt die Worte des Geſetzes: 
„Höre, Israel, der Herr unjer Gott ijt ein einiger Gott“ und das 
Andere: „Es gejchieht, wenn ihr meinen Geboten gehorchet und 
Jehova dienet mit ganzem Herzen u. ſ. f.“ Die Tefillin endlich, 
Arm- und Stirnbänder, die man beim Gebet anlegte, waren Rie- 
men, an denen in Kapfeln gleihfalls einige Schriftabjchnitte be- 
feftigt waren. So war die Mahnung aufs Wörtlichſte erfüllt, 
die Gebote Gottes vor Augen und am Herzen zu haben und fie 
an die Pfoften des Haufes zu jchreiben und der Scharflinn der 
Lehrer erging ſich nun wieder darin, zu bejtimmen, aus wie viel 
Fäden die Zizith zu beftehen habe und wie die Schriftabjchnitte 
der Mefuja und ZTefillin zu jchreiben jeien. Auch bier aljo war 
das Befte im Geſetz, die Liebe, dahinten gelaffen, aber die Form 
um jo peinlicher erfüllt. Daher die ftarfe Reaction gegen das 
Geſetzesweſen in tiefern Gemüthern, denen die Einficht geworden 
war, daß die Rechtfertigung nicht aus ſolchen äußeren Bräuden, 
jondern aus der innern Welt des Glaubens und der Gefinnung 
hervorgehe. 

Daneben wurde auch von Jeſus ſowohl als von Paulus diejes 
ganze Ergebniß der rabbinischen Schulthätigfeit al3 eine ſchwere 
Laft empfunden. Wie der Talmud kurzweg von den Plagen 
der Pharijäer jpricht,! jo redet Jeſus von der Bürde, die zwar 
der Rabbi in feiner abgezogenen, dem Lehrhaus geweihten Thätig- 
feit mit feinem Finger rühre, die aber das Volk auf dem Markt 
des Lebens empfindlich beenge und das einzelne Gemüth vertwirre, 
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das nicht wie der Schriftgelehrte die Vorſchrift ala Gegenjtand 
der Kontroverje, fondern als eine ernfte Trage des ewigen Heils 
verjteht. Die Rabbinen ſelbſt haben die Mafje 3. B. ihrer Sab— 
bathvorſchriften, die durch eine unendliche Reihe von Folgerungen 
aus der Schrift abgeleitet find, umd oft nur durch einen dünnen 
Faden mit derjelben zufammenhängen, einem Berge verglichen, der 
an einem Haare hänge. Aber diefer Berg, den fie mit der Freude 
eined Gelehrten betrachteten, drüdte wie ein Alp auf das wirk— 
liche Volksleben. Denn es handelte ſich ja bei der Thätigkeit 
der rabbinifchen Schule keineswegs um die Herftellung einer rich- 
tigen Theorie über das Geſetz, jondern um praktiſche Vorjchriften 
für ein vor Jehova gerechtes Leben. Und darauf eben beruhte die 
Macht der Lehrer im jüdijchen Staat, daß fie allein die Pflichten 
eines gerechten Lebens bejtimmten für Jedermann. Jeder Yude 
hatte die Pflicht, nach den richtig verjtandenen Geboten der Torah 
im Leben und Haus zu verfahren. War aber diejes ächte Juden- 
thum ein jo Complicirtes, dann war der Fromme auf Schritt und 
Tritt des Raths der Schriftgelehrten bedürftig. „Der Ungelehrte, 
jagt Hillel, kann fi) nicht in Acht nehmen vor der Sünde und 
der Laie nicht wahrhaft Fromm fein”. Darum waren die Schrift: 
gelehrten die Meijter der Nation und wo Einer fie nicht hätte 
fragen wollen, hielten fie fich ſelbſt für befugt, durch Zuſpruch, 
Warnung, gerichtliche Verfolgung und Aufwiegelung der Mtaffe, 
ihn zur Einhaltung ihrer Beitimmungen zu nöthigen. Die Evan 
gelien zeigen uns die Rabbinen vielfach in diefer Stellung, die 
fi daraus erklärt, daß nicht blos das Heil des Einzelnen, jondern 
auch die Erfüllung der meſſianiſchen Verheigungen von der Treue 
gegen das Geje abhängig gedacht ward. Sp fonnte fein Ein- 
zelner, auch wenn er gewollt hätte, ji) von ihnen emancipiren. 
Sie hatten nad) der Deutung, die Jeſus dem bei der Semichah 
ihnen überreihten Schlüfjel gibt, den Schlüfjel zum Himmelreich 
und dad Binden und Löſen für diefe und jene Welt,! denn nur 
fie kannten die Bedingungen der von Gott verlangten Geredhtig- 
feit, nur fie wußten jedes Ding nad Maßgabe des Gejehes zu 
behandeln. So war der Rabbi weit mehr als der Priefter dem 
Volt unentbehrlid. Kam Einer zur Welt, der Rabbi bejchnitt 
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ihn, fam einer zur Schule, der Rabbi unterrichtete ihn, nahm er 
ein Weib, der Rabbi jchrieb den Vertrag, entlie er die Unver- 
trägliche oder Sittenloje, der Rabbi prüfte den Scheidebrief. Er 
ift die Urkundsperfon bei Kauf und Verkauf, bei Darlehen, bei 
Uebereinfünften und öffentlichen Acten. So wurde der einzelne 
Lehrer geradezu al3 Richter angejehen, und Jeſus war der Auf- 
forderung ausgeſetzt, ala Erbſchichter zwiſchen den Parteien die 
Erbtheilung vorzunehmen,! oder al3 Griminalrichter über die Ehe- 
brecherin das Urtheil zu fällen? Der Talmud kennt viele der- 
artige Fälle, in denen der einzelne Rabbi ohne Weiteres als 
ordentlicher Richter auftritt, und es war das ja auch nur die con— 
jequente Anwendung des theofratiichen Gedankens, daß der wahre 
Shhriftverftändige, ala Interpret des göttlichen Willens, auch der 
rechte Richter jei. Die perſönlichen Anſprüche der Rabbinen be- 
maßen fi) denn auch nad) diejer ihrer Wichtigkeit. „Sie lieben die 
erſten Pläße bei den Gaftmahlen und die erften Site in den 
Synagogen, jagt dad Evangelium, und haben e3 gerne, daß fie 
gegrüßt werden auf den Märkten und von den Menjchen Rabbi 
genannt werden.“ Nicht der Kleinste Theil der Vorträge der Rab- 
binen handelte von ihnen jelbjt und der Ehrfurcht, die die Welt 
ihnen jehulde. Mit dem Lehrer zu reden, ihn zum Gafte zu haben, 
jeine Tochter zu heirathen, ward Israel gelehrt als die höchſte 
Ehre zu betrachten. Dem Rabbi die Laft zu tragen, dem Rabbi 
den Trank zu Holen, dem Rabbi den Ejel zu laden, follten ſich 
die Yünglinge zum Ruhme rechnen. Wenn der eigene Vater und 
der Rabbi beide Mangel litten, jo joll der Sohn erſt den Rabbi 
ſpeiſen; waren beide nadt, jo follte ex mit jeinem Mantel den 
Rabbi Eleiden, würden fie gefangen genommen, jo jollte ex zuerft 
den Rabbi Iosfaufen.? Das waren die Anfprüche, die die zu 
Chriſtus befehrten Schriftgelehrten jpäter in die chriſtliche Gemein 
ſchaft mitbrachten, und Paulus fieht oft mit Ingrimm zu, wie fie 
die Laien „in Knechtſchaft bringen, aufzehren, berauben, fich auf: 
werfen und ihnen in’3 Angeficht ſchlagen“.* 

Den Gejammtvorrath der Entſcheidungen, Erläuterungen, Zu— 
ſätze und Feſtſetzungen der Rabbinen faßte man unter dem Namen 





1 Luc. 12, 13. — 2 Joh. 8, 3. — 3 Jost, 2, 243. — * Beleoftellen bei 
Gfrörer, Jahrh. des Heils 1, 144 f. — 5 2 Cor. 11, 20. 
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Halada, d. i. das Gangbare, zujammen. Es find das die Auf- 
fäbe der Lehrer, über die Jeſus Hagt. Die halachiſchen Sätze 
jollten zur Sicherheit der Weberlieferung mit denjelben Worten 
mitgetheilt werden, wie der Lehrer fie mitgetheilt hatte. Ein 
feſtes Gedächtnig war darum das erſte Erforderniß eines guten 
Rabbi. So wird der pharifätiche Schriftgelehrte Eliefer (aus 
der Zeit des zweiten Aufftandes) mit der begeichnenden Wen- 
dung gepriejen: er fei eine verpichte Grube, die feinen Tropfen 
Waſſers verliert. Gigene Geiftesthätigfeit wurde weit weniger 
verlangt. Neuen Behauptungen gegenüber pflegte der genannte 
Rabbi einfach zu erwidern, „das habe ich nie gehört“. Damit 
war für ihn die Sache abgethan. Aber auch ſchon Joſephus rühmt 
fi in erjter Reihe feines Gedächtnifjes, um jeine Befähigung zum 
Schriftgelehrten darzuthun;? war ja doch der große Hillel einzig 
durch ein glüdliches Gitat, die große Autorität des Synedriums 
geworden. „Die Lehrer jagen“, ift daher die ftehende Formel 
der Mifchna und aud im Evangelium findet ſich davon ein Ans 
Hang in der Frage: „Was jagen die Lehrer, Elia müffe zuvor 
kommen?“s Bei diefem rein mündlichen Verfahren erſchien denn 
jelbftverftändlich derjenige als der bedeutendfte, der im Gitiren 


gewandt und jchlagfertig war. Durch ein überrafchendes Gitat 


den Gegner zu verblüffen war des Nabbinen höchſte Kunft. So 
iſt e8 den Lehrern als eine bewundernswerthe Antwort erfchienen, 
daß ein pharifäifcher Rabbi auf die jadducäiiche Frage, warum die 
Schrift gerade auf Pergament von reinen Thieren gejchrieben fein 
müſſe, erwiderte, weil gejchrieben jteht: „Dein Wort foll immer: 
dar in meinem Mumde jein“,* oder wenn ein Anderer auf die 
Frage, warın man die Kinder griechifch lehren jolle, erwiderte, „in 
der Zeit, die nicht Tag und nicht Nacht ift, denn es fteht ge 
ſchrieben, das Geſetz jollft Du Tag und Nacht ftudiren.“ Aehn— 
fihe Scenen bietet wohl auch das Evangelium. Die Sadducäer 
wollen durch eine fingirte Geſchichte Jeſu Lehre von der Aufer- 
ftehung der Todten verfpotten, er aber erwidert ihnen: „Steht 
nicht gejchrieben: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs? 
Gott aber ift nicht ein Gott der Todten, jondern der Xebendigen“,5 


ı Pirke Aboth 2, 8. — 2 Vita 2. — ? Mr. 9, 11. Auch das: „Yhr habt 
gehört, daß den Alten gejagt iſt“. Mth. 5, 21.33. — * Herzfeld, 3, 386. Grätz, 
3, 79. 455 ff. — 5 Mth. 22, 9. 
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und ſetzt fie durch diefe unerwartete Anwendung de3 Schriftworts 
außer Faflung. Auch Paulus verbefjerte jeine Heftigkeit gegen 
den Hohenpriefter im Synedrium mit dem jchlagfertigen Gitat: 
„Den Fürften Deines Volkes jollft Du nicht läſtern“. (2 Moſ. 
22, 28)! Sp war in allen Lebenslagen Recur3 auf die Schrift 
der Troft und die Zuflucht eines jchulgelehrten jüdiichen Mannes. 
Diefe Sitte, mit Citaten oder furzen Schlagworten Beweife 

zu führen, und die Beftimmung der Rede nicht für jchriftliche 
Verbreitung, jondern für mündliche Fortpflanzung gab derjelben 
dann auch den bekannten fentenziöfen Charakter. In der mündlichen 
Neberlieferung jchliffen fich folde epigrammatiiche Vorträge nod) 
mehr zu faßlichen, ſcharf geformten Sinnſprüchen zu, jo daß die 
Pirke Aboth, gerade wie die Bergpredigt, von den Reden der Lehrer 
nur die „Logia“ weitergeben, das heißt einen Regen von ſprüch— 
wörtlichen Sentenzen, wie fie in diefer Fülle doch nie über eine 
Verſammlung ausgegofjen wurden, obgleich die Lehrer allerdings 
die gnomijche Form liebten. Auch die Vorliebe für die Parabel 
entſpricht diejer rein mündlichen Lehrweiſe, weil fie das ſchwerer 
zu faſſende Intereſſe des Hörers ſpannt und mit der leicht ſich 
einprägenden Erzählung auch die Lehre zum Eigenthum des Hörers 

macht. Dieje Lehrweife war von jeher in Israel verbreitet ge- 
wejen und ſchon Jotham, der Sohn Yerubbaals, hatte den Siche— 
miten gegenüber die Erhebung feines Bruders Abimelech im Gleich: 
niß von der Königswahl der Bäume, aus der der Dornbuſch her- 
vorgeht, verjpottet. Aehnlich Hatte Jeſaja vom Weinberg Gottes, 
Ezechiel vom Hausbau geredet. Die Eheparabel der Sadducäer 
ift ein Beweis wie geläufig und beliebt dieje Lehrform auch jeht 
noch war. Sclagende Beijpiele parabolifcher Lehriveife, die er- 
halten find, jcheinen allerdings nach den Evangelien geformt und 
ftammen aus einer jpäteren Zeit? „Wem war Mofes, unfer 
Lehrer, gleich“, frägt das Midraſch Kohelet?? „Er war gleich 
dem Sohne der gefangenen rau, welche im Gefängniß einen 
Sohn gebar, ihn erzog und ftarb. Einmal ging der König an 





1 Act. 23,5. — 2 So z. B. das Gleichnik des Rabbi Efiefer: „Es gibt 
feine Buße als vor der Stunde des Todes, wen joll ich diek vergleichen? Einem 
Menſchen, der eine längere Seereije macht. Nimmt er kein Brod mit u. |. w. Pirte 
R. Eliefer C. 43. Aber diejelben find z. Th. erft im achten Jahrhundert abgefakt. 
— 3 VII; 16. 
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der Thüre des Gefängniffes vorüber, da fing der Knabe an zu 
jchreien und zu rufen: O Herr! Ich bin hier geboren und erzogen, 
und weiß nicht, wegen welcher Sünde ich gefangen gehalten werde! 
Der König anttvortete: Wegen der Sünde deiner Mutter!” Das 
Gleichniß foll darthun, daß Moſes Tod nicht Strafe feiner Sünden 
jei, jondern der Sünde der Ahnen. Aud) das beweiſt, wie geläufig 
den Rabbinen die Parabel war, daß die rabbiniiche Auslegung 
Parabeln in der Schrift fand, wo gar feine zu fuchen find. Der 
Rabbi, der Hieronymus im Hebräiſchen unterrichtete, erklärte 
Kohelet 9, 14. 15 folgendermaßen. „IH ſah, daß cine Kleine 
Stadt war, jagt der Text, und wenig Leute drinnen, und es fam 
ein großer König und belagerte fie und in ihr war ein weiſer 
Dann, dep Niemand gedachte. Die Kleine Stadt ift der Menſch, 
den ja auch die Bhilojophen den Mikrofosmus nennen. Der Feind, 
der die Stadt belagert, ijt der Teufel. -Der weile Mann, dep 
Niemand gedenkt, ift das Gewiſſen“.“ 

Diefer populäre Lehrton, der Hier noch durchklingt, it ohne 
Zweifel in der Zeit, in der die Rede der Lehrer dem Volk im 
Großen galt, noch weit mehr gebräudjlich geweſen, wie ja aud) 
Jeſus denjelben mit Vorliebe anſchlug. 


— — — — 


5. Die Schriftgelehrſamkeit. 


Neben der hervorragenden Stellung, die die Rabbinen im 
öffentlichen Leben einnahmen, iſt es für das Verſtändniß unſerer 
Zeit nur noch von nebenſächlicher Bedeutung, welches ihre im 
engeren Sinn gelehrte Thätigkeit geweſen ſei. Wir greifen daher 
aus diefem weitjchichtigen Gebiet nur Das heraus, was geeignet 
iſt, die neuteftamentliche Literatur von irgend einer Seite her zu 
erläutern. 

Philo's Abhandlungen, die Alterthümer des Joſephus und 
die Jubiläen beweiſen, daß in den Schulen fi) damals ſchon die 
Refultate einer in frühere Jahrhunderte hinaufreichenden Arbeit 
des Schriftſtudiums und der Schrifterflärung forterbten. Manche 








1 Hieron. Cohel. 9, 14 f. 
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Schwierigkeiten und mande Lüden der Erzählung der heiligen 
Geſchichte waren entdeckt und durch künſtliche Erklärung oder durch 
neu erdichtete oder von andern Völkern gelernte Fabeln gelöft 
und ausgefüllt worden. Manches dogmatiſch Anftößige wurde weg: 
erflärt. Es hatte fich beveit3 eine gewiſſe Ueberlieferung in der 
Auslegung und eine Anzahl Sagen über die Vorzeit gebildet, die 
zum Theil ſchon eben jo willig geglaubt wurden, wie die kanoni— 
ichen Erzählungen jelbit. 

So hatte man, wie die Jubiläen beweifen, fich die Frage auf: 
geworfen, wer denn dabei gewejen, als Gott die Welt gejchaffen 
babe, da man jedes Tagwerk aufzuzählen wilje, und getröftete fich 
einer Offenbarung, in der der Engel des Angefichts Moſe die 
Schöpfungsgefchichte mitgetheilt habe. Derjelbe Verfaſſer weiß, 
jeit welchem Tage den Thieren der Mund verichloffen worden ift, 
fo daß fie nicht mehr jprechen können, wie die Schlange geſprochen 
hatte. Er weiß, wie der Teufel fi) mit Gott in die Welt ge: 
theilt. Er weiß genau, woher die Söhne Adams ihre Weiber 
haben, mit weſſen Hülfe Noah die Thiere in feine Arche brachte, 
twie der hamitiſche Stamm der Kanaanäer und der japhetitiiche der 
Meder in jemitifches Stammpgebiet famen; warum Rebekka eine 
jo große Vorliebe für Jakob Hatte, warum Eſau, bei einer Hun— 
gersnoth, feine Erftgeburt jo mwohlfeil verkaufte, warım Aunan 
fich weigerte, die Tamar zu ehelichen, warum das Kind Moje in 
dem Käftchen erhalten bleiben Konnte und was jonft für einen 
grübelnden Rabbinen wichtige Dinge find. Auch die Namen der 
Weiber von Adam bi3 auf Terad) und die Weiber der Söhne 
Jakobs find ihm bekannt, und nicht minder das Land, wohin 
Adam aus dem Paradieje kam, deßgleichen der Name der Spike 
des Ararat, wo die Arche Noah aufjaß. Auch erzählt er Abra— 
hams Jugendthaten, wie er fi in der zweiten Jahrwoche von 
jeinem Vater abjondert, um die Gößen zu meiden, wie er als Kind 
von 14 Jahren den Rabenſchwärmen verbot, jich auf friſchbeſäten 
Feldern niederzulaffen, wie er den Chaldäern Pflüge und Säe— 
maſchinen erfand und gleich Herkules in 10 Verſuchungen fich als 
Held erwies! Namentlich romantiſch ift der letzte Kampf Ejau’s 


1 Ebenjo Targ. Hieros. zu Gen. 22, 1. Vgl. auch die erften Bücher der 
Antiquitäten des Jojephus. 
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gegen Jakob in den Jubiläen ausgemalt und, in Form einer Fa— 
miliengeſchichte, das Vehältniß der Erzväter zu ihren Enkeln und 
Großvätern, zu ihren Kindern und Schwiegereltern dargelegt, kurz 
alle Beziehungen derjelben vorwärts, rückwärts und zu Gleichzeitigen 
ausgeiponnen. Gin befonders reicher Sagenchklus hat fich nament- 
ih um das Leben Moſe geichlungen, das wir bei Philo und Jo— 
ſephus ziemlich übereinftimmend erzählt finden. Philo 3. B. weiß 
zu berichten, warum Gott gerade zehn Plagen über die Aegypter 
verhängt Habe, er weiß, welche Jehova durch Aaron, welche ex 
durch Mojes vollzogen und welche er fich ſelbſt vorbehalten habe, 
und auch die Gründe folder Vertheilung macht er einleuchtend.! 
Allen diefen Schriftftellern find diefe interpretivenden Ausſchmück— 
ungen, die ihren erſten Urſprung der ausmalenden homiletijchen 
Berarbeitung in der Synagoge verdanken, jo objectiv geworden, 
daß fie diejelben ohne weiteres ala Theil der heiligen Gejchichte 
berichten. Entſchuldigende Irrthümer der Töchter Loth's, Jugend- 
abenteuer des Geſetzgebers, Prophezeiungen auf ihn von ägyp— 
tiſchen Weiſen, werden mit der gleichen Zuverſicht berichtet, wie 
irgend eine in der Torah ſelbſt enthaltene Erzählung.” Und fo 
wurden dieje rabbinijchen Lehrſtücke wohl allgemein in den Schulen 
behandelt. Auch Paulus zweifelt nicht, daß der Fels, der die 
dürftenden Israeliten in der Wüſte getränkt habe, der Meſſias 
geweſen jei, welcher dem wandernden Volke in Geftalt eines Felſen 
nachfolgte.“ Gbenjo weiß Johannes, daß die Bundeslade ſowohl 
als der Mannatopf, die im Allerheiligften des alten Tempels ge- 
ftanden hatten, bei Zerftörung desjelben durch die Chaldäer in 
den Himmel entrüct worden feien, um erſt im meſſianiſchen Reich 
twieder zum Vorſchein zu fommen,* und es ließen fich leicht noch 
andere Beijpiele dafür auffinden, wie die Tradition den Werth 
wirklicher Schriftmäßigkeit mit der Zeit erlangt hatte. Bezeichnet 
wird dieſer Theil der Tradition, der ſich nicht ſowohl auf das 
Geſetz bezieht, jondern der praftisch-erbaulichen Auslegung und 
der Legende angehört, mit dem Namen: Haggada, d.i. Sage, 
Verkündigung, wie wir oben bereits bemerkt haben. 

Neben diejes kühne Spiel der Phantafie jtellte ſich aber doch 


1 Philo, Mos. I, Mang. 96. — ? Ant. II. 9, 2. — 31 Cor. 10,4. — 
% Apoc. 2, 17. 11, 19. 
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aud wieder eine überaus engherzige Werthihätung des Buch— 
ſtabens, die bei dem mechanischen Inſpirationsbegriff der Rabbinen 
freilich undermeidlih war. Derſelbe brachte e8 mit ſich, daß man 
in allen Zufälligkeiten des Textes oder der Schreibweije ein be— 
jonderes Geheimniß fuchte, da man aud) die äußerliche Beichaffen- 
heit der Schrift aus feinem Zufall, fondern nur aus einem wohl— 
bewußten göttlichen Willen glaubte erklären zu dürfen. 

Aus der rhetorifchen Wiederholung Jeſ. 40, 1: „Tröſtet, tröftet 
mein Volk”, jchließt der Midraſch, daß nunmehr doppelte, ſchwer 
twiegende Prophezeiungen beginnen. Das Wort Gen. 2, 7 ee 
hat zwei =, weil Gott dem Menſchen zwei -y*, einen guten und 
einen böfen Trieb anerichaffen hat.! So wurde nichts Auffälliges 
übergangen oder etwa aus der Unvolllommenheit alles menjch- 
lien Schriftweiens erklärt, jondern in jeder ungewöhnlichen Wen- 
dung, in jeder unnöthigen Wiederholung, ja jelbft in jeder Aus: 
lafjung eine genauere Beftimmung des Geſetzes geſucht, der der 
Gelehrte auf den Grund zu fommen habe? Es entiprang daraus 
eine Gewohnheit, den Buchftaben zu preffen, der ſich fein Schrift- 
gelehrter diejer Zeit entzog. Selbft Paulus beweift, daß die Ver— 
heißung an Abraham, 1 Moſ. 22, 18, „mit Deinem Samen 
werden fich ſegnen alle Völker,“ nicht von Israel rede, jondern 
von Jeſu, damit, da er in feiner Septuaginta & zw anspuari vov 
in der Einzahl las, woraus er folgert, daß von Einem die Rede 
jei und nicht von einem Volt.? 

Bei dieſer Vorftellung von der Wichtigkeit jedes einzelnen 
Buchſtabens lafjen fi) auch die charakteriftifchen Eigenthümlich— 
keiten der rabbiniſchen Maforeten begreifen. Es lag nämlich, wie 
ſchon gejagt, die Vervielfältigung der Terte noch immer den Schrift- 
gelehrten ob, und bei diejer intenfiven Beſchäftigung mit dem für 
infpirirt gehaltenen Schriftbuchftaben war man damals jchon ftark 
in jenen rein äußerlichen Objervationen, wie fie die jpäter jchrift- 
(ih firirte Maſorah in jo großer Anzahl erhalten hat. Dan 
zählte ab, welches der mitteljte Buchftabe der Torah fei, wie oft 
ein Wort defective oder plene, mit diefem oder jenem Vocale 
oder Leſezeichen geichrieben, mit oder ohne Artikel ſtehe. Man 





! Berachot, bab. 61, a. — ? Philo, de profugis, I, Mang. 554. — 
3 Gal. 3, 16, 
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konftatirte, daß nur zwei Verſe der Torah mit d anfangen, (2 
Mof. 32, 8 und 4 Moſ. 14, 19) man regiftrirte die einzelnen 
Vorkommniſſe nad) Kategorien und Glaffen u. dal. mehr. Zu der 
Reinerhaltung des Tertes haben diefe Künſte allerdings viel bei- 
getragen. 

Selbft in das Volt war derartiges Willen jo tief einge 
drungen, daß Jeſus bei der im Tempel verfammelten Menge ohne 
Weiteres die Kenntniß vorausfeßen kann, welches der erfte und 
welches der letzte Mord in der Bibel jei,! und ihm ſelbſt jtand 
der Tert mit feinen Buchjtaben, Ringen und Häkchen jo deut- 
lich vor Augen, daß er in einer Rede, ſich fteigernd, ausrief: „Sein 
Buchſtabe wird verloren gehen, ja fein Häfchen“!? 

Neben der Vervielfältigung der Schrift, die zu ſolchen Wahr: 
nehmungen Gelegenheit bot, war es nächſtdem Aufgabe des Schrift: 
gelehrten, für den Gebrauch der Synagoge Targumim zu fertigen, 
die der Turgman auswendig zu lernen hatte, damit nicht der 
Schein entjtehe, als wolle man eine zweite Schrift neben die 
Schrift ftellen. Bei der eminent praftiichen Richtung der Rabbinen 
auf die Verwirklichung des Gejetes im Leben war aber jelbitver- 
ftändlich auch das Lehrhaus voll Disputationen über Anwendung 
der Schriftftellen auf wirkliche Fälle und der Lehrvortrag weſent— 
fi praftiiche Exegeſe. Auch hier handelte es fih immer auf's 
Neue wieder darum, aus den Schriftitellen weitere Confequenzen 
zu ziehen, Begriffe zu jpalten, Vorfchriften mit einander zu com- 
biniren und andere daraus abzuleiten, cafuiftiiche Probleme zu 
erörtern und zu Löfen, kurz um alle jene Gontroverfen, deren 
literäriſcher Niederihlag ſchließlich im Talmud zufammenfloß. 
Rabbi Hillel Hatte für den Zwed, traditionelle oder auch neue 
Vorſchriften oder Wahrheiten aus der Torah abzuleiten, ſieben 
Deutungsregeln aufgejtellt, vermittelft deren man für die im Ge- 
je implicite enthaltenen Vorſchriften den Schriftbetveis herzu— 
ftellen vermöge. Nach ihm follte man fchließen, 1) vom minder 
Wichtigen auf das Wichtige und umgekehrt; 2) nad) Analogie; 
3) aus einem ein Mal vorkommenden allgemeinen Saß der Schrift 
auf bejondere Fälle; 4) aus einem Sab, der fid) aus mehreren 
Stellen ergibt; 5) aus dem Gegenja de3 Allgemeinen und Be— 


! Mth. 23, 35, nämlich Gen. 4, 8 und 2 Chron. 24, 20. — ? Ath. 5, 18. 
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jonderen; 6) nad) der inneren Vertvandtichaft der Fälle; 7) nad) 
dem Zujammenhang des ZTertes.! Ein jo vermitteltes Schluß: 
verfahren machte e3 leicht, die abenteuerlichiten Beweiſe zu führen, 
und auf ihm beruhte vornehmlich die ſprüchwörtlich getwordene 
Spitzfindigkeit der rabbiniſchen Schriftbeweije. Wie ſehr aber eine 
ſolche Methode in der Zeit lag und für eine Cultur Bedürfniß 
war, die den Beltimmungen ihrer exerbten heiligen Urkunden 
entwachſen, ſich dennoch aus ihnen rechtfertigen wollte und recht— 
fertigen mußte, das beweift der Beifall, mit dem Hillels Deu: 
tungsregeln aufgenommen wurden, deren Berfaffer man ihret: 
wegen al3 zweiten Esra pries. Selbſt feinere Geifter wie Philo 
und Joſephus, und ernftere Gemüther wie Paulus fonnten diefer 
Methode ſich nicht entziehen, fie konnten fie nur in ihrer Ans 
wendung beſchränken und durch ihren religiöjen Tact zum Erweis 
fittlicher Wahrheiten ftatt zur Begründung rabbiniſcher Einfälle 
verwenden. 


6. Die Geheimlehre. 


Noch wird es nöthig fein, über diejenige Seite der hagga— 
diftiichen Gelehrjamkeit etwas zu jagen, die mehr als Geheimlehre 
der Eingeweihten behandelt wurde, die aber doch mit der ganzen 
Auffaffung der Schrift, wie fie in den Schulen gebräuchlich war, 
zufammenhing. Wie die ganze Tradition im Schrifttert enthalten 
jein jollte für diejenigen, die „den Schlüfjel der Gnofis“ bejaßen, 
jo Eonnten fi ja aud noch andere Geheimnifje in demfelben 
bergen, um durch die an's Licht gezogen zu werden, denen das 
Auge aufgethan war. Es war zuerft in Alerandrien, da man 
dieje Lehre don einem hinter dem hiſtoriſch Eritifchen Sinn des 
Textes zurücdliegenden tieferen pneumatiſchen Schriftfinn aufftellte 
und ausbildete, weil fi) auf dieſe Weiſe einestheils aus der 
Schrift Manches wegräumen ließ, was der dortigen griechijch ge= 
bildeten Bevölkerung anftößig war, und weil man umgekehrt die 
Weltanſchauung der griehiichen Philofophie, mit der man ſich 


ı Herzfeld 3, 257. Grätz, Gesch. der Juden 3, 175 f. 
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befreundet hatte, nach diefer Theorie leicht in die Schrift hinein- 
tragen konnte. 

Unter den paläftinenfiichen Schriftgelehrten war dagegen von 
Alter her eine andere Methode der Auslegung gangbar, die 
ſchließlich auch darauf binauslief, einen geheimen Schriftfinn aus- 
findig zu maden. Es war da3 die Anwendung der geheimen 
Zahlenlehre (jpäter „die Ueberlieferung“, „Kabbalah“ genannt) zu 
exegetiſchen Zwecken. 

Wie dieſe geheime Zahlenlehre, die die Juden von den Chal— 
däern mitgebracht hatten, zum Schlüſſel der Geheimniſſe der Natur 
dienen jollte,! jo wurde fie au als Schlüfjel der Offenbarungs- 
urkunde gebraucht. Indem der Schriftgelehrte die Worte des hei— 
ligen Textes auf ihren Zahlenwerth anfieht, findet er Aufſchlüſſe ver- 
borgener Geheimnifje, von denen der profane Lejer keine Ahnung hat. 
In dem erften und legten Vers der Bibel ftehen 6 N = 6000, daraus 
ihließt der Kabbalift, daß die Welt 6000 Jahre dauern werde. 
Schon tiefer hat der göttliche Geift das Geheimniß in anderen 
Worten gelegt, indem man für fie ein Wort von gleihem Zahlwerth 
jubftituiren muß, um den richtigen Sinn herauszubringen. Ein be- 
fanntes Beiſpiel diefer Art bietet Onfelos zu Numeri 12, 1, wo 
der Tert berichtet, Moſes habe eine Aethiopierin geheirathet, was 
in den Augen der Schriftgelehrten als ein Verftoß gegen Mofis 
eigenes Gejeß nicht ernft gemeint jein fonnte. Man addirte darum 
die Buchjtaben von meins (20 + 6 -+ 300 -+ 10 + 400) = 736. 
Den gleihen Zahlwerth ergaben die Worte Tan mp" (10 + 80 
+ 400) + (40 + 200 + 1+5)= 736. So war der Anſtoß 
bejeitigt und an der Stelle der Aethiopierin hatte demnach Moſes 
ein Weib, ſchön von Angeficht, geheirathet. Aehnlich ſtellt die 
Miſchna? die Behauptung auf, daß Gott jedem Gerechten 310 
Welten zum Erbtheil geben werde, wie aus Prov. 8, 21 erhelle, 
two das verheißene ð0 —= 310 ift. Unter Antvendung des gleichen 
eregetiihen Hülfsmittels findet der jchriftgelehrte Verfafjer des 
Barnabasbrief3 in der Erzählung Gen. 17, 27, vgl. mit 14, 14 





— 


1 Bol. namentlich daS Sepher Jezirah, herausgegeben von F. v. Meyer. 
Leipzig 1830. Ferner den Artifel von Reuss in Herzog’s Bealencykl. und 
meinen Aufjag über diefen Gegenftand Prot. K. Ztg. Jahrg. 1863. No. 27. — 
2 Ukzin 3, 12, 
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von der Beſchneidung der 318 Begleiter des Erzvaters Abraham 
eine Hinweifung auf Jeſum. „Welches, frägt er fich, ift die Er- 
fenntniß dadurch gegeben? Lernet zum erſten die achtzehn, darnad) 
die dreihundert. Die achtzehn bedeuten: Jota = 10, Eta — 8, 
da haft Du Jeſum (IH). Daß aber das Kreuz in dem Buchftaben 
Tav (T) jollte die Gnade bezeichnen, das bedeutet dreihundert. 
So deutet er mit den zweien Buchftaben auf Jefum und mit dem 
einen auf das Kreuz. Gott weiß es, der die Gabe feiner Lehre in 
uns gepflanzt bat: Niemand hat rechtichaffenere Rede von mir 
empfangen; doch ich weiß, daß ihr es werth jeid“.! Nach der 
gleichen Methode bewies eine etwas jüngere hriftliche Partei ihren 
Sat, daß der Logos fi) bei der Taufe mit Jeſu verbinden habe 
damit, daß der Zahlwerth der Taube negwree«a — 801 fei, 801 
aber in Buchftaben = 42; wie der Erlöſer ſich jelbit in der 
Apokalypſe nenne? Wie gangbar diejes Stüd der geheimen Zah— 
lenlehre aber geworden war, das zeigt ſich auch darin, daß eine 
Reihe von Schriftitellern diefer Periode ſolche Zahlenräthfel, wie 
man fie in der Schrift vermuthete, ihren eigenen Schriften wirk— 
li einverleibten. Das Buch Henod hat den Namen Jehova's 
nad) der Methode der Gematria, oder nad) irgend einer andern 
kabbaliſtiſchen Kunft in den geheimnißvollen Namen Akäe oder 
Bela abgewandelt.“ Desgleichen leſen wir in einer chriftlichen 
Einhaltung in das erjte Buch der Sibylle eine kabbaliſtiſche Be— 
Ihreibung des Namens Jeſu: 


„Vier Vokale hat er (’Inoovs) und zwei Eonjonanten, 

Acht Monaden die Zahl und Zehner eben fo viele, 

Dann noch achthundert dazu, jo haft du den Zahlwerih des Namens.t 

Der Yohannes der Offenbarung deutete nach der gleichen 
Weije das Geheimniß an, wen er für den Antichrift halte. „Hier, 
jagt die Apofalypje 13, 18, gilt es Weisheit; wer Verftand hat, 
beredjne die Zahl des Thierd: es ift eines Menſchen Zahl und 
jeine Zahl ift 666“. Die alte Kirche kannte ficher die Löſung des 
Räthjels und las ganz richtig Neron Kesar. Wenigjtens jah man 
in Nero, dem Wiederkehrenden, den dort geweifjagten Antichriſt.“ 


ı Cap. 9 am Ende — ? Iren. adv. haer. I; 14, 6. — 3 Henoch 69, 
15. ®gl. Dillmann zu der Stelle pag. 213. — # Lib. 1, 325 f. — 5 Zu irgend 
einer Zeit muß die Chiffre demnach verftanden worden jein, wie auch aus der 
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Eine andere Methode der Aufhellung dumkler Stellen des 
Tertes war die Methode Atbasch (fo genannt, weil x fürn, 2 
für m gejeßt wird), bei der man dem letzten Buchjtaben des Al- 
phabet3 die Bedeutung des eriten gibt und jofort. Das Targum 
Jonathan erklärt nad) diefer Methode das dunkle Wort inwj Ser. 
25, 26 und 51, 41, indem es dafür Babel 535 ſubſtituirt umd 
diefe Deutung lag im Geifte des Propheten jelbjt, der wiſſen 
mußte, weßhalb er Scheſchach jchrieb und Babel dachte. In ver- 
wandter Weije dürfte das Räthjel des geheimnikvollen Namens 
Zaro in der Mojeprophetie zu löſen fein und auf einem der 
Gematria entgegengejegten Verfahren beruht die Bezeichnung des 
Pleroma bei den Bafilidianern als Abraras, was nur die als 
Wort geiprochene Zahl 365 ift, in welcher Zahl fi das Pleroma 
der Tage des Jahrs erichöpft. Nach einer verwandten Kunft 
fonnten die Buchftaben auch anagrammatiſch miteinander vertaufcht 
twerden. Nach diejer Methode (Temura) ſetzt 3. B. Apokalypſe 
16, 16 für Römah hagedölah da3 geheimnißvolle Wort Harma- 
gedol al3 Doppelräthjel, denn während fid) das zweite Wort für 
den hebräifch Redenden raſch als Anagramm des erjten erweift, 
haben beide noch überdies den gleichen Zahlwerth (304), jo daß 
die Frage, wen Johannes mit „der großen Stadt“ meine, für die, 
die es verjtehen jollten, doppelt Elar angedeutet war. 

Indeſſen hat die Schriftgelehrjamkeit diejer Zeit keineswegs 
blos diefe äußerlichen Künfte aus der bei den Chaldäern und 
Aegyptern jo beliebten Zahlenlehre herübergenommen. 

Das hebräiſche Denken ftimmte ſchon in feiner klaſſiſchen 
Zeit mit jener Grundanſchauung der alten Philojophie, daß das 
Geheimniß der Welt in der Zahl Liege, während die moderne, 
mehr mit der Analyje der Körper beichäftigte Wiljenjchaft, das 
Leben der Welt von den Eigenſchaften der Dinge ableitet. Der 
Blick des antiken Menjchen ftreifte noch die Oberfläche der Dinge, 
und was ihm vor allem in’3 Auge fiel, war dies, daß die Dinge 
io abgemejjen, abgetheilt, abgezählt find.! Die Verhältnip- 








Thatjache erhellt, daß Iren. haer. 5: 30, 1 die Variante 616 mittheilt, die genau 
der lateiniſchen Ausſprache Nero kesar entipridt. Sogar noch Sulpicius Severus 
hat die geheilte Todeswunde des Thiers, defien Chiffre 666 ift, auf Nero bezogen. 
Hist, saer. II; 29, 6. — ! ‚Du haft Alles nad Maaß, Zahl und Gewicht ge 
ordnet”, jagt Weish. Sal. 11, 21, wo wir jagen würden: Du haft alle dieje Kräfte 
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mäßigfeit der Dinge jcheint ihm der Grund der kosmiſchen Ord— 
nung zu fein. Die Welt bejteht aus einer Summe von Größen, 
und in dem geheimnißvollen Verhältniß der Größen zu einander 
jucht er den Grund ihrer Ordnung und Gejegmäßigkeit. Ver— 
hältniß iſt nun aber ſtets Größenverhältniß, d.h. Zahl. Wie 
wir aljo den Weltproceß erklären aus den Begriffen „Kraft“, 
„Eigenſchaft“, jo erklärt ihn die ganze alte Welt aus dem der 
„Zahl“. Die Harmonie der Zahlen ift das Geheimniß der Welt, 
und die mathematiichen Verhältniffe jedes Dings find feines We- 
jens Grund und Kern. Auf einem großen verborgenen Zahlen 
iyftem beruht das Univerfum und auf den Gombinationen und 
Gonfigurationen der einzelnen Zahlen beruhen die einzelnen Körper. 
Auf Grund diejer Vorftellung von dem Weſen der Zahl war man 
auch über die Bedeutung der einzelnen Zahlen übereingefommen.' 
Die wichtigfte heilige Zahl war von alter Zeit her die 7, die aus 
der Beobachtung des Mondwechſels in den Kalender und von da 
in die Sitten und Gebräuche der Völker tief eingedrungen war. 
Schtwungvoll preift fie Philo als die heilige Zahl, „die dem Himmel 
und dem ganzen All aufgeprägt und von der Natur jelbjt verherr- 
licht ift. Sie fand Moſes mutterlos, der weiblichen Zeugung un— 
theilhaftig, nur vom Bater geboren und entjtanden ohne Schwanger- 
ſchaft. Dann jah er nicht nur, daß fie Herrlich und mutterlos fei, 
ſondern auch, daß fie immer jungfräulich jei, tweder von einer 
Mutter geboren noch jelbjt Mutter. Zuletzt erkannte Mojes, daß der 
fiebente Tag der Geburtstag der Welt jei, welchen der Himmel 
feiert und die Erde und Alles auf der Erde, indem fie ſich freuen 
und jubeln ob des Alles begründenden Tages“.“ Neben der Sie- 
benzahl ift dann die Zehnzahl von Bedeutung als die Grundlage 
des Dekadenſyſtems. Was über fie hinausgeht kehrt in fie zurüd, 
darum ftellt ſich in ihr der geſetzmäßige Wechſel des kosmiſchen 
Lebens, der regelmäßige Kreislauf der Geſchichte, die Vollzahl der 


in die Dinge gelegt. Ebenjo Sirach 16, 26: „Im Rathſchluß des Herrn liegen 
jeine Werte von Anfang an und jeit ihrer Schöpfung ſchied er ihre Theile. Er 
ordnete auf alle Zeiten jeine Werke und ihre Herrſchaft für alle Geſchlechter.“ Bol. 
auch ſchon Jesaja 40, 12: „Wer maß mit der Hand das Wafler, ſchätzte ab den 
Himmel mit der Spanne, mit dem Dreiling allen Staub der Erde? Wer wog auf 
der Waage die Berge und die Hlgel auf der Waagſchale?“ — 1 Vgl. Bähr, Sym- 
bol. d. mos. Kultus. I, 130 ff. — ? Vita Mos. III. Mang. 156. 
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Strafen und Belohnungen dar.! So ift aber auch noch die 3 ala 
Signatur der Gottheit, die 4 als Signatur der Welt, die 12 
als Symbol des Volkes Gottes von Bedeutung.? 

Zur Zeit der Abfaffung des Büchleins Jezirah, die freilich 
ſchwierig zu beftimmen ift, dachte man ſich nun diefe Qualitäten 
der Zahlen in der Weiſe wirkſam, daß auf ihnen die Geftaltung 
des Univerfums beruhe. Die Summe der heiligen Zahlen beträgt 
32, davon haben 22 Buchitabenzeichen, 10 find reine Zahlen. Diefe 
reinen Zahlen, die Sephirot, jollen das reine Weſen Gottes dar- 
jtellen, die 22 Buchftabenzahlen dagegen der Realität bereits um 
einen Schritt näher ftehen und ala das Schöpfungsmwort Gottes 
(Memra, Logos) die Qualitäten des Seins bedingen. 3. B. alfo: 
weil es drei Mütter des Alphabets gibt, den erjten, mittlern und 
legten Buchſtaben, herrichen in der Welt die Kategorien des 
Satzes, Gegenjages und der Ausgleihung; weil es Buchjtaben 
gibt, die hart oder weich geiprochen werden Können, herrſcht 
die Kategorie des reinen Gegenjabes u. ſ. w. Indem alſo Gott 
jenes Wort von 22 Buchftaben ſprach, hat er die Welt erichaffen. 
Aus diefem Grund ift der Name eines Dings auch keineswegs 
gleichgültig; er begründet vielmehr auf geheimnißvolle Weije We- 
ſen und Charakter des Gegenjtandes, denn daß gerade dieje Bud)- 
ftaben zu dieſem Namen ſich fügten, das war es, was dem Be— 
nannten eine beftimmte Signatur verlieh. Mögen das zum Theil 
auch erft jüngere Ausgeftaltungen der Zahlenlehre fein, jo fteht 
doch eine verwandte Vorftellung im Hintergrund, wenn das Juden- 
thum diejer Zeit in dem Namen ftet3 eine tiefe und myſtiſche 
Bedeutung fucht, wenn es zwiſchen gleichen oder gleichwerthigen 
Namen einen inneren Zujammenhang vermutet oder eine Vor— 
ausfagung des Schickſals oder eine Andeutung des Charakters in 
denſelben entdeden will. Daß der Sinai (Hahär) und Hagar im 
Arabtjchen den gleihen Namen haben, jcheint Paulus ein Hin- 
weis darauf, daß das Gejek vom Sinai Knechte gebiert wie Hagar.* 
Dat Caligula's Nachfolger Claudius d. h. # xuryuw heißt, „der 
no aufhält“, das bedeutet, daß der Kaiſer dieſes Namens das 


1 Philo, Mos. I, 95; III, 147. Opif. mundi, p. 21 sq. Mang. — ? Vgl 

Mos. I, 95. 96. III, 146 a.a. ©. Mang. — 3 Ber. Bab. fol. 4, 1 führt gar 

die ganze Schöpfung in joldem Sinn auf Gottes „Wort“ zurüd, — * Gal. 4, 25. 
Haus rath, Zeitgeſchichte. I. 3. Aufl. 8 
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Kommen des Antichrifts noch verzögert, ihm gleichjfam einen Riegel 
vorſchiebt.“ Daß Jeſus ein Neger (aus Nazareth) gewejen, findet 
Matth. 2, 23 bedeutungsvoll, da in der Schrift auch der Meifias 
Nezer (Sproß) genannt wird (ef. 11, 1). Daß der Teich, zu 
dem der Blindgeborne „gejandt“ wird, Siloah heißt, ſcheint dem 
vierten Evangeliſten erwähnenswerth, denn er bemerkt, Siloah 
heiße der „Gejandte” 9, 7. Man legte Werth auf ſolche Objer- 
vationen, denn nach den erwähnten Vorausjeßungen war der 
Name keineswegs „Rauch und Schall“, jondern vielmehr die ge- 
beimnißvolle Grundlage des Benannten, auf der fein Weſen 
beruht und nad) der fein Leben fich entwidelt. „Wer überwindet, 
jagt die Offenbarung Johannis 2, 17, dem will ich einen weißen 
Stein geben und auf dem Stein einen neuen Namen gejchrieben, 
den Niemand kennt als jein Empfänger”, und der Meſſias jelbit 
trägt „einen Namen gejchrieben, den Niemand weiß, denn er 
jelbft“.2 

Wie demgemäß die Welt fich in letter Beziehung aus dem 
Charakter der Buchſtaben d. h. Zahlen erklärt, jo find die Zahlen 
auch das Geſetz und Maaß der Ereignifje des Einzellebens wie 
der Geſchichte, und wer ihr Geſetz kennt, der weiß auch, „was her- 
nach gejchehen wird.” So wird aus dem Wejen der Zahl vom 
Kabbaliften die Zukunft des Gottesreichs erſchloſſen, denn da der 
Anhalt diefer Gejchichte bereits offenbart ift in den Propheten, 
kann es fi nur darum handeln, in der Gegenwart einen fejten 
Punkt gewwinnend, von da ab nad) dem Geſetz der heiligen Zahlen 
zu berechnen, wie lang die Erfüllung des noch Ausftehenden ſich 
darnad) wohl noch hinausziehen dürfte. 

Dieje Sitte war jo alt als der Glaube an bedeutungsvolle 
Zahlen jelbit; ſchon Jeſaja weisjagte Tyrus eine Zeit der Strafe, 
und Yeremia den Juden ein Eril von 70 Jahren? Die heilige 
Zahl 7 fjollte 10 Mal wiederkehren, denn die Dekade bezeichnet 
der Zeiten Bollendung, nad) der ein neuer Aeon beginnt.* Diejer 
Termin des fiebzigften Jahres, nach deſſen Ablauf Jeremia den 
Eintritt des Gottesreichs eriwartet hatte, lag von da an jeder Zu- 
kunftsberechnung zu Grund, ebenjowohl aus Ehrfurcht vor dem 


1 2 Thess. 2, 6—9. — 2 19, 12, — 3 Jes. 38, 17. Jer. 29, 10. — 
4 Philo, Mos. I, 96. 
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prophetifchen Wort als im Glauben an die bedeutungsvolle Zahl. 
Hatte doch Gott jelbft im Sabbath die Siebenzahl zur Grund- 
lage der Reichsgeſchichte geheiligt. So konnte fie fich wohl ver- 
doppeln oder zu größern Kreifen erweitern, aber jchließlich mußte 
doch nothwendig die Gejchichte ftets wieder auf fie herausfommen. 
So erweitert Daniel die 70 Jahre des Jeremia zu 70 Jahrwochen,“ 
das heißt zu 70 7 Jahren, nach deren Ablauf das Gottesreich 
eintreten werde. Sieben Jahrwochen waren es von Jeremia Pro- 
phezeiung bi3 zu der Befreiung dur” Cyrus (606 dv. Chr. — 
557). Zweiundſechzig bis zu Antiohus Epiphanes (172)? Eine 
legte Woche aber läuft für ſich, jo daß ſcheinbar allerdings eine 
Kette von 70 x 7 Jahren herausfommt. 

606 (Jeremia) — (7 X 7) = 557 Cyrus (558 Sieg über Aftyages). 
606 — (7 x 62) = 172 Antiohus Epiphanes. 

606 — (7 x 62 + 7) = 165 Weltgericht. 

Auch die Dauer der Noth und Drangjal diejer legten Zeit 
ift dem Verfaffer nicht verborgen, denn fie muß eine Unglüdszahl 
lang währen, das ift 31/, Jahre lang, denn 31/,, die gebrochene 
heilige Sieben, ift die Signatur des Frevels, in der und mit ber 
die Gewalt des Gottlofen abläuft. 

In einer andern Berechnung als Daniel, aber nad) der glei- 
hen Methode, hat da3 Buch Henoch, auf Grund bald der Sieben-, 
bald der Zehnzahl, die Zeit des meſſianiſchen Reiches berechnet.“ 
Nach derjelben fabbaliftiichen Weisheit berechnete auch der Apo— 
falyptifer Jeſu Wiederkehr. Auch ihm Hat das Schickſalsbuch 
fieben Siegel, von denen ſechs der Vergangenheit angehören und 
das fiebte eben geöffnet worden ift. Dieſes fiebte Siegel aber zer- 
legt fich wieder in fieben Bofaunen, deren fiebte das Gericht über 
das unbelehrte Jeruſalem zu bringen hat. Drei und ein halbes 
Yahr wird Serufalem von den Heiden zertreten werden, dann 
fommt der Entjcheidungstampf und in fieben Zornſchalen die 
Strafe über die fündige Welt.d Berechnen läßt fich die Zeit aus 
der Zahl der römischen Kaifer, denn daß diefe auf fieben kommen 
wird, folgt ihm aus der Zahl fieben jelbft, in der der heilsge— 


19,24. — 2 Dan.9, 24. — 3 Dan. 7, 25. 8, 14, Die Bedeutung von 
34/3 Apoe. 11, 2. 11. Lue. 4, 25. Jac. 5, 17, — 86, unten. — ® Apoc. 
11, 18. 
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ſchichtliche Proceß verlaufen muß, und ift noch überdem darin an= 
gedeutet, dat Rom auf fieben Hügeln erbaut ift.! Nun herrſcht 
aber von den Sieben ſchon der Sechsſste (Galba) und der Siebente 
fann nicht lange bleiben, weil der Fünfte demnächſt twiederfommt, 
dei Name ift 666: Neron Kefar, der Antichrift, dem der Chrift 
nachfolgt.“ Vielleicht hat auch darum der Verfafjer dem fiebten 
Cäſar eine nur kurze Regierung zugemefjen, weil ſeit Jeſu Geburt, 
auf welches Jahr er fie nun auch jegen mag, demnädft ungefähr 
fiebzig Jahre, feit feiner Kreuzigung jedenfalls 35, d.h. zwei Zeiten, 
eine Zeit und eine halbe Zeit verflofjen fein werden, ein Umftand, 
der ihm nad) feiner Vorftellung von der Zahl fieben nicht unbe- 
deutſam erjcheinen konnte. 

Der Apokalyptiker ift übrigens nicht der Einzige unter den 
neuteftamentlihen Schriftftellern, der von der Anſchauung aus— 
geht, daß die Gejhichte vom Gele der Zahlen beherricht jei. 
Auch Matthäus macht zu Ende feiner Genealogie Jeſu die Be- 
merkung: „Alle Geſchlechter von Abraham bis auf David find 
vierzehn Gejchledhter (7 + 7), und von David bis auf die Weg- 
führung nad Babylon find vierzehn Gejchlechter (7 + 7), und 
von der Wegführung nad) Babylon bis auf Chriftus find vier- 
zehn Gejchlehter (7 + 7)”.3 Im gleichen Sinn haben Lukas 
und Jakobus die Zeit der Dürre, mit der Elias Israel ftrafte, 
auf 31/, Jahre berechnet ala die bedeutungsvolle Unglüdszahl, 
obgleich die Königsbücher davon nichts wiſſen.“ 

Ein beſonders ftarkes Beijpiel von dem Glauben an die Be- 
deutung der Zahl gibt uns Joſephus in feiner Auslegung von 
Daniel 9, 27, welche Stelle er und eine Zeitgenofjen jo verftan- 
den, daß der Tempel untergehen werde, jobald man ihn vieredig 
mace.d° Denn die Bier ift die Signatur der Welt und ihre Figur 
widerspricht der Bedeutung des Heiligthums, es fällt in Trümmer, 
jobald man es zu einem „gräuelhaften Vierer“ macht, wie denn 


117,9. — 2 17,10. 18, 3. 18, 18. — 3 Mth. 1, 17. — # Luc. 4, 35. 
Jac. 5, 17 im Gegenjat zu 1 Kön. 18, 1 und Jos. Ant. VIII; 13, 2. — 5 Bell. 
V1; 5,4 Die Stelle „über den Flügel der Gräuel (vermuthlich den Adler des 
Jupiter, der am ſyriſchen Altar angebracht war) fommt die Verwüftung“, wurde 
demnach überfegt „über die Ede des Gräuels“, da IS aud Ede heißen lonnte. 
(5 Mos. 22, 12; Jes. 11, 12; Ex. 7, 2.) 
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Joſephus den Untergang deffelben davon ableitet, daß die Zeloten 
dem Tempelraum dur Scleifung der Antonia tetragone Geftalt 
gegeben hätten. Der Tempel, der ein Abbild des Himmels fein 
jollte, war nämli von Alters ber in ſymboliſchen Zahlenver- 
hältniffen gebaut. Seine Architektur beruhte nicht auf einer dem 
Auge wohlgefälligen Harmonie feiner conftructiven Glieder, ſon— 
dern auf ſymboliſchen Proportionen, die die Gefee der heiligen 
Zahl einhielten. Schön ift der Tempel darum nie gewejen, aber 
er war theologiſch richtig.! 

Aehnlihen Rückſichten Huldigten auch die jüdischen Schrift: 
fteller, und man muß das namentlich bei bedeutungsvollen, ſym— 
bolifhen Büchern, wie den Apofalypjen, im Auge behalten, um 
die zum Theil grotesfen Bilder bei Daniel, Henod und namentlich 
bei Johannes zu verftehen. Das Lamm am Stuhle Gottes hat 
jieben Hörner und fieben Augen, um feine Allmacht und Allwiffen- 
heit anzudeuten. Der Satan hat fieben Häupter, um die Sieben- 
zahl der Cäſaren zu jymbolifiren, fieben Leuchter ftellen die Elein- 
aſiatiſchen Gemeinden vor, ein Diadem mit zwölf Edelfteinen joll 
dad wahre Israel, da3 Weib, das auf fieben Hügeln fitt, die 
Siebenhügelftadt verfinnbildlichen. 

Wie hier die Schönheit, jo wird auch die natürliche Gedanten- 
folge bei der Ordnung des Stoff der Zahleniymbolik zum Opfer 
gebracht, da jedes Werk von bedeutungsvollen Zahlen beherrjcht 
fein ſollte. Das Buch der Weisheit gibt der Weisheit 3 x 7 
Eigenſchaften.“ Um fieben Bücher vom jüdischen Krieg herauszu— 
bringen, hat Joſephus feinen Geſchichtsſtoff jehr ungleich vertheilt. 
Auh Matthäus gruppirt fein Buch nad) ähnlichen Grundfäßen. 
Die Dreizahl beherrſcht die Verſuchung in der Wüfte und in Geth- 
jemane. Die Siebenzahl die Gejchlechtsregifter, die Bergrede und 
die Gleichniffe. Die Zehnzahl die Wundererzählungen. In dem 
Geſchlechtsregiſter ftreicht der Verfafjer jogar geradezu 4 Könige 
aus der Geſchichte, um drei gleiche Reihen von 2 x 7 Gliedern 
herauszubringen. Unendlich Eunftvoll hat vollends der Apokalyp— 
tifer feinen Stoff in 7 > 7 Theilen in der Weiſe gruppirt, daß 
ſechs Siebende von einer Sieben umſchloſſen und fünf künftlich 


{ ®gl. Philo, vita Mos. III. Mang. II, 149. — ? Weish. 8, 22; 6, 
17—%0. Vgl. Ewald 4, 549. 208, 
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ineinandergefügt find, jo daß immer das letzte Glied ſich in eine 
neue Kette von Sieben auflöft.! 

Aber auch materiell ift die Haggada mit ihren Geheimnifjen 
und theoſophiſchen Träumen für die Schriftgelehrfamkeit der älte- 
ften Kirche wichtig getvorden. Aus ihr find manche, aud) in ber 
Urkirche wohlbefannte Theologumene entiprungen, wie die Lehre 
vom Schöpfungswort, dem Logos, von der Schedhina, der Hülle, 
in der Gott oder der Logos im alten Teſtament auftreten, vom 
Adam Kadmon, dem Adam des eriten Schöpfungsberichts, der von 
dem de3 zweiten unterfchieden wird. Die Terte, an die dieje theo- 
fophiichen Träume ſich mit Vorliebe anhängten, waren Gen. 1 
und Ezech. 1, wo Jehova auf dem Wagen der Eherubim geſchil— 
dert wird. Aber nur als Geheimlehre follte dieſe Kabbalah fich 
fortpflanzen. „Die Shöpfungsgefdichte, heißt es in der Mifchna,? 
darf nicht vor zweien zugleich erflärt werden und der Wagen nicht 
einmal vor Einem, außer wenn er ein Gelehrter ift und aus 
eigener Einficht urtheilen kann.“ Aus diefer jo jorgfältig gehü- 
teten Auslegung der Tagwerke und des Wagens bat fich die 
mittelalterlich jüdische Kabbalah entwickelt. Aber welchen Anhalt 
ſchon in der neuteftamentlichen Zeit diefe geheime Auslegung ber 
Shöpfungsgefhichte hatte, erfieht man aus der Mittheilung ber 
Pirke Aboth,? welche Dinge am Vorabend des Schöpfungsjabbaths 
jeien erichaffen worden: der Schlund der Erde für die Rotte 
Korah, die Mündung de3 Brunnen? Mirjams, der Mund der 
Gjelin Bileams, da3 Manna in der Wüfte, der Stab Moſis, der 
Wurm Schamir u. ſ. w. Derlei Speculationen find alfo nicht erſt 
mittelalterliche Weisheit. 


7. Die praktifche Anwendung der Geheimlehre. 


Wenn, wie wir oben ausgeführt, nad Anſchauung der Schrift- 
gelehrten, im Namen der geheime Grund eines Weſens lag, weil 








1 ®gl. Ewald, Johann, Schrift, II, 38—48. Auch meine Bearbeitung der 
Apokalypſe in Bunsens Bibelwerk 4, 633—669. — ? Chagiga 2, 1. —3 5, 6. 
— 4 Bgl. Schuerer, Neut. Ztg. 450. 
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die Ziffern, die ihn bilden, Verhältniffe einer andern Welt be- 
zeichnen, auf denen die diefjeitige beruht, jo ift es leicht erklärlich, 
daß man dem Namen mächtiger Weſen eine bejondere Kraft und 
Wirkung zujfchrieb. In der That dachte man die Weſen höherer 
Ordnung jelbft in Wirkjamkeit zu jegen, indem man ihre Chiffre 
ausſprach, und es gab eine ganze Geheimlehre, die die Rang— 
ordnung der Geifter und Engel und die Art ihrer Beſchwörung 
enthielt. 

Der mächtigſte aller Namen ijt natürlich der unaussprechliche 
Name Jehova felbit, „die Zahl des Kesbeel“ oder „der Schwur 
Akae“, wie ihn das Buch Henoch nennt, das feine Kraft folgen- 
dermaßen bejchreibt: „Die iſt die Kraft jenes Schwurs: Er ift 
kräftig und ſtark, und Gott legte diefen Schwur Afäe nieder in 
die Hand des heiligen Dtichael. Und dies find die Geheimniffe 
diefes Schtwurd, und fie wurden befeftigt durch feinen Schwur, 
und der Himmel wurde aufgehängt, ehe die Welt geichaffen war 
und bi3 in Ewigkeit. Und durch ihn wurde die Erde gegründet 
über dem Waifer, und kommen aus dem VBerborgenen der Berge 
ihöne Waſſer für die Lebendigen von der Schöpfung der Welt bis 
in Ewigkeit. Und durch jenen Schwur ward da3 Meer geichaffen, 
und als jeinen Grund legte er ihm für die Zeit der Wuth den 
Sand, und e8 darf nicht überjchreiten von der Schöpfung der 
Welt bis in Ewigkeit. Und durch jenen Schwur find die Ab- 
gründe befeftigt und ftehen, und rühren ſich nicht von ihrem Platze 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden 
Sonne und Mond ihren Lauf und die Sterne und ebenjo die 
Geifter des Waſſers, der Winde und aller Lüfte, nad) allen Ver— 
bindungen der Geifter“ .... u. j.w.! Da man nun aber dem 
Namen der oberen Mächte jo wirkfamen Zauber und ſolche Gewalt 
zujchrieb, ift e8 nicht zu vertvundern, daß die folder Namen Kun— 
digen ihre Kunde auch brauchten, um ihre Kraft zu verfuchen. Gab 
die Kenntniß der heiligen Zahlen Kunde der Zukunft, warum ihre 
Anwendung nicht aud; Macht über die Gegenwart ? 

In der That folgte aus der myſtiſchen Betrachtung der Zahl 
auch der Aberglaube, in diefen Zahlencombinationen und Bud): 
ftabenreihen geheimnißvoll wirkende Kräfte, theurgiſche Mittel, 


ı Henoch, 69, 14— 24, bei Dillmann p. 39. 
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mächtige Talismane, ſchützende Amulete, furchtbare Bannformeln 
zu befißen, durch die man Wunder thun, Kranke heilen und 
Dämonen in die Flucht ſchlagen könne. Solche theurgijche For- 
meln find geheimnißvolle Buchftaben, ſeltſame Engelnamen, Schrift- 
jtellen, vor Allem aber der Name Gottes felbft, der für den Un- 
eingeweihten unausſprechlich war, aber richtig gezählt, dem Kabba— 
liften Macht gab, den Mond vom Himmel zu ziehen, ober die 
Abgründe der Erde zu öffnen. 

Daß das Handwerkszeug der mittelalterlichen Kabbalah ſchon 
in dieſer Zeit in Gebrauch geweſen, dafür beruft man ſich auf 
ſehr alte Amulete mit hebräiſchen Lettern, deren ſonderbare Zah— 
lenharmonien oder Linienconfigurationen als geheimnißvolle Kräfte 
gegolten haben mögen, deren Zug die Geiſterwelt nicht wieder— 
jtehen könne; auf das Heralpha und Pentalpha, das ſchon in der 
Geſchichte Alexander des Großen erwähnt wird; auf die Stellung 
des Horoſtops aus dem Zahlwerth des Namens, wozu die fpätere 
rota vitae et mortis nöthig jei.! Allerdings galten im ganzen 
römischen Reich die Juden al3 große Zauberer, Traumdeuter und 
mathematici.? Sie werden jogar mehrfach geradezu mit den 
Chaldäern zufammengetvorfen.? Magier ſowohl als Zauberbücher 
werden im neuen Teſtament öfter erwähnt und ihre Kunſt den 
Gemeinden al3 eine verbotene unterjagt.? Joſephus dagegen be- 
rühmt fich deſſen, daß feinen Volksgenoſſen eine befondere Gewalt 
über die Geifter überfommen ſei. „Salomo, jagt er, hinterließ 
nämlich Sprüche, um Krankheiten zu bejchreien und Beſchwörungs— 
formeln, womit man den böſen Geiftern ſolche Gewalt anthun 
kann, daß fie nie mehr wiederfehren.”® Nach feiner Meinung 
haben ſich ſchon die Propheten diefer ſchwarzen Kunſt bedient, wie 
3. B. zu der Erzählung 2 Kön. 2, 19—22 Joſephus hinzufügt, 
Eliſa habe die Quelle von Jericho durch fein Gebet gereinigt, 
„da er nach geheimer Wiſſenſchaft mit vielen Bewegungen be- 
gleitete”.d Diefer abergläubiſchen Wiſſenſchaft kam nun eine andere 





1 Athanas. Kircher, Arithmologia. Rom 1665. — ? Juv. Sat. VI; 542. 
Ant. XVIII; 8, 4. 5. Bgl. Gieseler K. G. I; 1, 57. Justin. M. Apol. 2, 7. 
Tryph. p. 311. — 3 Dio Cass. 60, 6. Taeit. Anm. 12, 52, vgl. mit Jos. Ant, 
XVII; 3,5. — # Act. 8, 9; 13. 6. 8; 19, 19. Mth. 12, 27; Mr. 9, 38; 
Gal. 5, 20; 2 Tim. 3, 13. — 5 Ant. VII; 3,5. — $ Bell, IV; 8,3, 
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Zeitvorftellung fördernd entgegen, um ihr im öffentlichen Leben 
eine ziemlich ausgedehnte Anwendung zu fchaffen. 

Kaum eine andere Vorjtellung nämlich bejchäftigte feit der 
perfiichen Zeit die Phantafie des gemeinen Mannes, namentlich in 
Galiläa, jo lebendig, als die der Wirkfamkeit der Dämonen, d. h. 
jener aus dem Parfismus jtammenden böfen Untergeifter, deren 
Wirkfamkeit nah dem Bud Tobit und den Evangelien darin be- 
jteht, die Menſchen zu neden, zu quälen und zu verderben. Der 
oberjte ift der phönicifche Beelzebul, aber auch der perſiſche Aeſchma 
Daeva geht als Asmodäos im Judentum um! und ebenjo zahl: 
loſe andere Dev’3: Ajajel,? Sammael und andere, ein ausländi- 
ſches Geijtergefindel, von dem das alte Israel nicht3 gewußt Hatte, 
da3 aber der jpätere Aberglaube in die Schrift hineindeutete. j 

Nah dem Buch Henod find die Dämonen die Seelen jener 
Rieſen, die einft die Engel mit den Menſchentöchtern gezeugt 
hatten. hr Leib war ſterblich, aber ihre Seelen find unſterblich 
und ftreifen nun umber, um ſich ftet3 neue Leiber zu fuchen. Sie 
nehmen Menjchen in Bei und jelbft in Thieren zu Haufen ift 
ihnen Erguidung,? denn wenn fie keine lebendige Stätte finden, 
müffen fie in der Wüfte umgehen oder zum Abyfjus fahren.* 
Ihnen nun jchreibt man alle Krankheiten der Menſchen und Thiere 
zu, über deren Charakter man einigermaßen im Unflaren war.d 

Geifteskrantheit war vorweg dämoniſchen Urjprungs. So weiß 
Joſephus, daß König Saul von böjen Geiftern geplagt worden 
jei, die ihn erwürgen und erftiden wollten. Auch die Epilepfie 
erklärt er von plößlichen Attaquen böjer Geifter, die den Befal- 
(enen jofort tödten, wenn nicht jchleunig Hülfe geleiftet wird.” 
Ebenso ſchrieb das Buch Henoch alle plöglichen unerklärlichen Zufälle 
auf Rechnung der Dämonen, „die Schläge der Geburt im Mutter- 
leib, damit fie abgehe, und die Schläge der Seele, die Bifje der 
Schlange, und die Schläge, die am Mittag gejchehen”, fie alle 
jollen von den böjen Geijtern herrühren.® Ueberhaupt verjtand 


1 Ewald, Gesch. Isr. 4, 269: Aſchemaopha. — ? Henoch, cap. 6 f. Bgl. 
Keim, Jes. v. N. 2, 187. — 3 Mr. 5, 10, 15. — * Mth. 12, 43. Luc. 11, 24; 
8, 31. — 5 Luce. 9, 39 ff. 1 Cor. 5, 5; 11, 29. 80. 2 Cor. 12, 7; Mth. 9, 32. 
33; 12, 22; Luce. 18, 11. 16 u.f.f. — ® Ant. VI; 8, 2. — ? Bell. VII; 6, 8, 
®gl. Luc. 9, 39. 4, 33. Mr. 1, 26. — ® Henoch 69, 12. 
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man auf diefe Weiſe alle Zuftände, in denen die Perfönlichkeit 
des Menjchen ihrer Freiheit ganz oder theilweife beraubt ift, 
wie außer den oben genannten Krankheiten auch Stummheit,! 
Gicht,” Blindheit, indem man die Hemmung ded perjönlichen 
Lebens auch nur von perjönlicher Einwirkung glaubte ableiten zu 
dürfen.* 

War nın aber alle Krankheit vorherrſchend Bejeffenheit, fo 
war ihre richtigfte Behandlung auch von Rechtäwegen Exorcismus. 
63 waren nun wiederum die Schriftgelehrten, die ſich auf dieſe 
Kunſt verftanden, da fie die heiligen Namen kannten, vor denen vor 
Allem die Dämonen zittern. Bei Henoch ift e8 der große Schwur 
Bela oder Akae, vor dem die Dämonen zurücdbeben und durch 
den die Menfchen betwahrt werden „und ihr Weg wird bewahrt, 
und ihr Lauf wird nicht verderbt“.d Nah dem Buch der Jubi— 
läen hatten die Engel auch dem Vater Noah Mittel diefer Art 
verrathen. „Die Heilmittel der von den Dämonen hervorgebradhten 
Krankheiten alle jagten wir dem Noah jammt ihren Verführungs- 
fünften, wie man fie heile mit den Pflanzen der Erde. Und Noah 
jchrieb Alles auf, wie wir ihm gelehrt hatten, in ein Buch über 
jeglihe Art von Heilmitteln“.s Namentlich die Efjäer ſcheinen 
im Befit folcher Geheimnifje getwefen zu fein. Bei der Anwen— 
dung wurden allerlei ftark auf die Phantafte wirkende Mittel den— 
jelben hinzugefügt. Joſephus jpricht von wunderbaren Gejticu- 
lationen,? Juftin von Bannſprüchen, Räucherungen und dem Löfen 
von Knoten, da auch die Beherung dur Knüpfen von Knoten 
bewirkt wird.® 

„Nimm Räucherkohlen, jagt Raphael zu Tobia, und lege von 
dem Herzen und der Leber des Fiſches darauf und räuchere; jo 
wird der Dämon e8 riechen und entfliehen und nicht wiederfommen 
in alle Ewigkeit“? Demnädft war ein Hauptbefhwörungsmittel 
die Wurzel Baara. Diefes wunderbare Gewächs wuchs in dem 
einfamen Thal Baara bei Machärus; feine Wurzel war flamm— 
roth von Farbe und warf des Nachts feurige Strahlen aus. Wollte 
man fie ausreißen, jo zog fie fi) in den Boden zurüd, wofern 


! Mr. 9, 17. Mth. 9, 32. Luc. 13, 11. — ? Lue. 18, 11. — 3 Mth. 12, 
22, — # Bol. Weizsäcker, Ev. Gesch. 375. — 5 69, 25. — ® Jub. 10 (1850, 
254). — ” Bell. IV; 8, 3. — ® Tryph. p. 311. — 9 Tob. 6, 16. 17. 


Die praltiſche Anwendung der Geheimlehre. 123 


man fie nicht durch üble Mittel vorher zum Standhalten zwang. 
Riß man fie ab, fo tödtete fie, falls ein Theil in der Erde zuräd- 
blieb. Der Baaragräber bindet darum einen Hund an die ge 
lockerte Staude und zwingt ihn dur) Schläge vorwärts zu rennen. 
Sobald die Wurzel abbricht, ftirbt der Hund, aber die Wurzel ift 
nun ohne Schaden zu gebrauchen. Sie hat die Eigenfhaft, daß, 
wenn man fie einem Bejeffenen nahe bringt, der Dämon ausfährt 
und der Kranke gefundet.! Andere Mittel des Höllenzwangs führte 
man auf König Salomo zurüd, der Sprüche und Beſchwörungs— 
formeln binterlafjen haben jollte, jo namentlich auch die geheim- 
nißvolle Wurzel Salomonis, die die Dämonen für immer bannt. 
Man trug die Wurzel umter einem Kugelting, den man dem Be- 
feffenen an die Nafe leat, läßt ihn daran riechen und zieht dann 
den böſen Geift durch die Nafendffnung heraus.? 

Aber auch ſchon David hatte nah Meinung der Schriftge- 
lehrten den böjen Geift Saul3 durch Zaubergejang beſchworen, ala 
die Mittel der Aerzte vergeblich erichöpft worden waren und von 
ihm hatten fich diefe Befingungen auf den Sohn vererbt.’ 

Veipafian und feine beiden Söhne erlebten in Gegenwart 
vieler Offiziere, daß ein Jude Eleazar den ausfahrenden Dämon 
jogar zwang, im Ausfahren einen Becher oder Waſchbecken umzu— 
werfen, zum Betveis, daß er heraus jei.* Bei allen diefen Mitteln 
wird befonderer Werth darauf gelegt, daß der Dämon für immer 
gebannt bleibe,d denn der außgetriebene Geiſt durchwandert wüſte 
Orte, „ſucht Ruhe und findet fie nicht, jo ſpricht er: Ich will 
twieder umkehren in mein Haus, davon ich gegangen bin“. Bei 
der lediglih pſychiſch einwirkenden Heilweife war die Wiederkehr 
des Leidens demnach etwas jehr Gewöhnliches, und dennoch blieb 
dieje Behandlung der Kranken allgemein im Gebrauche. Joſephus 
nennt den Exorcismus eine bejondere Gabe feines Volks,” und 
Jeſus bezieht ſich auf die Erorcismen der Schriftgelehrten in den 
Worten: „Wenn ich den Teufel durch Beelzebul austreibe, durch 
wen treiben Eure Kinder ihn aus?“ Der Natur der Sache nad 
konnte freilich diefe Gabe nicht jedem Rabbi zukommen, fondern 


t Bell. VII; 6,83. — 2 Ant. VIII; 2,5. — 3 Ant. VI; 8, 2; 11, 2. 
— # Ant. VIII; 2,5. — 5 Tob. 6, 17. Ant. VIII; 2, 5. — ® Mth. 12, 48, 
— ?jbid. — ® Mth. 12, 27. 
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nur Einzelnen, die von oben höher begnadigt waren, oder die durch 
weiſe Lehrer oder andere Begnadigte die Geheimmittel fich ange- 
eignet hatten. 

Man kann einwenden, daß der mangelnde Erfolg dieſe gänz- 
li irrationelle Heilweife in Bälde müßte außer Kraft geſetzt 
haben, allein two in aller Welt ift die Volksmediecin ſchließlich nicht 
ähnlicher Art? Der große Einfluß geiftiger Eindrüde über krank— 
hafte Dispofitionen des organiichen Lebens erklärt leicht, wie eine 
Nation fich bei diefer Art der Behandlung beruhigen konnte, zu— 
mal diejelbe bei einer Bevölkerung von übertwiegendem Phantafie- 
leben auch häufige Erfolge aufzumweijen haben mochte. Mißglückte 
Heilungen bewieſen nichts gegen die Methode, jondern nur gegen 
den Arzt, der nicht mächtig genug, gegen die Formel oder den 
Talisman, der nicht ſtark genug war. Auch ift in Betracht zu 
ziehen, daß die wiſſenſchaftliche Heilkunde dieſer Zeit ſchließlich 
nicht gerade viel rationeller verfuhr. „Wer da fündiget vor dem 
Schöpfer, ruft Jeſus Sirach aus,! der falle in die Hände feines 
Arztes“. Er kann zwar nit umhin, die hohe Stellung, die die 
Schriftgelehrten auch nach diefer Richtung einnehmen, zu bewun— 
dern, aber es iſt, al3 ob er zwiſchen Glauben und Unglauben an 
ihre Kunft uneins ſei. „Ehre den Arzt für die Nothfälle, heißt 
ed, denn auch ihn hat der Herr geſchaffen“. „Bete zum Herrn, 
er wird Di gefund machen und laß den Arzt nicht von Dir, 
denn es gibt Zeiten, wo es ihren Händen gelinget“.? 

Bei jo zweifelhaften Ergebnifjen der wifjenjchaftlichen Medicin 
darf es und nicht wundern, daß die auf piydhiiche Einwirkungen 
und Nervenerfehütterung ausgehende Heilkunde des Rabbi daneben 
gleichfalls in Geltung blieb, um jo mehr als man vorausfeßte, 
daß fie allerdings nicht jedem nächſten Beften zu Gebot ftehe.? 


1 Sir. 38, 15. — 238, 1—14 — 3 Wie e8 mit der jogenannten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Heillunde jelbft im Abendland ausſah, lehrt am beften ein Blid in Pli- 
nius' Naturgefichte. Aſche von eingebrannten Wolfsihädeln, Hirſchgeweihen, Maus- 
töpfen, Krebsaugen, Eulenhirn, Vipernſalz, Froſchlebern, Heujchreden, Fledermäufen, 
Elephantenkräge find die Allalien, mit denen der gelehrte Arzt operirt, eben jo 
ordinirt er Galle vom wilden Schwein, Pferdeihaum, Frauenmilch, Auflegen von 
Schlangenhaut, Harn von Kälbern, die noch gejäugt werden, Bärenihmalz, Saft 
von abgelohten Bodshorn und ähnliche Sudeleien (Plin. hist. nat. 28, 48 fj.). 
Gegen Kolit verjchreibt man Mift vom Schwein oder Hafen, gegen Ruhr pulveri- 





Die praftifche Anwendung der Geheimlehre. 125 


firte Pferdezähne, gegen Blaſenleiden Harn vom wilden Schwein oder Eſelsnieren, 
oder aufgeftrichenen Mauſeſchmutz (ibid. 53 f., 30, 21); leichte Niederkunft bewirkt 
es, wenn die Wöchnerin oder Jemand aus ihrer Umgebung Wolfsfleiſch genießt 
(28, 77), der Stochſchnupfen hört auf, wenn man einen Mauleſel auf die Naſe küßt 
(30, 11), Halsweh, wenn man Schnedenjcpleim aufftreiht und die Schnede dann 
langſam räudert (30, 11), Bräune heilt man mit dem Hirn der Sumpfeule (30, 
12), Zungenleiden mit Mäufefleif (30, 14), Magenleiden mit gelochten Schneden, 
doch muß es immer eine ungerade Zahl fein, die eingenommen wird (30, 15), 
Darmſchwaãchen mit pulverifirten Fledermäuſen (30, 20); vorzeitige Niederkunft 
berhindert das mit fi) Tragen einer lebendigen Amphisbäne, ſchwere eine Schlangen: 
haut um die Lenden (30, 43. 44); gegen Quetſchungen helfen Froſchaugen, die man 
bei Conjunction deg Mondes ausreißt und in einer Eierſchale aufbewahrt (32, 24) 
gegen Zahnſchmerzen in Eſſig gelochte Fröfche (32, 26), gegen Huften Schleim von 
Irdſchen, die man an den Füßen aufgehängt hat (32, 29), gegen Brüche Seeigel 
in Eſelsmilch aufgelöft (32, 32), gegen Drüfen in Wein gelodhte Storpione (32, 
34), gegen MWechjelfieber die Steinchen aus dem Kopf der Meertritfche, die aber bei 
Vollmond ausgebrochen werden müfjen (37, 1). Unter jo bewandten Zuftänden war 
die Heilung dur Grorcismug entſchieden der Behandlung durch wiſſenſchaftlich 
gebildete Aerzte vorzuziehen, denn die Wirkung ſolcher Medicinen fonnte ſchließlich 


auch nur eine Piychologifch vermittelte fein. Dieſe aber erreichte der Erorcift ohne 
weiteres Gefchmiere. 
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1. Sadducäer und Pharifäer. 


63 ijt ein wunderbarer Contraft zwiſchen dieſem jüdijchen 
Volt und allen feinen Nachbarn. 

An der Küſte fertigen fie Wolle, Glas, Burpur. Im Norden 
werben fie Schiffe und Freibeuter, ringen um die Herrichaft über 
das Mittelmeer und machen fich die Haravanenftraßen zinsbar 
und im Süden erwächlt ein Welthandel, der alle Vortheile der 
neuen römischen Organifation für den Verkehr raſch erkennt und 
energiſch ausnützt: dieſes Volk aber discutirt in den Schulen fein 
Geje und hält es für feinen einzigen Beruf, die dee der Theo- 
fratie im Leben zum gewiffenhafteften Ausdrud zu bringen, damit 
eine Verheißung ſich erfülle, die nicht von diefer Welt ift. 

So gruppiren ſich denn auch innerhalb des Judenthums die 
einflußreichen Kreiſe nicht nach Gefichtspunften der äußeren Politik, 
der dynaftiichen ntereffen oder den Fragen des Wohlftands und 
der Bolkswirthichaft, jondern nach religiöfen Geſichtspunkten, hinter 
denen man exit mittelbar die Gegenſätze der Stände und die 
bürgerlichen Ziele verfchiedenartiger Lebenskreije erkennt. Denn 
allerdings verbirgt ſich Hinter jenen theofratiichen Formen doch 
auch nur der allbefannte Gegenjat einer confervirenden und einer 
reformirenden Partei, den die Geſchichte in ſtets wechjelnden For— 
men immer wieder neu producirt. Diejer Gegenjaß heißt bald 
nad) der Krieger- und Priefterkafte, er heißt Demokratie und Ari- 
ftofratie, Pleb3 und Gentes, Zünfte und Patriciat, es ift aber 
ftet3 diejelbe Antitheje, in der das Leben fich neu erzeugt. 

Die Sadducäer waren es, die im jüdiichen Staat den Befit 
und die Herrſchaft, den Beitand und das Geſetz ——— 

Haudrath, Zeitgeſchichte. 1. 8. Aufl. 
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ten.! Sie gehören zu den erften Ständen, d. 5. zu den Priefterclafien, 
denen die Anwartſchaft auf die höchſten Tempelämter zugefallen 
ift.? Den Namen hat ihnen ohne Zweifel die altberühmte Familie 
der Zadokjöhne gegeben, die nad) Ezechiel 40, 46 „allein unter den 
Kindern Levi’3 vor den Herrn treten follten, ihm zu dienen“. 
Auch Joſua ben Jozadak, der Genofje Serubabels, war ein Za— 
dofite gewejen, jo daß dieſes Geſchlecht nad der Reftauration, 
wie zuvor, al3 die bevorzugte Familie unter den Priefterfamilien 
betrachtet ward.? Jedenfalls find die Sadducäer zur Zeit des 
Joſephus und der Apoftelgefchichte die Inhaber der höchſten Tem- 
pelämter und repräjentiren das reinfte jüdiſche Blut. „Da er: 
hoben fich, Heißt es Apoftelgefchichte 5, 14, der Hohepriefter und 
Alle die mit ihm waren, welches ift die Secte der Sadducäer“. 

Wie jonft, jo waren freilich auch hier die oberften Priefter- 
claffen nicht diejenigen, die gerade den brennenditen Eifer für das 
Heiligtum bejaßen, mit dem fie umgingen. Diejer Tempeladel 
zählte unter feinen Ahnen nicht bloß Hohepriefter wie Jofua und 
Simon, jondem auch Apoftaten und Landesverräther wie Dtanafje 
und Onia. Schon zu Esra's und Nehemia's Zeiten hatte ex zu 
der Klage Veranlaffung gegeben, daß im Bruch der theokratiſchen 
Beitimmungen die Hand der Oberften die erſte geweſen jeid und 
hatte allzeit eine Neigung gezeigt, fih im Heiligthum jelbjt häus— 
lich niederzulaffen* Wie die Gejchlechter al3 Zadofiten um die, 
Gunft der Ptolemäer und Seleuciden gebuhlt, wie fie als Helle: 
niften fi im Krieg mit den Syrern ziveideutig gezeigt, jo hatten 
fie auch) als Sadducäer das Intereſſe ihrer Stellung, ſich mit dem 
heidnifchen Procurator oder mit dem halbheidniichen König zu 
vertragen, damit ihre Privilegien nicht der Macht des Lehns— 
heren zum Opfer würden. So hatten fie die Sippe des Herodes 
unter ihre priefterlichen Gejchlehter aufgenommen? und jtanden 
nit an, der Treue gegen Rom das Wort zu reden. Aus der 
Hauptitadt holten fie ihre Mandate, und ihr Hinſchauen nad) dem 
Adler jo gut wie ihr politiſcher Ueberblid über die allgemeine 


1 Bgl. Geiger, Urschrift und Uebersetzung der Bibel. 101—158. — 
2 Ant. XVIIT; 3, 4. Vita 1. Act. 4, 1-3; 5, 17. — 3 Ex. 48, 19; 44, 15; 
48, 11; 1 Chr. 12, 28; 27, 17. Esra 2,2. 8. 2. — # Ant. XVII; 3, 4. Act. 
4. 1-8; 5, 17. — 5 Esra 9, 2, — 8 Neh. 13, 7. — 7 Ant, XV; 9, 3, 
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Weltlage erſchien den Strenggefinnten als unjüdiih und ge 
finnungslos.! 

Hatte ſich jo in den oberjten Schichten der Nation ein bevor- 
zugter Kreis ausgejchieden, jo waren anderjeit3 auf dem Boden 
des Volkslebens Bewegungen eingetreten, die auch dort die Aus- 
iheidung einer beftimmten Richtung beförderten. 

In welcher Stimmung fich die Bevölkerung nad) errungenem 
Sieg über die Syrer fand, darüber find wir durch die zahlreichen 
makkabäiſchen Pjalmen unterrichtet. In dankbarem Staunen jchaute 
man zurüd auf die Großthaten, die Jehova im heiligen Kriege 
gethan Hatte, und juchte jet, nachdem der Tempel wieder gereinigt 
und die Theofratie wieder aufgerichtet war, auch ganz Ernſt zu 
machen mit den Forderungen de3 Geſetzes. Waren doch während 
des Kriegs die größten Heldenthaten vollbracht worden in der 
Obſervanz des Sabbath, waren dod) die furchtbariten Martyrien 
erduldet worden für die Geltung der Speifegebote: um jo ener— 
giſcher wendete ſich jet aller Eifer auf diefe Aeußerlichkeiten, und 
es wurde jene Frömmigkeit ausgebildet, deren bedenkliche Ten- 
denz zum Stleinlichen und Aeußerlichen wir in den Schulen bereits 
fennen lernten. Was im Kriege groß geweſen war, das war im 
täglichen Leben peinlich, denn im Kampf wehrt man fich auch um 
Aeußerlichkeiten mit Ehren, im Frieden aber wird eine aleiche 
Hochſchätzung derjelben zur Frage. Ueberdieß mußte fich auch das 
Maß der Forderungen, die die Schule an das Volk ftellte, als 
unerfüllbar für die Maſſe erweifen. Je mehr man begann, ſich 
twieder für Handel und Erwerb einzurichten, um jo deutlicher ftellte 
e3 fich heraus, daß der ganze Umfang diejer Reinheits:, Sabbath3- 
und Speijegebote in einem arbeitsvollen bürgerlichen Leben nicht 
vollftändig eingehalten werden Tonnte, zumal bei einem Volk, das 
zwiſchen die Heiden eingefeilt an der Heerſtraße der Völker lag. 
Der Kampf mit dem alten Stammfeind war freilich eine heiße 
Schule der Gejegestreue geweſen, aber mit der Zeit verfühlte der 
glühende Eifer bei der Menge und nur eine Minderheit fuhr fort, 
dem Geje nach dem hohen Maßſtab der lebten Jahre zu genügen. 


ı Vita 5. Bell. II; 17, 3. Wie aufmerfjiam man aber in diefen oberen 
Kreifen von Jerufalem die Weltereigniffe aud des Weftens, Gallien und Spanien 
nicht auögenommen, verfolgte, darüber vgl. 1 Mac., cap. 8, 1—17. 
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Dieje Vortreter waren ohne Zweifel die Männer, deren Fromme 
Begeifterung den Sieg errungen hatte, und die jeßt, geichaart um 
die Schulen, ihre Kenntniß des Geſetzes zur Praris des Lebens 
zu machen ftrebten. Je ernfter fie es damit nahmen, um jo unver- 
meidlicher jahen fie fich gezwungen, fich von der befleckenden Be— 
rührung derer zurüdzuziehen, die nad) ihren Begriffen aus dem 
Zuftand der Unreinheit nie heraustraten. So fam für diefe 
Frommen ftrengerer Objervanz der Name Peruſchim auf, die Ab- 
gefonderten, Pharijäer.! Wie jehr nun aber dieje ftrengere Rich— 
tung fih in der Theokratie al das wahre Israel fühlen mochte: 
die thatjächlihe Macht lag in andern Händen. Nicht, ald ob es 
nicht auch phariſäiſch gefinnte Priefter gegeben hätte,? aber die 
oberfte Leitung der Theofratie gehörte den Sadducäern. Eben 
jene vornehmen Gejchlechter, deren jchielende Haltung während 
des Kampfs den Frommen ein Aergerniß geivejen, blieben aud) 
nach dem Sriege, vermöge ihres priefterlichen Bluts, ihrer alten 
heiligen Namen und vermöge der Gejehe eben der Theofratie, die 
fie mit Füßen getreten hatten, dennod „die Erſten an Würde”. 
Der Zauber ihrer alten Namen verfehlte auch jet nicht feine 
Wirkung, und die Männer aus dem Bolt, die den Sieg gewon— 
nen hatten, ſahen jich die Früchte defielben vor dem Munde hin— 
weggenommen. " 

So ftanden ſich die ftrenggefinnten, fanatiſchen Volksführer 
der Synagoge und der fühle, vornehme Tempeladel feindlich ge— 
genüber. Was urſprünglich nur eine Verſchiedenheit des Tem— 
perament3 geweſen war, ward jekt Anlaß zur Parteibildung, da 
die Verwirklichung des pharijäifchen deals nur von den Oberften 
der Theofratie, den Sadducäern, hätte ausgehen können. So ent= 
ftand jene Spaltung zwijchen den Häuptern des Tempels und den 
Sprechern der Schule, die ala Gegenjat der Sadducäer und Phari: 


1 Die Shriftgelehrten mochten der Negel nad diefer Schule huldigen, aber 
beide Kreiſe dedten ſich nicht. Wie es ungelehrte Pharifäer gab, jo werden b. San- 
hedrin 90d Schriftgelehrte der Sadducäer erwähnt. Bergl. auch Act. 23, 6—9. 
Joſephus und Evangelien halten darum auch ausdrüdlih Schriftgelehrte und Pha- 
rifäer al8 gejonderte Kategorien auseinander. So ift auch der Verfaſſer der Jubi— 
läen ein Beilpiel, dab es Schriftgelehrte gibt, die weder Pharifäer noch Sadducäer 
find. Auch Joh. 1, 19. 24 ift zu vergl. — * Jos. Vita 39. Auch Joſephus ſelbſt. 
Bel. Joh. 1, 19. 24. 
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ſäer durch die letzten Jahrhunderte des jüdischen Staats hin— 
durchzieht. Die Phariſäer vornehmlich verfechten die Geltung der 
mündlichen Tradition, „die Aufjäge der Väter“,t die wir fennen 
lernten. „Sie haben, jagt Joſephus, dem Volke aus der Leber: 
lieferung der Väter viele Geſetze auferlegt, die nicht gefchrieben 
find im Geſetze Moſis“.“ Da das Gejeß nun aber fich ganz von 
ſelbſt verftand, jo widmeten fie der Tradition einen höheren Eifer 
als jenem. „Es ift ftrafbarer gegen die Verordnungen der Schrift- 
gelehrten zu Lehren als gegen die Schrift jelbft,“ jagt die Miſchna 
mit aller Offenheit.’ 

Den fich häufenden Zumuthungen der phariſäiſchen Schrift: 
gelehrten gegenüber zogen fi) nun die Sadducher auf das ge— 
jchriebene Geſetz zurüd,t da fie feine Neigung in ſich verjpürten, 
von den Rabbinen der Dorfiynagoge fich lehren zu lafjen, was 
theofratifch richtig jei. Sie waren ja die Inhaber der oberjten 
Tempelämter, und ihre Namen reichten bi3 in die Zeiten des 
Salomoniſchen Tempels zurüd; fie brauchten nicht exit zu lernen, 
was in Israel Rechtens ſei, und fühlten keinen Beruf, fi den 
ſpitzfindigen Entdeckungen der Schulen zu fügen. So lag es in 
ihrer Stellung, den Auffägen der Lehrer gegenüber das altbe- 
glaubigte geſchriebene Gejeß zu betonen. „Die Sadducäer, jagt 
Joſephus, behaupten, nur das habe man für gejehlich zu achten, 
was gejchrieben ift. Das aus der Meberlieferung der Väter Stam- 
mende hingegen habe man nicht zu beobachten“.® 

63 war das nicht die unehrliche Manipulation eines fich auf 
ein Minimum zurüdziehenden Nationalismus, jondern die conjer- 
bative Richtung „der Erften an Würde“, die den eraltirten Ueber: 
treibungen der Schule gegenüber den gejeglichen Beſtand betonten. 
Um fo weniger darf man den Gegenjaß zwiſchen Pharifäern und 
Sadducäern auf die abjtracte Alternative von Glauben und Un— 
glauben zurücführen. Auf feine Orthodoxie that man fich viel- 
mehr von beiden Seiten viel zu gut.” Die Sadducäer konnten 
ja auch unmöglich die Abficht haben, an der Theofratie zu rütteln, 
auf die ihre Stellung, ihre Würden, ihre Exiſtenz gegründet war. 


t Mt. 15, 2. Mr. 7, 3. — ? Ant. XIII; 10, 6. — 3 Sanhedr. 11, 3. — 
% Ant. XIII; 10, 6. XVIII; 1, 4. — 5 Ant. XIII; 10, 6; XVII; 1,4. — 
6 XVII; 2,4. XVIIL; 1, 4. 
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Daß fie diefer Meinung nicht waren, das zeigen auch die theolo- 
giichen Kontroverjen zwijchen beiden Parteien, deren Trümmer ung 
erhalten find. In denjelben vertreten die Sadducäer vornehmlich 
den Buchſtaben des Kanon, den Vortheil des Tempels, die Glorie 
des PrieftertHums; die Phartfäer dagegen die Geltung der rabbi- 
nischen Traditionen, die Intereſſen des Volks, die Unabhängigkeit 
der heiligen Handlungen von der Perfon der Priefter ala ein Ob- 
jectives, was dem Volk nicht exit durch die Gejchlechter vermittelt 
zu werden braucht. 

Wie weit diefe rabbiniſche Tradition über die Streitfragen 
der Schulen eine noch wohl unterrichtete fer, läßt fich nicht ſum— 
mariſch und nicht mit einem Wort entjcheiden, aber es bleibt unter 
allen Umſtänden bemerfenswerth, daß ihre Berichte ſich mehrfach 
in augenfälliger Weije deden mit dem Bilde beider Parteien, das 
twir aus Joſephus und den Evangelien ſchöpfen. Zunächft kommt 
hier die hebräiſche Glofje zur Megillath Thaanith in Betracht. An 
gewwifien Tagen war den Juden das Faſten verboten, weil fie 
Trreudentage waren. „Sie faftete, heit es don Judith,! außer an 
den Vorfabbathen und Sabbathen und Borneumonden und Neu: 
monden und Feſten und Freudentagen des Haufes Israel“. Diefe 
Halbfefte, an denen nicht gefaftet werden follte, verzeichnet die 
Megillath Thaanith, und der derfelben angehängte hebräifche Com: 
mentar bezieht eine Reihe der Freudentage auf den Sieg der 
Phariſäer über die Sadducäer. Nach dem Glofjator ift die Zeit 
vom Anfang des Nifan bis zum achten darum eine feitliche, weil 
in adhttägigen Verhandlungen die Pharifäer e8 den Sadducäern 
abgewannen, daß das tägliche Gemeindeopfer aus der Tempel: 
jteuer bejtritten werden müſſe, nicht aber auch von Einzelnen als 
Nedaba dargebracht werden könne, wie die Sadducäer behaupteten. 
Diefe Glofje mag nun richtig oder faljch fein, ihre Meinung jeden- 
falls ift, daß die Sadducäer ſich für den Vortheil des Tempels 
gewehrt hätten, die Phariſäer für den des Volks.? Nach dem glei= 
hen Zeugen haben die Pharifäer es durchgeſetzt, daß das Opfer: 
mehl wieder auf den Altar gebracht wurde, während die Saddu— 
cher e8 für den Priefter in Anſpruch nahmen. E3 ift auffallend, 
dag ein Streit um die Minda fi aus den volllommen Elaren 


1 Judith 8, 6. — ? Daß die Differenz beftand, bezeugt auch b. Menach. 65a. 
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Beitimmungen des Leviticus! entwideln Tonnte, aber auch hier 
läßt die Tradition die Sadducäer das Intereſſe der Priefterjchaft, 
die Pharifäer das Herzensinterefje des opfernden Frommen ver- 
fechten. Andere Feſttage beziehen ji” nad dem Gloſſator auf 
den Sieg der Pharifäer unter Salome Mlerandra, jowie auf die 
Abſchaffung des ſadducäiſchen Erbrechts und Strafrechts. Wie 
Joſephus der Härte der ſadducäiſchen Criminaljuſtiz gedenkt, von 
der auch das neue Teſtament mehr als eine Probe gibt, ſo hätte 
nach dem Commentar zur Megillath Thaanith das angebliche Ge— 
ſetzbuch der Sadducäer aus einer Aufzählung beſtanden, wer zu 
ſteinigen, wer zu verbrennen, wer zu enthaupten und wer zu hängen 
ſei.“ In gleicher Unbeugſamkeit ſollen die Sadducäer, das „Auge 
um Auge, Zahn um Zahn“ wörtlich genommen haben und rohe 
Vorſchriften der guten alten Zeit, wie das Anjpeien des Schwa— 
ger3, der die Levirathsehe weigert, und den Deut. 22, 17 erwähnten 
Gegenbeiveis gegen die VBerläumdungen eines mißvergnügten Neu- 
vermählten führten fie buchſtäblich aus. Nach anderen Quellen 
machten die Pharifäer dem gemeinen Mann die Conceffion, daß 
Haut und Knochen des gefallenen Thiers dürften verarbeitet wer: 
den, die Sadducäer beftanden auch Hier auf der ftarren Conſequenz 
und verlangten die volle Befeitigung des Aafes.? Gleich rüd- 
jicht3los verlangten die Sadducäer, daß wie nad) der Torah der 
Herr für feinen Ochſen bafte, jo auch für den Schaden, den fein 
Sklave ftiftet; die Pharifäer urtheilten auch darin milder und ver- 
pflichteten ihn nicht dazu.* 

Diefes Beftehen auf dem Buchſtaben hat den Sadducäern in 
der Tradition den Namen „Strafrichter” eingetragen, und Joſe— 
phus bezeugt ihnen, daß fie im Gerichte Lieblojer ſeien als alle 
anderen Juden.“ Die Pharifäer dagegen hatten den milden 
Grundjah des Joſua ben Perachja: „Nichte jede That nad) der 
Seite der Unſchuld“,“ oder die humane Marime Hillels: „Beur— 
theile Deinen Nächſten nicht, che Du an feiner Stelle ſtehſt“.“ 
So jegnete fich der Angeklagte, der fih im Synedrium den breiten 
Dentzetteln der Pharifäer und nicht den weißen Prieftergewändern 


13 Mos. 2, 2.3; 6,9; 7,9; 6, 16. — ? Bei Derenbourg ©. 126. — 3 Geiger, 
Sadd. u. Phar. ©. 15. — * m. Jadaim 4, 7. — 5 Ant. XX; 9, 1. — $P. Ab. 
1, 6. Ant. XIII; 10, 6. — ’ P. Ab. 2, 4. 
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der Sadducäer gegenüber jah. Man wird dabei defjen eingedent 
jein dürfen, daß auch Jeſus und Paulus es zwar mit einer von 
Pharifäern verhegten Menge, aber mit jadducäifchen Richtern zu 
thun Hatten. Jakobus war jogar ausdrüdlih ihr Opfer. Der 
gemeine Mann aber fühlte wohl, daß dieje ftrenge Rechtspraxis 
der priefterlichen Geſchlechter, die ſich nur des Beifalls der Reichen 
und VBornehmen erfreute,! mit dem Standesinterefje de3 Tempel: 
adel3 Hand in Hand ging, für welches das Beitehende die einzige 
Vernunft und das oberſte Recht jei.? 

Die rituellen Streitfragen beider Parteien verhalten fi nun 
injofern analog, als fi) in denjelben gelegentlich das Beftreben 
der Sadducäer erkennen läßt, das perjönlicde Element in den 
Vordergrund zu drängen, Alles abhängig zu machen von der Rein- 
heit der fungirenden Perſonen, um durch die priefterlichen Func— 
tionen fich jelbft in einem glänzenderen Lichte darzuftellen, während 
die Pharifäer in ſichtlichem Mißvergnügen darüber, daß die Ari- 
ſtokratie dieſe Functionen in Händen habe, diefelben von den 
Perſonen möglichſt unabhängig zu machen ſuchten, weßhalb fie 
die Heiligkeit derjelben nicht aus der Reinheit der Priefter, fon- 
dern aus der der Gefäße und der Gorrectheit der Handlungen 
herleiteten. So verlangten die Sadducäer, daß das Verbrennen 
der rothen Hub, aus der die Sühnaſche und dann da3 Sühn- 
waſſer bereitet ward, durch Priefter geichehe, die fich zuvor von 
jeder möglichen Unreinheit vorjcehriftsmäßig gereinigt hätten.? Die 
Phariſäer dagegen jahen darin nur die ariſtokratiſche Wichtigthuerei 
der Familien, die auch bei diefem Act ihre Perſon in den Vorder— 
grund drängen möchten und juchten deßhalb den Hohenpriejter 
bei der Bereitung des Waſſers durch ihre Berührung zu verun— 
reinigen, ja fie läugneten jogar die Wirkſamkeit des Waſſers, wenn 
ihnen das nicht gelang. Ein um jo größeres Gewicht legten fie 
dafür auf die richtige Reihenfolge und die Correctheit der Hand» 
lungen und fie verfuhren dabei mit einer ſolchen Leidenschaft, daß 
fie TZumulte im Tempel erregten, wenn am Hüttenfeft die Saddu- 
cher die Entblätterung der Weidenzweige am fiebten Tage unter: 
ließen, oder der Hohepriefter den Weihrauch am Verſöhnungstag 





1 Ant. XIII; 10, 6. XVIII; 1, 3, — ? Ant. XX; 9, 1. — 3 Para 8, 7, 
Jomah 40 b. 


Sadducder und Pharifäer. 137 


ihon vor dem Eintritt in’s Allerheiligfte auf die Kohlen gelegt 
batte.! Selbit dem König Merander Jannai geichah es, dab ihm 
das Bolt am Hüttenfeft die citronenartigen Früchte des Feſt— 
ftraußes in’3 Angefiht warf, als ex in feiner Eigenjchaft als 
Hohepriefter ſich unterfing, das Waſſer der Libation anftatt auf 
den Altar auf den Boden zu jehütten, um feine Geringſchätzung 
gegen den von den Pharijäern eingeführten Brauch anzudeuten.? 

Wie in der Gorrectheit der einzelnen Cultushandlungen, fo 
jahen die Pharijäer in zweiter Reihe in der Reinheit der Gefäße 
das Dbjective des Gottesdienftes. Daher ihr bis in’3 Lächerliche 
gehendes Bemühen in diefer Richtung und die ewigen „Waſchungen 
der Krüge, Becher und Bänke“.« Als Aeußerſtes erſchien in diejer 
Beziehung ihre Forderung, daß auch die ſämmtlichen Geräth- 
ichaften des Tempels nad) dem Schluß jedes Feſtes einer Reini- 
gung unterzogen werden möchten, weil ein Unreiner fie berührt 
haben könnte, jo daß die Sadducäer einem Priefter, der jelbft den 
goldenen Armleuchter nach dem Feſte einer Luftration unterwarf, 
höhnend zuriefen: „Seht, die Pharifäer reinigen und am Ende 
noch die Sonne”? Eine indirecte Betätigung diefer rabbinijchen 
Nachrichten, daß die Pharifäer vor allem in den Gefäßen, Leuchtern 
und Räucerbeden das Heiligthum jähen, ftatt im Tempel und 
den Prieftern, kann man in der Rede Jeſu Mth. 23, 16 finden, 
wonach diefelben den Schwur „beim Gold des Tempels“ für einen 
höheren hielten als den beim Tempel jelbft. „Wehe Euch blinde 
Wegweiſer, die ihr jaget: Wer da jchwöret bei dem Tempel, das 
bedeutet nichts, wer aber ſchwöret bei dem Golde des Tempels, der 
ift gebunden. Ihr Narren und Blinden, was ift denn größer, 
das Gold oder der Tempel, der da3 Gold heiliget”. Ebenjo wird 
die phariſäiſche Anſchauung, daß die Gefähe rein fein müßten 
und nicht die Menſchen, in jenen weiteren Worten, die freilich ein 
Zieferes im Auge haben, geftreift: „Wehe Euch Schriftgelehrte und 
Pharifäer, ihr Heuchler, daß ihr das Aeußere des Bechers und 
der Schüfjel reinigt, inwendig aber find fie voll von Raub und 
Unmäßigteit! Du blinder Pharijäer reinige zum erften das In— 


1 Stellen bei Grätz a.a. ©. — ? Ant. XIII; 18, 5; vgl. mit Succa 48. 
b. bei Grätz, 3, 473 u. 112. — 3 Mr. 7, 4. — * Derenbourg 133. J. Chagiga 
8,8. Para 3, 3. 
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twendige, dann wird auch dad Auswendige rein werden”. Eine 
andere Webertreibung der objectiven Reinheitsgefeße lag in der 
phariſäiſchen Forderung, daß die Heiligen Schriften nur auf Per: 
gament von reinen Thieren dürften gefchrieben fein, dieweil es in 
der Schrift heißt: „Laß Gottes Lehre immerdar in Deinem Munde 
jein“, alfo auf ſolchem Stoff, der dem Munde erlaubt ift.? Den- 
noch jollte nad) pharifäiicher Lehre die Berührung der heiligen 
Schriften verunreinigen, was gleichfalls als Ausdrud der Ehrfurcht 
vor dem objectiv Heiligen fich verjteht. „Wir Klagen über Eud), 
Pharifäer, jagten die Sadducäer zu Jochanan ben Safthai, weil 
ihr behauptet, die Heiligen Schriften verunreinigen die Hände und 
nicht aljo die Schriften Homers“. Behauptet ihr nicht auch, jo 
lautet Jochanans Gegenfrage, die Gebeine eines Eſels ſeien rein, 
die Gebeine Hyrkans aber, des großen Hohepriefter3, unrein? „a, 
erwiedern die Sadducäer, damit nicht Einer aus den Gebeinen 
Hyrkans Löffel made, mit den Gebeinen eines Eſels thue aber 
jeder, wie er wolle“. „Nun, ift des Rabbi Antwort, darum ift 
auch die Schrift verumreinigend, damit Keiner fie unnüß berühre, 
mit den Büchern Homerd aber thue Jeder nach Gefallen“? So 
bleibt die Torah heilig und rein, jeder Menſch aber ein Sünder 
und Jedem, der fie berührt, foll zum Bewußtjein fommen, wie 
er unwürdig und unrein ift im Verhältniß zu ihr. 

Ein anderer Zankapfel der Parteien war die Feititellung des 
Neumonds, die früher zu den Privilegien des Synedriums, d. h. 
der Ariftofratie gehört Hatte und die jetzt die Rabbinen ujurpirten. 
63 war nur das Beitreben, deren Regierungsunfähigkeit darzu— 
thun, wenn die Familien fich beeiferten, die Gelehrten durch falſche 
Zeugniſſe irre zu führen? Darum donnern auch die priefterlich 
gefinnten Jubiläen, jo jehr gegen die Leute, die die Feſte „nad 
ihrer Einfiht und nad) ihren Irrthümern“ feftfegen wollen. „Es 
twird Leute geben, jagt der Verfafjer, welche Beobadjtungen des 
Mondes anftellen: diefer nämlich verdirbt die Zeiten und kommt 
jedes Jahr um 10 Tage voraus und deßwegen werden fie künftig 
die Jahre verderben und einen falfchen Tag zum Tag de3 Zeug: 
nifjes und einen faljhen Tag zum Feittag machen und fie werden 
irren in den Monaten und Sabbathen und FFeiten und YJubeljahren.“ 
4 Math. 23, 25. — ? Schabb. 1082. — 3 Stellen bei Grätz a. a. O. — 
3 Ebenda. Bol. außerdem Jubil. 6. G. Jahrb. 1849, p. 246. 
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So zieht ſich durch alle diefe Streitigkeiten jene Eiferjucht, 
twie fie zwiſchen Männern der Schule und Männern des Amts 
zu herrſchen pflegt, aber es lag doch noch ein tieferer Gegenjah 
der Weltanſchauung zu Grunde, der dem Kampf beider Richtungen 
erſt wirklich eine große geichichtliche Bedeutung verlieh. 

Die Arbeit der Pharifäer für den conjequenteften Ausbau der 
Theofratie hatte noch eine breitere und tiefere Grundlage und ein 
ideales Ziel, das ihre Verheifung war. In der Zeit der Noth, 
als zuerſt die Treuen ſich zufammenjchaarten, hatte das Daniel- 
buch den Anhängern des Gejehes die Zukunft des von den Pro— 
pheten verheißenen Gottesreichs ala den Preis vorgehalten, der den 
Standhaften zufallen müſſe. „Zu jelbiger Zeit, jo las man, wird 
das Volt Gottes errettet werden, alle die aufgefchrieben find im 
Buche des Lebens. Und viele von den im Erdenſtaube Schlafen- 
den werden erwachen, diefe zum ewigen Leben und jene zur Schande, 
zum ewigen Abjchen. Aber die Verftändigen werden glänzen tie 
der Glanz der Veſte, und die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit 
geführt, twie die Sterne ewiglich und immerdar“.! Ya noch ge 
nauer war die meſſianiſche Zeit dort gefchildert: „Ach jchauete, bis 
dat Stühle aufgeftellt wurden und ein Betagter fich jeßte, fein Ge- 
wand twie Schnee weiß, und feines Hauptes Haar wie reine Wolle, 
jein Stuhl wie Feuerflammen, und deffen Räder lodernd Feuer. 
Ein Feuerſtrom floß und ging von ihm aus; taufendmal Tau— 
jende dienten ihm, und myriadenmal Myriaden ftanden vor ihm; 
das Gericht fette fi und Bücher wurden geöffnet. Und wieder 
ichaute ich in den nächtlichen Gefichten, und fiehe mit den Wolfen 
des Himmels kam Einer wie eines Menſchen Sohn, und gelangte 
zu dem Betagten, und man brachte ihn vor denfelben. Und ihm 
ward Herrichaft und Herrlichkeit und Königthum gegeben, daß alle 
Völker und Nationen und Zungen ihm dienen“? Dieſe Ber- 
heigungen, die Daniel in den Nachtgefichten geſchaut, oder die 
Engel ihm verkündeten, hatten einft den Chafidäern den Muth ge- 
geben, den Kampf gegen Antiochus aufzunehmen, und waren als 
ein theures Vermächtniß, al3 eine Anweifung auf ein noch aus 
ftehendes Verſprechen Jehova's den Enkeln überlommen. Ebenſo 
die Wahrhaftigkeit, wie die Gerechtigkeit Jehova's erforderte 





1 Dan. 12, 2. 3. — 2 Dan. 7, 9. 13. 
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nun, daß er jein Wort auslöje, wenn das Volk jeinerfeits feiner 
gejehlichen Verbindlichkeit nachlam. „Vergeltung“ war jchon 
jeit Hiob's Zeiten die Forderung des Einzelnen wie des Volta. 
Als Hillel einen Menſchenſchädel jah, den das Waſſer ſchwemmte, 
tief er aus: „weil Du erjäuft haft, bift Du erjäuft worden, und 
die Dich erfäuft haben, werden zuleßt auch ſchwimmen“.“ Ganz 
jo dachte er aber auch über die Vergeltung beim jüngjten Gericht: 
„Wer fi) das Geſetz erwirbt, erwirbt fich das Leben des künftigen 
Aeon“.“ Der ganze Gefjeßeseifer der Pharifäer war daher ein 
Dienen um diefen Lohn, mit all der Unruhe, der Nebertreibung, 
dem Wetteifer und der fittlichen Unlauterkeit, die dem Lohndienft 
eigenthümlich iſt. 

Beruhigt in ihrem Beſitz und ohne ſonderliches Verlangen 
nach Weltkataſtrophen, die an Stelle eines ganz erträglichen Zu— 
ſtandes der Dinge ein unbekanntes Neues ſetzen ſollten, ſtanden 
die Sadducäer dieſer Eschatologie gegenüber. Ihre Väter hatten 
jenen Verheißungen nicht getraut, und die Söhne trieben ihren 
Spott mit ihnen. Sie läugneten nicht nur die praktiſchen Conſe— 
quenzen dieſer Verheißungen, indem ſie den übertriebenen phari— 
ſäiſchen Lebensforderungen das einfache Geſetz gegenüber ſtellten, 
ſie läugneten auch die Hoffnung ſelbſt, aus der der phariſäiſche 
Eifer entſprungen war. „Die Lehre der Sadducäer, ſagt Joſephus, 
läßt die Seelen mit den Körpern ſterben und erkennt keine anderen 
Vorſchriften an als die des Geſetzes“. Um feiner ſelbſt willen ſollte 
das Gute gethan ſein, nicht mit Rückſicht auf einen Lohn im 
meſſianiſchen Reich oder bei der Auferſtehung der Todten; deß— 
halb war der Sprud de3 Antigonus von Socho ihre Devife: 
„Seid nicht wie Diener, die um Lohn dienen, und nur die Furcht 
Gottes jei über Euch“.“ Darum ergingen fie fih aud in dem 
Spott, die Pharifäer hätten jelbft die Tradition, daß fie fi in 
diejer Welt quälten und in der andern doch nichts davon hätten.® 
Ya fie erfannen komische Beifpiele der Verwickelungen, die die 


! Pirke Ab. 2, 6. — ? Ibidem 2, 7. 14. ®gl. Keim, Jesus von Nazara 
1, 260. — 3 Ant. XVIII; 1, 4. — * Pirke Aboth 1, 3. ®2gl. Ab. R. Natan 
Cap. 5, wo es von den Schülern des Antigonus heißt, fie hätten nicht jo geſpro— 
hen, wenn fie geglaubt hätten, dab es noch eine Welt und eine Wiederbelebung 
der Todten gäbe. Herzfeld 3, 382. — 5 Geiger, Urschrift, p. 105. Aboth des 
Rabbi Nathan 5, 
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Auferftehung der Todten mit fich führen müſſe.! Um fo eifriger 
verjenkten fi die Pharifäer in dieſes Lieblingsdogma. Das 
fommende Gottesreich wurde ihnen zum Ziel des theokratifchen 
Lebens überhaupt, und wie Daniel die Zukunft desfelben durch 
Engel und Nachtgefichte erkundet Hatte, jo behaupteten auch fie, 
durch eigenen Verkehr mit Gott umd feinen Heerſchaaren jener 
Zukunft ſicher zu jein.? „Vermöge ihres Umgangs mit Gott, jagt 
Sojephus,? glaubte man, jeien fie mit dem Vorherwiſſen der Zu— 
funft betraut.“ Sie rühmten ſich der göttlichen Gunft wegen 
ihrer genauen Einhaltung des Gejeßes und ftellten leichtgläubigen 
Thoren jogar Anweiſungen auf demnächſtige Wiedervergeltung im 
meſſianiſchen Reiche aus. Joſephus ſelbſt hat ſich die Gabe zuge- 
jchrieben, „den geheimen Sinn der göttlichen Stimme in den 
Träumen zu erkennen und zu deuten“ und Zufünftiges vorherzu— 
jehn,* während der Umgang mit Engeln mehr da3 Privilegium 
ſolcher war, die durch jtrenge Askeſe ſich würdig bereitet und ihr 
inneres audgereinigt hatten.5 In diefem Sinn ohne Zweifel be: 
richtet die Apoftelgeihichte: „Die Sadducäer jagen, e3 gebe keine 
Auferftehung, noch Engel, nod) Geift, die Pharifäer aber bekennen 
beides“. Beides gehörte zufammen, injofern die Auferftehung 
zum Gericht den Pharifäern, wie einft Daniel, gewährleiftet war 
duch die Wahrjagergeifter, die Engelerfcheinungen und all die 
überſchwänglichen Träume, in denen die Apofalypjen diefer Zeit 
MWeltgericht und Auferftehung der Todten ausmalen. Die Sad— 
ducäer hintwiederum konnten fi diefer Schwarmgeifterei gegen- 
über um jo mehr ablehnend verhalten, ala der ältere Hebraismus 
von einer Auferftehung der Todten nichts wußte, und der Glaube 
an einen permanenten Verkehr Gottes mit allen einzelnen Sub- 
jecten vom Standpunkt des jüdijchen Theismus aus mindeſtens 
von zweifelhafter Orthodorie war. So ftanden fich jene heiß— 
blütige, orientalifhe Myftit mit all den phantaftichen Erwar— 
tungen, wie wir fie aus dem Buche Henod und Esra fennen, 
und die Theologie des alten Zeftaments gegenüber, der das Loos 
des Menjchen in diefer Welt ſich erfüllt. „Wer weiß, jo mochten 
die Sadducäer mit dem Prediger Salomo ſprechen, ob der Geift 








t Mth. 22,23. — ® Ant. X; 11, 7ff. — 3 Ant, XVII; 2, 4. — * Bell. 
III; 8, 3. Vita 42. — 5 Bell. II; 8, 12, — 6 Act. 28,8, Ant. XVII; 1,3 fi. 








142 Die Parteien. 


des Menjchen nach oben, der Geift des Thieres nach unten fteigt. 
Alles wohl erwogen, fürchte Gott und Halte jeine Gebote“. 
Gonjequenter Weife mußten dann aber die Sadducäer auch 
behaupten, daß die Erfüllung der prophetifchen Verheigungen nicht 
weiter zu erivarten jei. Sie begründeten das mit der eigenthüm- 
lihen Wendung, daß die Freiheit des Menſchen aufgehoben fein 
twürde, wenn der Gang der Geſchichte Schon für die Zukunft feſt— 
ftände.! In der That liefen die Pharifäer die ganze Zukunft 
ihon von Gottes fatum beherricht fein, obwohl fie meinten, die 
menschliche Freiheit daneben fefthalten zu können. „Alles ift von 
Gott erſchaut, ſagte Rabbi Akiba, aber die Freiheit ift gegeben.?“ 
Sp fam zwiſchen Pharifäern, Sadducäern und Efjäern jene 
Trage nach der menschlichen Freiheit und ihrer Begrenzung durch 
Gottes Borausficht zur Verhandlung, die Joſephus freilich bis zum 
Unverftändlichen in’3 Griechiſche färbt.? Am conjequenteiten haben 
die Efjäer die menschliche Treiheit geläugnet und alles Gejchehende 
auf Gottes Walten zurüdgeführt. Aus der helleniſchen Sprade 
des Joſephus in's Hebräifche zurücküberſetzt, hat ihre Anficht wohl 
jo gelautet, wie der genialfte Schüler des Pharijäismus fie for- 
mulirte, daß Gott Beides wirke, Wollen und Vollbringen, den 
Einen bilde als Gefäß zur Ehre, den Andern zur Unehre, und 
daß neben feiner Allmacht feine menſchliche Willkür Raum habe. 
Die Pharifäer jelbit freilich blieben auf halbem Weg jtehen, in- 
dem fie einen Synergismus annahmen. „Sie berauben den menjc)- 
. lien Willen nicht der Selbjtthätigfeit, indem es Gott gefallen 
habe, daß eine Miſchung ftattfinde und daß dem Willen des 
Geſchicks auch der menſchliche Wille mit Tugend oder Schledhtig- 
feit ſich unterwerfe“.“ „Die Sadducäer aber, jagt Jojephus,? be- 
kämpfen die Lehre vom Verhängniß durchaus und behaupten, e3 
gebe weder eines, noch würde des Menjchen Glück dadurd) be- 
BR: —— Alles beruhe auf uns ſelbſt, ſo daß wir ebenſo— 


! Na Ant. X; 11, 7. — ? Pirke Aboth 3. 12. ®ei Derenbourg ©. 127. 
— 3 Ant. XVIII; 3. 4; XIII; 5, 9. Bell. II; 8, 14. gl. über diefe Stellen 
meinen Aufſatz, Protest. Kirchenzeitung 1862, No. 44. Bon Fatum und Schid- 
jal (siuaguivn, 10 zoswr, n av zn), wie Joſephus unterfchiebt, Tann auf jüdi« 
ſchem Boden jo wenig die Rede gewejen fein, als von der Annahme einer Seelen» 
wanderung, wofür er die Auferftehungslehre ausgibt. Bell. II; 8, 14. — * Ant. 
XVIII; 1, 8. — 5 Ant. XIII; 5, 9. 
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wohl die Urſache unferes eigenen Glüdes jeien, ala durch eigene 
Unbejonnenheit unjer Unglüd uns zuzögen“. Bon einem Ver— 
hängniß ift num allerdings bei den Pharifäern und Efjäern jchwer: 
li) die Rede gewejen. Es ift vielmehr lediglich die Frage der 
Prädeftination, die innerhalb des jüdiſchen Theismus einen Sinn 
hat. ‚Ueber das Fatum haben die Rabbinen ficher nicht |peculirt. 
Die menfchliche Freiheit und ihre Begrenzung durch Gott war 
Vorwurf ihrer Betrachtungen, und der Römerbrief ſteht diejen 
Speculationen ficher näher al3 die ſtoiſchen Philojopheme, denen 
fie Joſephus vergleicht. 

Auch Hier ftellten fi die Sadducäer der myftiichen Prädefti- 
nationslehre der neuen Schule gegenüber auf den Boden des alten 
Zeftaments. Sie ſprachen wohl mit Jeſus Sirach: „Gott hat 
von Anfang den Menſchen geichaffen und ihn feiner Willtür über- 
laſſen. Willft du, jo kannt du die Gebote Halten und mwohlge- 
fällige Treue beweijen. Er hat dir Feuer und Wafjer vorgelegt: 
wonach du willft, kannſt du deine Hand ausftreden. Der Menſch 
hat vor fi) Leben und Tod; und was er will wird ihm gegeben 
werden. Er hat Niemanden befohlen, gottlos zu jein, und Nie- 
manden Grlaubniß gegeben, zu fündigen“.! Es war da ein 
Standpunkt, wie er praftiihen Staatsmännern und dem Klaren 
Beritand einer auf das Leben gerichteten Ariftofratie wohl anſtand, 
wiewohl Pharifäer? und Eſſäer? ſich jehr dawider ereiferten. 
Namentlich Henod hält donnernde Reden gegen die „Sünder“, 
welche eine Vorſehung, eine obere Welt der Engel und Geifter, 
eine Auferftehung, eine Vergeltung nad) dem Tode, ein lebtes 
Geriht und ein meſſianiſches Reich läugnen.“ „Ob daß meine 
Augen Wafjervolfen wären, um über euch zu weinen, xvuft er 
über fie aus, und meine Thränen wie eine Waſſerwolke, dat ich 
Ruhe befäme von dem Kummer meines Herzens!" — 

Auch die Stimmung des Volkes war ganz allgemein ihnen 
abgeneigt.° Freilich hatten fie das gejchriebene Geſetz für ſich und 
machten an das Volksleben geringere Anſprüche. Aber die Rich— 
tung der Zeit war gegen fie. Was die Maflabäer mit ihrem 


1 Sir. 15, 14 fi. — ? Jos. Ant. X am Schluß. — ? Henoch, 98, 6; 100, 
10; 104, 7. — 4 Henoch, Dillmann p. LIV. — 5 Ant. XIII; 10, 6. XVII; 
1,4. Bell. II; 8, 14. 
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Blute vertheidigt hatten, von dem wollte der gemeine Mann nicht 
gejagt wiſſen, daß es unkanoniſch jei. Er beugte fich lieber den 
zahllojen Vorſchriften der Pharifäer, denn das Volt liebt eine 
Religion, die es ihm nicht zu leicht macht, wofern nur der in Aus 
ficht geftellte Lohn jo entjprechend it, wie es hier der Fall war. 
Da nun die gerichtliche Praris der Pharifäer eine milde war, und 
ihr Verkehr mit dem Volk etwas von den einjchmeichelnden Formen 
eine um die einzelnen Seelen bejorgten Demagogenthums hatte, 
da fie jelbft auf Schritt und Tritt den Compler aller Geſetzes— 
vorichriften in jedem Moment darftellten und die Spuren harter 
Askeſe und vielfacher Enthaltung in trüben Mienen zur Schau 
trugen, jo betrachtete der gemeine Mann, und vor Allem die 
Trrauenwelt,! den PBharifäer mit der Verehrung, die der Hindu 
dem „von Bußkraft leuchtenden“ Brahmanen zollt, während die 
vornehme, barjche und auf das gemein Gejegliche dringende ſaddu— 
cäiſche Prieſterſchaft dem Volk verhaßt war.? 

Um fo heller ftrahlte daher der Ruhm der Pharijäer, deren 
Loojung das ſchöne Wort Hillels war: „Trenne dich nicht von der 
Gemeinde” und die ihr ganzes Leben dem Volke weihten.? „Dein 
Haus ſei geöffnet gegen die Straße, jagte ein Vorgänger Hillels,“ 
und die Armen jeien die Kinder Deines Hauſes“ und jelbft der 
ftrenge Schammai ließ fich vernehmen: „Sprich wenig, thue viel 
und nimm alle Menſchen auf mit freundlichen Geberden“.° Dazu 
verftand ſich Volk und Schule auch darin, dat die Pharifäer den 
Nationaldaß und das religiöfe Vorurtheil gegen die römische 
Oberherrſchaft theilten und fürderten und den volksverhaßten 
Herodäern als geſchworene Feinde gegenüberftanden, während die 
Sadducäer, dem jetveiligen Regiment devot ergeben, ſich unter- 
einander in Familienzwiftigkeiten befämpften, die dem gemeinen 
Mann unverftändlic und darum veriverflich waren.“ Allerdings 
fehlte e8 auch an Widerſpruch gegen die forcirte Frömmigkeit der 
Pharifäer nicht, wie ja nicht jelten das Volt Das verfpottet, was 
es zugleich officiel verehrt.” Fromme und Asketen diejer Art 


1 Ant. XVII; 2, 4. — 2 Ant. XIII; 10, 6. XVII; 2, 4. XVII; 1, 8.4. 
Bell. II; 8, 14. — 3 Pirke Ab. II; 4. Ant. XIII; 10,6. — P. Ab. 1,5. 
Jose ben Jochanan. — 5 ibid. 1, 5. 15; 2, 7. — © Ant. XVIII; 1, 4. XII; 
10, 6, Bell. II; 8, 14. — ? Mth. 6, 2. 5. 16; 9, 11. 14; 12, 2; 23, 5.15.29, 
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ericheinen nur dann rührend und Tiebenswürdig, wenn fie tie 
die Eſſäer al3 die Stillen im Lande ihren Jdealen leben und fie 
im eigenen Haufe verwirklichen. Indem die Pharifäer aber ihre 
eigene Perſon vom Stirnband bis zum Judenzipfel als Mtufter 
und Vorbild für die Gemeinde jehten, zogen fie mit der Ber- 
ehrung der Frommen doch auch den Spott der Spötter auf fid). 
Dan legte ihnen lächerliche Uebernamen bei und theilte fie in 
Klaffen, nach der Art ihrer Uebertreibungen: in „Schleppfüße”, 
die jo erichöpft find vom Faſten, daß fie nicht gehen können tie 
andere Leute, in „Blutrünftige”, die ſich die Stirne anrennen, 
weil fie ftet3 mit niedergefchlagenen Augen einhergehn, in „Mör- 
jer-Pharifäer”, die zufammengeflappt wie der Griff eines Mörſers 
einherwandeln, in „Budlige“, die den Kopf hängen, in „Alles— 
macher“, die ftet3 auf der Lauer find, wie fie ein Geſetz erfüllen 
fönnen, in „Gefärbte”, denen man von Weiten die Fromme Manier 
anfieht.! Aber troß diefem jcharfen Auge für die Austwüchje der 
Richtung war im Grund das Volt felbjt pharifäifch gefinnt und 
trug feine Lehrer auf den Händen. 

Dazu trug dann fchließlich auch das bei, daß der Pharijäis- 
mus nur religiös entartet war, während die Sadducäer fittlich 
verwoilderten. Zu Anfang unferer Periode entwerfen die ſalomo— 
niſchen Palmen ein düfteres Bild von der Haltung der Priefter- 
ariftofratie. „Warum, jo redet der vierte Palm fie an, fißet 
ihr Weltmenichen im hohen Rath, da doch euer Herz ferne ift 
vom Heren und ihr mit Nebertretungen den Gott Israels reizet! 
Ueberragend in Worten, überragend in Hoffarth fie alle, mit har- 
tem Spruch verurtheilend die Schuldigen im Geriht! Sie find 
voran Hand anzulegen gegen den Schuldigen wie in frommem 
Eifer, während fie ſelbſt in alle Art Sünden verftrict find und 
in Unzucht. Ihre Augen ftehen auf jedes Weib ohne Unterfchied, 
ihre Zunge lügt ſelbſt beim eidlichen Vertrage. Nachts und in3- 
geheim fündigen fie, wenn fie fich ungejehen glauben; mit ihren 
Augen jprechen fie jedes Weib an um jündige Verabredung. Sie 
verftehen e8 einzufchlüpfen in jedes Haus mit heiterer Miene als 





Luc. 5, 30; 6, 2. 7; 11, 39; 18, 12. Johann. 9, 16. Pirke Aboth 1, 16. Ant. 
XVII; 2,4; XVII; 1, 8. — 1 Berach. 9, Ende. Sota 5, 7. Babyl. Talm. 
Sota 22, 6. gi. Epiph. haer. 11, 1. 

Hansrath, Zeitgeſchichte. I. 3. Aufl. 10 
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dächten fie nichts Arges. Rotte Gott aus, die in Heuchelei leben 
zufammen mit den Frommen! in Verderben gerathe ihr Leib, in 
Armuth ihr Leben! Dede Gott auf die Werke der Menfchendiener, 
zu Gelächter und Spott mögen ihre Thaten werden .. . die 
Menjchendiener, die trügeriſch Recht ſprechen“. Nicht weniger lei- 
denſchaftlich als dieje Anklagen gegen die Ariftofratie Jeruſalems 
zu Anfang unjerer Periode find zu Ende derjelben jene Wehe: 
rufe eines Volksmanns über die hohenpriefterlihen Familien des 
Hannas, Boethos, Ismael ben Phabi u. ſ. f.,! deren wir oben ge- 
dachten. Der Glaube an ein fommendes Gericht hatte mithin 
bei den Pharijäern den Werkdienft, der Unglaube an eine fom- 
mende Welt bei den Sadducäern die fittliche Frechheit großge- 
zogen. In jo fern aljo ift der Eindrud nicht unrichtig, den man 
aus den Reden des Evangeliums getwinnt, daß bei den Einen Die 
Heuchelei, bei den Andern der Libertinismus zu Haufe war. 

So läßt ſich denn die gegenjeitige Stellung der beiden Parteien 
folgendermaßen zufammenfafjen. Der Gegenjaß zwijchen Beiden ift 
twejentlich der eines herrſchenden Priejter- und Richterkreijes, gegen— 
über einer fromm aufgeregten und aufregenden demokratiſchen Par— 
tei.? Je mehr die Pharijäer fich in Mebertreibungen der religiöjen 
Vorſchriften, in bizarren Verzerrungen des moſaiſchen Weſens ge= 
fielen; je mehr ihrer die Sabbathsgeſetze in's Lächerliche utrirten, die 
Reinheitsangjt zur Garricatur weiterbildeten; je überſchwänglicher 
fie fi auf göttliche Eingebungen und unmittelbaren Verkehr mit 
höheren Geiftern beriefen, je heißblütigere Erwartungen fie von 
dem eintretenden mejfianifchen Reiche hegten, zu dem David und 
die Propheten wiederfehren jollten; in je wahnfinnigerer Politik 
fie fi dem idumäiſchen Haufe und der römischen Uebermacht zu— 
gleich entgegenjeßten, am Volke hetzten, jchoben, vorwärts drängten 
— um jo kühler, hochmüthiger, vornehmer ſchloß ſich der befigende 


1 Pesachim 57. a. Derenbourg Pal. 232. — ? Die Bezeichnung demokra— 
tiſch ift Für eine Partei, die die Herrichaft der Geburtsariftofratie erjegen will durch 
die Herrihaft der Frommen, immer noch die paflendfte, obwohl die „Abgejonderten“ 
das „gejegloje Volk“ veradhteten. Wir würden fie die puritanifche Partei nen» 
nen, aber die Pharifäer vertreten nicht die reine Schrift, jondern die Tradition, 
Man kann fie die Lehrer heißen, aber Leviten, Weiber, Höflinge und Eunuchen 
gehören auch dazu. In summa: fie arbeiten mit dem Voll gegen den Adel und 
darum heißen wir fie demolratiſch. 
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Stand, Schloß fich die Ariftofratie don allen diejen Bewegungen 
ab, um jo zäher leiftete fie allen diefen Neuerungen Widerſtand; 
um jo entſchiedener zog fie ſich auf das geſchriebene Geſetz zurück, 
das von all den apokalyptiſchen Phantaſtereien nichts wiſſe und 
weder Engel noch Auferſtehung lehre. Dieſe Welt wollten ſie in 
Ordnung halten nach den Geſetzen der Väter und ſie genießen; 
die Phariſäer mochten um jene Welt dienen und ſich quälen und 
jo diesjeits und jenſeits die Betrogenen jein. 

Der Verlauf diejes Kampfes zwiſchen Pharifäern und Saddu- 
cäern war endlich fein anderer als bei allen andern Nationen. 
Noch nirgends im Kampf zwiichen Demokratie und Ariſtokratie 
hat zulegt die Ariftokratie das Schlachtfeld behauptet. So ſehen 
wir auch im Verlauf unſerer Periode die Volkspartei immer weiter 
vordringen. Die Phariſäer herrſchen im Volk, ſie leiten das Syne⸗ 
drium; in den Kreis der herodäiſchen Familie ſelbſt reicht ihr 
Einfluß, und ſchließlich erleben ſie den Triumph, daß alle thaten— 
luſtigen jüngeren Glieder der Ariſtokratie zu ihnen übergehen.! 
Während fie zu Herodes Zeit noch beiläufig jechstaufend Mitglie- 
der zählten,” Konnte man zu Ausgang der jüdiſchen Gejchichte 
ſchließlich alle Schriftgelehrten unter fie rechnen. 

„Die Pharifäer, jo berichtet der Schriftfteller, der die legten 
Kämpfe des jüdiichen Staatslebens mit durchgekämpft hat, befiten 
im Volke einen ſolchen Einfluß, daß jämmtliche gottesdienftlichen 
Verrihtungen, Opfer und Gebete nur nach ihrem Gutdünken dar- 
gebracht werden; ein jo rühmliches Zeugniß gaben ihnen die Ge- 
meinden, weil man überzeugt war, daß fie in Wort und That 
nur das Edelſte ſuchten. Die Sadducäer find nur wenige Männer: 
dieje gehören freilich zu den vornehmften Ständen, fie richten aber 
nichts Bedeutendes aus. So oft fie zu Aemtern gelangen, jo 
ftimmen fie, wenn auch unwillig und gezwungen, den Pharijäern 
bei, indem das Volk fie jonft nicht dulden wirrde”.3 

Sp waren die Männer des Amts den Führern der Partei 
zum Opfer gefallen. Die Beredtfamfeit der Synagoge hatte den 
Sieg davongetragen über den Glanz des Tempels, aber freilich nur, 
um dem Staat einen Abgrund zu graben, in dem Tempel und 
Schule zumal verjanf. 


! Vita 2.38 a. O. — ® Ant. XVII; 2, 4. — 3 Ant. XVII; 1, 8. 4. 
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2. Die Eſſäer. 


Die gleiche Sehnſucht nach Verwirklichung des Geſetzes, die 
den Pharifäer jo raftlos ım öffentlichen Leben umbertrieb, um das 
Bolt zu fördern, anzufpornen und weiter zu treiben, dieje jelbe 
Sehnjucht Hat den Eſſäer in die Einjamfeit geführt, um da an 
fi) wenigfjtens das deal jüdischer Reinheit zu jchaffen, für das 
das Volk im Ganzen noch unreif ſchien. Wie Einzelne ala Naft- 
räer die Blüthe der theokratiſchen Reinheit ſich zu erringen dachten, 
und in diejer Zeit das Nafträat faſt eine alltägliche Erſcheinung 
ward, jo finden wir in den Efjäern ganze Vereine, die twejentlich 
die Vorſchriften des altteftamentlichen Nafiräats einhalten. Auch 
fie find, wie die Pharijäer, ein Nachtrieb des chaſidäiſchen Gejeßes- 
eifers und der Name Eſſäer ift wohl nichts Anderes als das ara- 
mäifche hase’, der Fromme! Aber um die Weihe ihrer Reint- 
gungen ſich zu bewahren, zogen fich dieſe Spätlinge des Chafidäer- 
thums aus dem öffentlichen Leben ganz zurüd. Ahnen waren die 
Pharijäer noch längſt nicht vorfichtig genug, tvie denn im Talmud 
der Asket gelegentlich den Pharifäer des Leichtfinns bejchuldigt.? 
Die Forderung geſetzlicher Reinheit hat nämlich das Eigene, daß 
fie fein Ginzelner für ſich durchführen kann, jo lang er der be- 
fleckenden Berührung der Andern unterliegt, jondern daß fie nur 
in gemeinjfamer Arbeit oder in abjoluter Einſamkeit ſich er- 
ringen läßt. Von Haus aus muß ſolche Abjonderung auch Ge- 
danke der Pharifäer geweſen fein, allein im Laufe der Entwick— 
Yung verdienten fie ihren Namen der „Abgejonderten” immer 
weniger, da fie ja gefliffentlich die Menge juchten, um auf fie zu 
wirken, da fie Waſſer und Land umzogen, um einen Judengenofjen 
zu machen und an allen Eden und auf allen öffentlichen Pläßen 
ihre Frömmigkeit zur Schau ftellten. Damit hatte man aber auf 
jenes deal der Reinheit verzichtet, das urjprünglich erreicht wer- 
den wollte. So erflärt es fi, daß ftrengere Kreife aus dem Zu— 
ſammenhang des nationalen Lebens überhaupt ausjchieden, um in 
eigenen Colonien e3 mit jenem höchften deal der Zeit zu verſuchen, 





1 So hat auch Philo (in Euseb. Praep. Evang. VIII, 11) den Namen 
Efjäer naga r7v Öorörnra erflärt. — 2 Vgl. Grätz 3, 468. 
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deffen Verwirklichung im Getümmel der Städte unmöglich war, ' 
während andere als Wüfteneinfiedler auf eigene Fauſt dem gleichen 
Ziele nachſtrebten. Sie waren wirklich die „Abgeſonderten“, was 
die Peruſchim nur dem Namen nad) find. 

Die erften Anfänge diejer Siedeleien entziehen ſich der ge: 
ichichtlichen Kunde, aber wer die Gegend zwiichen Jeruſalem und 
dem todten Meer, jene fteinige Hochebene durchwanderte, die von 
ichmalen, zum Theil jchattigen und wieſengrünen Schluchten durch— 
riffen, zum Salzjee abftürzt, der traf eine Reihe jolcher eſſäiſchen 
Golonien. Ihre nad) dem Geſetz abgemefjene, melandoliihe Hal- 
tung und das durch den Zwang umfafjender Ordnungen jtreng 
geregelte Leben machte leicht dem Fremden den Eindrud, als ob 
bier eine Reihe von Lebensmüden nicht zum Gottesreih, jondern 
zum Zode fi) vorbereite. 

In folder Weiſe hat Plinius von ihnen geredet, allein die 
„vitae poenitentia“, von der er ſpricht, war der Beweggrund 
diefer Abjonderung nicht, jondern eine Reinheitsangft, die freilich 
in diefem Umfang ſich in feiner Weije aus dem alten Mojatsmus 
ſelbſt erklären läßt, jondern aus jener Vorftellung abgeleitet werden 
muß, mit der die Juden jeit dem Eril fich vertraut gemacht hatten, 
daß die Materie an ſich unrein und fündig jei, ein Reich der böfen 
Geifter, während alles Licht und alle Hlarheit drüben im Reiche 
der Gottheit Liege. Daher denn die krankhafte Askeſe und Die 
mandjfaltigen Mittel der Entlörperung, die Enthaltjamfeit und 
die ftrengen Uebungen, die Daniel, Henoch IV., Esra und andere 
Bücher diejer legten Zeit empfehlen und die ſich nicht wie bei den 
Pharifäern ausſchließlich auf beftimmte moſaiſche Gebote gründen, 
ſondern hervorgehen aus dem Grauen vor der Materie und ihren 
Dämonen, die alle dieſe Genüffe, Reize, Lodungen dem armen 
Sterblihen anbieten, nur um ihn immer tiefer in die Schlingen 
der finnlichen Welt zu verftridden. Die Seele zu löfen aus diejem 
Zufammenhang mit dem finnlichen Leben und ein Band nad) dem 
andern zu lodern, durch das fie an den Körper gefefjelt ift, mit 


I xwundov olxovcı, tag nohtız Eargenousro dia rag raw nokırsvous- 
vov x8ıgondeıs avowies. Philo, Quod. omn. pr. 1. Frankf. Ausg. 876. Bell. 
II; 8, 4 ſcheint zwar eigene Ordensftädte auszuſchließen, allein Philo und Plinius 
ftehen dagegen, ſowie die Beſchreibung des Jojephus jelbft. $ 7—9. 
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allen Mitteln körperlicher und geiftiger Diät die Energie des finn- 
lihen Lebens zu brechen, damit der Geiſt frei jei, das ift eine 
Aufgabe, die das ganze Leben in Anſpruch nimmt und der der 
Eſſäer jeden Tag feines Dafeins nadlebt. In diefem Beftreben 
hat der Eſſääsmus allerdings jpätere Erfcheinungen der Hriftlichen 
Askeſe nahezu volftändig anticipirt, wie er anderjeit3 mit den 
dualiftiichen Religionssyftemen ſowohl des Parfismus wie der ale- 
randriniichen Religionsphilofophie Berührungspuntte zeigt. Jene 
Weltanſchauung, der wir al3 der neupythagoräiichen im Abendland 
begegnen, dämmert hier in ihren allgemeinen Umrifjen. Der Gegen: 
ja eines Rechten und Linken, ein Reich des guten Gott3 und der 
böjen Geifter, eine Schickſalsmacht, die Alles beherrſcht, eine Seele 
gewoben aus dem reinften Aether der obern Welt und herunter- 
gejunfen in den Schlamm der untern,! das Licht Princip des Guten 
und täglich ehrfürdhtig begrüßt mit Morgenhymnen beim Sonnen 
aufgang, die ftrenge Vorkehr, daß die heiligen Strahlen nicht auf 
Unjauberes fallen — das Alles find Momente, die fich der damals 
die Welt beherrichenden dualiftiichen Weltanſchauung auch der Nach— 
barvölfer eingliedern, wenngleih Philo und Joſephus Unrecht 
haben, die orientalifchen Vorftellungen geradezu mit Namen der 
griechiſchen Philofophie ihrer Zeit zu beziffern.? Die Hellenen 
haben die dualiſtiſchen Anſchauungen aus dem Orient empfangen ® 
und man ftellt die Dinge auf den Kopf, wenn man den Dualis- 


1 Bell. II; 8, 11. — ? ®hilo und Joſephus (Ant. XV; 10, 4) heben ge- 
fliffentlih die Berührungspunfte der Eſſäer mit den Sitten der Neupythagoräer 
heraus. Aber ein derartiges Hellenifiren ift bei Philo naiv, bei Joſephus Berech— 
nung. Er läßt aud die Pharifäer und Sadducder fi) über die Lehre vom fatum 
ftreiten, weil die eigentlichen Streitobjecte der beiden Parteien nur die Heiterkeit ſei— 
ner römiſchen Leſer erweden würden. Ebenjo vergleicht er Vita 2 die Pharifäer der 
Stoa und ftatuirt Apion 2, 16 die Identität der moſaiſchen Gottesiehre mit 
Pythagoras, Anaragoras und Plato, gerade jo, wie heutige Nabbinen uns auf- 
reden möchten, der Talmud löſe die tiefften Probleme der philojophijchen Specu— 
lation (vgl. Deutſch, Talmud). Einzelnes mag ja in beiden Gemeinſchaften fi) ent— 
ſprochen Haben, aber zur Erklärung der dualiftifchen Weltanſchauung, aus der die 
Askeje der Eſſäer entiprang, brauchen wir direlte neupythagorätfche Einflüffe jo wenig 
anzunehmen als für den Dualismus in der pauliniichen Theologie oder zur Erklä- 
rung der rabbinischen Reinheitsangft. Der gemeine Mann dachte eben in der ganzen 
ſyriſchen Provinz dualiſtiſch, wie der ſpäter auftauchende ſyriſche Gnoſticismus deut= 
lid genug zeigt. — 3 Vgl. Lipsius, Bibellexicon 2, 19. 
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mus einer aramäiſch redenden Sekte aus der griechiſchen Philo- 
jophie erklärt. 

Das obere Thal von Engedi, wohin Plinius die Mehrzahl 
der efläiihen Anfiedelungen verlegt, war zu dem Mönchsleben, 
wie die Eſſäer es wollten, vorzüglicd geeignet. Aus der Wüſte 
Juda führt, ungefähr drei Stunden nördlich von Maſada, ein Zid- 
zackweg über Felstrümmer und Steingeröll wohl 1500 Fuß hinab 
zu einer reihen Quelle, die verborgen unter bujchigen Ufern zum 
todten Meer ihren Weg ſucht. Der Ort hieß Engedi, Bocksquelle, 
wohl weil Eletternde Ziegen zuerit diefen Pfad ausfindig gemacht 
hatten. Eine paradiefiiche Vegetation ernährt die Bewohner diejer 
tief verſteckten Dafe faft ohne Arbeit.! Im obern Theil der Schlucht 
und in den parallel laufenden Felsthälern haben wir die eſſäiſchen 
Anfiedelungen zu fuchen.? Jede derjelben hatte ein eigenes Ordens 
haus, two für Bäder in kaltem, fließendem Waſſer geforgt twar,? 
einen größeren Speifefaal, der alle Brüder fahte* und eine eigene 
Synagoge, two diejelben nad) ihrem Ritus den Sabbath begingen.® 
Neben diejen Kolonien hauften auch einzelne Einfiedler bei ein- 
jamen Bergquellen, um da noch ftrenger al3 die Brüder bei Tag 
und Nacht zu baden, in ihrer Nahrung auf die wildiwachjenden 
Kräuter ihrer Flur beſchränkt und doch Häufig umgeben von heils- 
begierigen Jüngern, die fich ihren ftrengen Uebungen anjchlofjen.® 
Auch in einzelnen Städten Judäas fanden ſich effäiiche Gemeinden, 
die dort nach gleichem Ritus lebten und den wandernden Brüdern 
eine reine Stätte bieten konnten und mußten.” Gin Efjäerthor 
wird gelegentlich in Jerufalem ſelbſt erwähnt.® Es jcheint danach, 
daß vor dem erften hriftlichen Jahrhundert, aus dem unjere Nach— 
richten ftammen, die Eſſäer fih noch nicht aus dem Volksleben 
gänzlich zurüdgezogen hatten, und deßhalb aus jener Zeit in 
manden jüdiichen Städten noch Angehörige ihres Ordens zurüd- 
geblieben waren.” Die Geſammtzahl derjelben in Paläftina wurde 
auf 4000 geichäßt.!% Sie hatten ihre Vorfteher (Epimeleten, Epi- 





t Furrer, Wanderg. 158f. — ? Plin.V; 17,4. — 3 Bell. II; 8, 5. 
Philo, Q. o. p. lib. 877. 878. Frankf. Ausg. — * Ibidem ouwgogior, Öuo- 
diairtıov, öuorganekov. — 5 Philo 1. e. — ® Jos. vita 2. — ? Bell. II; 8, 4. 
— 8 Bell. V; 4, 2. — ® Bell. II; 8, 4. V; 4, 2. Bgl. über die älteren Efjäer: 
Bell. I; 3, 5; Bell. II; 7, 3. Ant. XII; 11, 2; XV; 10, 4-5. — 
10 Ant. XVII; 1, 5. Philo, Quod omn. pr. lib. Frankf. Ausg. 876. Daf 
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tropen) dazu ihre Frremdenpfleger und waren überhaupt ftreng 
organifirt.! Aber auch außerhalb Paläftinas waren fie nicht un- 
befannt und die Therapeuten, deren „contemplatives Leben“ in 
abgelegenen Waldzellen Philo bejchreibt, find jedenfalls eine ver- 
wandte Erſcheinung. 

63 unterliegt nun gar feinem Zweifel, daß es fich bei diejen 
Affociationen zunächſt um eine möglichft ftrenge Erfüllung des 
moſaiſchen Gejetes handelte. Nach Philo war das ganze Streben 
der Eſſäer ausschließlich auf den ethiſchen Theil der Philojophie, 
das heißt auf das Geſetz gerichtet? und zwar wollten fie im mo- 
jaiichen Gejch Alles entdeden, was nöthig ſei, damit Leib und 
Seele wahrhaft geneje.? Sie leſen es nit nur am Sabbath, 
jondern bei Tag und Nacht, ja alle andere Philojophie ift ihnen 
geradezu verboten.‘ Den Namen des Gejehgebers zu Läftern, ift 
das höchfte Verbrechen, das mit dem Tode geftraft wird,d und 
jeine Bücher auszuliefern, ift auch bei Folter und Todesqual dem 
Eſſäer unmöglich." Der Sabbath wird bei ihnen ftrenger gefeiert 
al3 irgendwo in Judäa. Sie wagen an diefem Tag kein Feuer 
anzuzünden, nod irgend ein Gefäß von der Stelle zu rüden, 
jondern bereiten alle Speifen jchon am Tage zuvor.” Auch andere 
Gebote des Gejeges erfüllen fie mit ftrengfter Conſequenz. Wenn 
das Geſetz jagt, Du ſollſt nicht tödten, jo verbietet der Orden 
jogar den Krieg und jede Beihülfe dazu, das heißt die Verferti- 
gung von Geſchoſſen, Pfeilen, Wurfjpießen, Schwertern oder andern 
Waffen: Selbft Thiere zu tödten, jcheint ihnen nicht unbedenk— 
lich geweſen zu fein, da fie nur von Pflanzenkoft leben. Aus 
ipäterer Zeit wird berichtet, daß fie wegen des Gebots, fein Bild- 
niß des Irdiſchen oder Meberirdiichen zu machen, feine geprägten 
Münzen anrührten, auch durch fein Thor gingen, das mit Bildern 
geziert war.” So jehen wir alle Gebote des Judenthums bei ihnen 
zu ihren Conſequenzen fortgebildet. Dennoch hätte die Erfüllung 
dieſer Vorſchriften es keineswegs nöthig gemacht, aus den Märkten 
die Zahl unter Galigula und unter Bespafian juft diejelbe ift, erflärt ſich wohl 
daraus, dak Jojephus den Philo abſchreibt. — ! Bell. II; 8, 3—9. Ant.]. e. 
— 2 Quod omn. prob. 1. Frankf. Ausg. 877. Mangey II; 458. — 3 Bell. II; 
8, 6. — * Philo 1. c. — 5 Bell. II; 8, 9. — 6 Bell. II; 8, 6. — ? Bell. II; 


8, 9. — ® Philo l. c. — 9 Hippolyt. Refut. 9, 26. Duncker u. Schneidewin 
©. 483, 
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Judäas auszufcheiden und fich in der Wüfte Juda zu verbergen. 
Dazu trieb fie erft jene krankhafte Reinheitsangft, die im Treiben 
des Weltlebens ihre mühjam errungene Reinheit jeden Augenblid 
durch irgend einen Zufall gefährdet jah. Wie Priefter am Vor— 
abend ihrer Function oder Nafiräer, wenn ihre Tage voll wurden, 
mit einem gewifjen Bangen an die Möglichkeit einer gelegentlichen 
Verunreinigung dachten, jo war dieſe Neinheitsangft geradezu 
Lebensjtimmung der Effäer getvorden. Daß dies das Motiv ihrer 
Abfonderung war, folgt aus ihrem ganzen Gebahren. Der Novize 
wurde erjt nad) einer vorausgegangenen einjährigen Reinigung und 
Borbereitung zu den gemeinfamen Bädern zugelafien. Auch dann 
blieb er vom heiligen Mahl noch zwei Jahre ausgejchlofjen, doc) 
erhielt er „reines Waſſer zur Heiligung” und durfte dem Gottes: 
dienjte beitvohnen. Förmlich in den Orden aufgenommen, darf 
er dann nur noch von Effäern bereitete Speije genießen,! und aus- 
geftoßene Ordensglieder verhungerten lieber, als daß fie die Speije 
eines andern jüdiichen Mannes berührt hätten.” Selbft römijche 
Zortur konnte das an gefangenen Efjäern mit allen Martern nicht 
erzwingen.? 

Das Wejentlichfte war überhaupt bei ihrem Genoſſenſchafts— 
leben die gemeinfame Mahlzeit. Die gemeinſchaftlichen Pafjah: 
mahlzeiten und die Tiſchverbände der Prieſterſchaft waren jchon 
von den Pharifäern in gemeinfamen Liebesmahlen nachgeahmt 
worden. Auch dort jpielte die Abjonderung der Parteien und 
Stufen eine große Rolle, indem die Gefäße und Geräthe der einen 
Genoſſenſchaft für die andere gereinigt werden mußten. Gin 
ſolches Zufammenfpeifen der Reinen war aber, wie nachmals das 
hHriftliche Liebesmahl, ein Fultifcher Act zur Ehre Gottes, einge- 
leitet und gejchloffen mit Segen und Dankgebeten. Auch waren 
die Speijen jelbft als Opfer angejehen, da jeder Bruder frei: 
willig dazu beigefteuert. Diefe Art von heiligen Mahlen erklärten 
nun die Eſſäer als die einzige Israels würdige und begingen fie 
darum täglich. 

Vor dem Mahl baden die Ordensbrüder gemeinjfam, damit 
Keiner unrein den Speijefaal betrete. Im Feſtgewand geht man 

‘ Bell. 11; 8,8. — ?1. c. 8 10. — 3 Ibid. — % Lipsius, Essäer, Bibel- 
lex. 2, 188, 
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zur Tafel. Der Speifefaal jelbft wird wie ein Tempel heilig ge- 
halten und bleibt den Uneingeweihten ewig verjchloffen. Die 
Speije berührt Keiner, che fie durch das Gebet des Priefters ge- 
weiht ift.! Durch dieſe religiöje Weihe follte der Befriedigung 
des irdiſchen Bedürfniffes zugleich das grob Sinnliche und Ver— 
juchliche genommen werden, denn daß fie das Eſſen überhaupt 
als eine Conceſſion an die Materie betrachteten, geht daraus her- 
vor, daß die Therapeuten vor Sonnenuntergang nichts genofjen, 
damit das Licht ihre Schwäche nicht ſchaue. Einzelne hatten e3 
jogar jo weit gebracht, nur an jedem ſechſten Tage der Nahrung 
zu bedürfen.? 

So ift das ganze Leben des Eſſäers eine Flucht vor Unrein— 
heit. Nicht nur, wenn ein Fremder, fondern auch, wenn ein Novize 
des eigenen Ordens ihn berührt, muß er ſich waschen. Das Salböl, 
das den andern Juden als feftliche Zierde gilt, von der der Bart 
Aarons trieft, verunreinigt die Efjäer und wird durch Luftration 
befeitigt. Auch vor Wein und Fleiſch fcheuen fie zurüd, zum 
Theil aus Reinheitsangft, zum Theil, weil fie die Strenge der 
Nafiräer, der fungirenden Priefter oder der alten Rechabiten aus 
den Tagen eremias, zum Vorbild des ganzen Lebens nehmen. 
Denn e3 jchien des Bundes würdig, hinter Niemandem an Heiligkeit 
zurücd zu bleiben und die Fraftenfpeife zur permanenten Nahrung 
zu erheben. Damit erklärt es fi auch, daß der Efjäer fi am 
Tempeldienft nicht zu betheiligen vermochte, obwohl er Weihge- 
ſchenke dorthin zu entjenden pflegte, denn die Darbringung des 
Opfers Schloß auch die Betheiligung an der Opfermahlzeit ein. 
Gleicherweife wurde die zeitweilige Enthaltung der Priefter vom 
ehelichen Leben von ihnen nachgeahmt. In den ftrengeren Golonien, 
die die Mehrzahl bilden, wurden Frauen überhaupt nicht geduldet, 
weil ihre zeitweiſe Unreinheit die Reinheit der ganzen Gemeinſchaft 
in Frage ftellen könnte. Wo aber die Ehe erlaubt ift, da ift das 
Meib noch ftrengeren Vorſchriften der Luftration unterivorfen ala 
der Mann? Folgerichtig hätten fie die Ehe ganz abthun müfjen, 
wie ſich bei Johannes dem Täufer ja das Wort findet, im Noth- 
fall könne ſich Gott aus Steinen Kinder erweden,* doch haben fie 


ı Bell. II; 8, 5. — ? De vita contempl. 894, (476). — ® 1. c. $ 15. — 
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fih nad dem ausdrüdlichen Bericht des Joſephus diefer Conſe— 
quenz entzogen. In Aegypten, bei den Therapeuten, gab es aud) 
ausjchließlich weibliche Golonien. „Die therapeutifchen Jungfrauen, 
jagt Philo, entjagen aus Liebe zur Philofophie den körperlichen 
Lüften, indem es ihnen nicht um fterbliche, jondern um unjterb- 
liche Nachkommenſchaft zu thun iſt“. 

Wie das Geſchlechtsleben ſo ſind auch die natürlichen Aus— 
ſcheidungen des Körpers ein Gegenſtand der Sorge der Eſſäer, die 
ſie nur mit Rückſicht auf eine Vorſchrift des Geſetzes zu beſeitigen 
wußten. „Du ſollſt, leſen wir 5 Moſ. 23, 12, einen Platz haben 
außerhalb des Lagers und ſollſt hinausgehen dahin. Und eine 
Schaufel ſollſt Du haben bei deinem Geräthe und ſollſt damit 
graben und wieder bedecken das Ausgeſchiedene. Denn Jehova, 
dein Gott, wandelt inmitten deines Lagers, um dich zu erretten, 
und deine Feinde dir hinzugeben; und es ſoll dein Lager heilig 
ſein, daß er nichts Unanſtändiges in dir ſehe“. Was in jener 
Stelle Schon im Sinn des theofratifchen Geſetzgebers dem Gebiet 
der Reinlichkeitsvorſchrift entrückt und unter den Geſichtspunkt der 
religiöjen Pflicht geftellt worden war, das jahen nun die Efjäer 
als eine der Grundbedingungen der theofratifchen Reinheit jeder 
Gemeinde an, ohne die fie eine verunreinigte Stätte bleiben würde. 
Sie legten darum auf die Erfüllung derjelben einen jo großen 
Werth, daß der Novize gleich bei der Aufnahme neben der Bad— 
ſchürze auch die Schaufel erhielt, um nad) den Worten des Gejehes 
zu verfahren. Am Sabbath aber durfte der Natur in diejer Be- 
ziehung überhaupt nicht ihr Recht werden, was wohl auch bejon- 
dere Vorkehrungen der Diät am vorigen Tage bedingte. Stets 
aber jollte eine eigene Waſchung die gebrochene Reinheit wieder 
herftellen.” Auch in Betreff des Ausſpeiens galt gleiche Vorſicht. 
„Sie hüten fi) vor Andern oder auf die rechte Seite hin aus— 
zufpeien.“ Nur nad) der Unglücksſeite hin, nad) Links, durfte der 
Eſſäer ſpucken. 

Mit ſolchen Anſprüchen an die Reinheit des Einzelnen und 
der Ortſchaften konnte man freilich nur in eigenen Anfiedelungen 
jeiner Ueberzeugung leben, und wir begreifen, daß eine joldhe Auf- 
fafjung des Geſetzes die Efjäer in die Einſamkeit führen und das 
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Leben der Efjäerftädte ganz abjonderlich geftalten mußte. Zurück— 
gezogen von allen zweifelhaften Handtirungen, betrieb man haupt- 
jählih den Aderbau und gelegentlid) noch Bienenzudt.! Das 
Leben der Eolonie beginnt jchon vor Sonnenaufgang mit Palmen 
und Liedern. Gebete und Wafchungen folgen. Dann geht man 
zur ftrengen Arbeit. Um 11 Uhr (zur fünften Stunde) verfammeln 
ſich die zerftreuten Arbeiter wieder zu gemeinfamen Bade in kaltem 
Waſſer. Die geweihten Ordenskleider werden dann angethan, um 
gemeinjam da3 Mahl zu begehen, das mit liturgifcher Feierlichkeit 
unter Gebeten eingenommen wird und das nur aus einem Brod 
und einem Gemüſe befteht. Still werden dann die Ordensge— 
wänder wieder abgelegt und die Mittagsarbeit begonnen. Das 
gleiche Mahl folgt am Abend und ein Gottesdienft bejchließt den 
Tageslauf, damit die Seele erfüllt von reinen Vorftellungen, hin— 
überſchlummere und nicht im Traum die bis dahin zurüdgedämmte 
Energie des körperlichen Lebens wieder hervorbreche. So ver: 
ftreiht ein Tag um den andern wie ein Gottesdienft und ent— 
iprechend diejer liturgiſchen Lebenshaltung ift die ganze Erſchei— 
nung der Ordensglieder von einer gewiflen Feierlichkeit umgeben, 
die namentlich den Greifen des Ordens die Verehrung der Menge 
eintrug.” Doc miſchten fie fich nicht allzuviel unter das Volt, 
jondern lebten jo abgeſchieden al3 möglich „in Gejellichaft ihrer 
Palmen“. Ganz find doch auch fie nicht dem Scidjal aller Se- 
paratijten, dem Volke unheimlich zu fein, entgangen. „Die Stille 
innen im Haufe, jagt Joſephus, macht auf die, welche außen find, 
den Eindrud eines fchaudererregenden Geheimnifjes“.? Auch darin 
aljo find fie Vorgänger der chriſtlichen Gemeinſchaften gewejen. 

Eine Conſequenz ihrer Lebensart war die Gütergemeinjchaft, 
da ja der Orden allein die Bedürfniffe des Lebens in einer reinen 
und zum Genuß erlaubten Form herftellen konnte. Gütergemein- 
ihaft wirkt aber überall auf einfadhe Sitten. Ein Unterkleid 
ohne Aermel war ihre Tracht im Sommer, ein Mantel aus Raub: 
werk ihr prophetiiches Wintergewand. Bei dem Verhältniß der 
Golonien untereinander brauchten fie auf ihren Reifen „nicht Gold 


1 Ant. XVIII; 1, 5. Philo, Frankf. Ausg. 877; Mang. II; p. 457 und 
Apol. pro Jud. II, 633. — ? Philo 1. c. und Apol. pro Jud. II, p. 633. — 
3 Bell. II; 8, 5. 
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noch Silber, noh Erz in dem Gürtel” zu haben. Denn „das 
tägliche Brod“ fanden fie bei jedem Bruder. Diener und Sclaven 
kannten fie nit. Der Unterſchied zwischen Freien und Unfreien 
Ihien ihnen ſogar frevelhaft, da der Orden nur eine Unterfchei- 
dung kannte, die der Reinen und Unreinen. Fragen wir num 
aber, wozu dieſer erftaunliche Aufwand von asketiſchen Enthal- 
tungen und Uebungen dienen jollte, jo gibt Joſephus darauf eine 
bündige Antwort. 

„Bon Kindheit an durch viele Reinigungen geweiht und mit 
den heiligen Büchern und den Ausſprüchen der Propheten auf's 
innigfte vertraut, behaupten fie einen tieferen Blick in die Zukunft 
zu befißen, und in der That gibt es kaum einen Fall, wo ihre 
Vorherjagen falſch erfunden worden wären”.! Es war demnad) 
die Sehnſucht nad) einem unmittelbaren Verkehr mit der reinen 
und heiligen Majeftät göttlichen Wejens, der nur dem geheiligten 
und gereinigten Menjchen zu Theil wird, der Wunſch, den Schranken 
der Endlichkeit, der Zeit und des Wiſſens enthoben zu werden 
und die Siegel der Zukunft zu öffnen, der fie diejes Leben voll 
Entjagungen ertragen ließ. Wir finden, daß auch Frühere diefen 
Weg betreten hatten, um göttlicher Gefichte und des Verkehrs mit 
den obern Mächten getvürdigt zu werden. Aehnlich erzählt ſchon 
Daniel feine Vorbereitung zu den Offenbarungen, die in den ſyri— 
ichen Kriegen fo großen Gindrud gemacht hatten. „Köftliches 
Brod aß ich nicht und Fleiſch und Wein kam nicht in meinen 
Mund, und jalben that ich mich nicht, bis drei Wochen voll waren. 
Und am vierundzwanzigiten Tage, da war ich am Ufer des großen 
Stromes Hiddekel. Und ich erhob meine Augen und fchaute, und 
fiehe ein Mann ftand da in Linnen gekleidet und feine Lenden 
umgürtet mit Gold von Uphas“. Genau jo bereitete jpäter Esra 
fi für fein Geſichte vor: „Gehe in ein Blumengefild, wo fein 
Haus fteht, wird ihm befohlen, if bloß von den Gewächſen des 
Gefildes und genieße kein Fleiſch und feinen Wein, ſondern allein 
Gewächſe. Bete dann ohne Unterlaß zu dem Höchſten und ih 
werde kommen und mit dir reden”? 

Wenn dieje Askeſe jomit dem Frommen das innre Auge auf- 





t Bell. 1. ce. $ 12. — 2 Dan. 10, 8—7, vgl. auch 1, 12. 17. — 3 4 Esra 
9, 25. 
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that, jo jchloß es fich fiir den doch al3bald wieder, der ſich mit 
dem materiellen Leben einließ. Darum hatte Henoch feine wich— 
tigſten Offenbarungen al3 unbefledter Jüngling: „Zwei Gefichte, 
jagt er zu feinem Sohn Methufalah, jah ich, ehe ich ein Weib 
nahm. Che ich deine Mutter nahm, jah ich ein jchrecfliches Ge- 
ficht“.t Wie hier der Gedanke, durch ftrenge Mebung der Gottheit 
näher zu treten, einen literärifchen Ausdrud gefunden hat, wie er 
auch gelegentlich ſich praftiich im Wolke regte und namentlich die 
Pharifäer ſich rühmten, durch ihre Askeſe mwenigftens in Augen— 
blicken die Schranke durchbrochen zu haben, die etwiges und zeit- 
liches Weſen jcheidet, jo ward er die beherrichende dee des eſſäi— 
ichen Bundes, feit man ein Mal darauf geführt worden war, daß 
den Uebungen, mit denen man zuerjt nur das Gejeß erfüllen wollte, 
ein jolder Lohn zum Preis gejett ſei. Allgemein ftand der Glaube 
feft, daß den ehriwürdigen Greifen de3 Ordens, die ihr Leben lang 
fih der Reinheit befliffen Hatten, die Zukunft ein offene® Buch 
jei.? Ihre Seele ift nicht mehr verftrieft in die finnlichen Bande 
des Körpers, jondern hängt nur noch an loſem Faden mit ihm 
zufammen, jo daß fie in jene andere Welt hinüberſchweifen kann. 
So hatte dem Bruder des erften Ariftobul ein Eſſäer feinen jähen 
Zod geweifjagt.? Dem Knaben Herodes verkündete ein anderer 
die Krone und, al3 die Verheißung fi erfüllt, auch lange Regie: 
rung. Denn der Glaube an ihre Sehergabe fand jelbit in den 
Paläften Anhänger, jo daß nicht jelten nach dem Eſſäer geſchickt 
ward, wenn ein unheimlicher Traum das Gemüth beängjtete oder 
da3 erreichte Ziel an den Neid des Schickſals erinnerte.° Für die 
Eſſäer jelbit freilich konnte es fih nicht um die Stellung eines 
Horoſcops für Einzelne handeln, fondern, wenn „die Ausfprüche 
der Propheten” die Grundlage ihres Blicks in die Zukunft waren, 
jo handelte e3 fich für fie um die weitere Geſchichte Israels, vor 
Allem um die Zukunft des von den Propheten verheigenen Gotte3- 
veich3.” Wir finden jpäter unter den Führern des Aufftands gegen 
die Heiden Effäer in erfter Reihe® und Hippolyt wirft fie jogar 


1 Henoch 83, 2; ebenfo 85, 3. — 2 So noch Philos. 9, 26: auxsiruı 8 
dv avrois 10 ngopmreusıy zul ıroohiye za doöuera, — 3 Bell. I; 3, 5. 
Ant. XIII; 11, 2. — # Ant. XV; 10,5. — 5 Bell. II; 7, 5. — 6 Ant. XV; 
10, 5. — ? Bell. II; 8, 12. — ® Bell. II; 20, 4. III; 2, 1. 
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geradezu mit den Zeloten zufammen, die das meffianifche Reich 
durch's Schwert herftellen wollten.‘ Daß dasjelbe die gewifjen- 
bafte Erfüllung des moſaiſchen Geſetzes zur Vorausſetzung habe, 
war eine Annahme, die fie mit den Pharijäern theilten und in 
ihrem ganzen Leben bewährten. Es galt, das Gottesreich zu ver- 
dienen und durch gottgefällige Leiftungen vom Himmel herabzu- 
ziehen, denn die Meinung der Zeit war ja: „Der Meffias bleibt 
verborgen wegen der Sünden des Voll“? Daß fi) aber das 
Gottesreich erwerben lafje, dafür lieferten ihnen ſchon jet ihre 
Erfahrungen die Probe, denn bei ihnen war die Zeit ſchon an- 
gebrochen, in der die Männer weisſagen und die Jünglinge Ge- 
ſichte jehn. 

Sp wundern wir und nicht, wenn aus der Wüſte Juda der 
Täufer, der nur von Honig und Heujchreden lebte, im Mantel 
von Kameeldhaaren auftritt und die Verheißung erichallen läßt: 
„Das Himmelreich ift nahe herbeigelommen“. Daß die Efjäer das 
Reich Gottes in den glänzenditen Bildern der Propheten fi) vor- 
jtellten, geht aus Joſephus hervor, der das eſſäiſche Gottesreich 
freilich ala einen Ort jenjeit3 des Oceans bejchreibt, „der weder 
von Regen noch Schnee, noch Sonnenbrand beläftigt und ftets 
von einem janften, fühlenden Zephyr angeweht werde”, nur damit 
auch dieje jeine Landsleute als Philojophen ericheinen, die in Allem 
mit den Hellenen einverftanden find. Wir zweifeln, daß die Zeit, 
„da Jehova abwijchen wird jegliche Thräne und die Stimme des 
Meinen und des Klagens nicht mehr gehört wird, da das Alter 
der Frommen fein wird, wie das Alter der Bäume und Wolf 
und Lamm zufammen weiden“,! von den Efjäern ſelbſt mit jolchen 
griechischen Farben ausgemalt ward, jo wahrſcheinlich es fonft ift, 
daß finnliche Beichreibungen des meſſianiſchen Reichs ein weſent— 
licher Theil ihrer Geheimlehre war. Im Uebrigen werden ihre 
Berechnungen der Zukunft des Gottesreichs fi) von den oben 





1 Refutat. IX, 26. — ? Jonathan zu Mich. 4, 8. Sanh. f. 97: „Wenn 
die Israeliten Buße thun, erjcheint der Meffias.“ Hieros. Taan f. 64: „Was ver- 
zögert die Ankunft des Meffias? Die Belehrung. Kehret um, fommet!* Jes. 21, 12. 
Rabbi Aha: „Wenn Israel nur einen Tag Buße thäte, würde jofort das Reid) 
Davids kommen.“ Mebreres: Keim 1, 490. — 3 Bell. II; 8, 11. — * Jes. 65, 
17 fi. Bgl. übrigens Henoch 22, 1 ff., wo die effätiche Anficht, die Joſephus dar- 
ftellen will, ſich findet. 
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beſprochenen wenig unterjchieden haben, und was Joſephus und 
Philo von ihren Büchern berichten, paßt im Allgemeinen voll- 
fommen auf die apofalyptifche Literatur diefer Zeit, die gleichfalls 
ihre Meinung d« ovusoro» kund thun und in dem, was in ihnen 
dunkel ift, der Deutung der Kundigen bedürfen.! Ihrem Glauben 
an einen feitftehenden und Einzelnen bereit3 geoffenbarten Ver— 
lauf der Zukunft entſprach denn auch ihr von Joſephus erwähntes 
Dogma der menschlichen Unfreiheit. Wer ein jo bis in’3 Einzelne 
feftgeftelltes Bild der Zukunft hatte, wie der Verfafjer des Henoch 
oder vierten Esrabuchs, wie follte der Raum finden für eine 
menjchliche Freiheit? Welchen Einfluß follte der freie Menſch 
no üben, wenn die Zufunft jchon feſtſtand, ſowohl die feines 
Volks als feine eigene? Der von den Propheten geſchaute Gang 
der Gejhichte, der unverrüdt feinem Ziel zujchreitet, troß des 
guten oder böjen Willens derer, durch die er ſich vollzieht, ift jene 
effätfche ziuuguern, die ehern über dem Einzelnen waltet und bereits 
das Gelei3 für fein Handeln gezogen hat, in dem fein Leben weiter 
rollt? Das von Gott geiprochene Wort fteht feſt. Er Hat die 
Vielen zur Sünde beftimmt und ganze Völker unter die Unge- 
rechtigkeit beſchloſſen. „Es kann nichts Gutes oder Uebles ge— 
ſchehen, ſagt Joſephus, was die Propheten nicht prophezeit hät— 
ten”? Damit hört aber die Freiheit des Einzelnen auf, denn wie 
könnte jonft Henoch weisfagen, daß alle fiebzig Hirten, die Israel 
haben wird, zur Hölle fahren werden, wie hätte er fprechen können: 
„Ich weiß, daß ein Zuftand der Gewaltthätigkeit überhand nehmen 
wird auf Erden und abermals wird die Ungerechtigkeit fich twieder- 
holen und alle Thaten der Ungerechtigkeit und die Thaten der 
Gewaltthätigkeit und des Frevels werden zum zweitenmale voll- 
führt werden auf der Erde” 5 Wenn die Vielen nun nicht fündig- 
ten, wo bliebe der Prophet? Gilt aber die Prophezeiung, two bleibt 
die Freiheit?“ So war diefe Debatte, die Jojephus jo jehr in 
den Vordergrund rückt, eine durchaus abgeleitete und hatte wejent- 
(ih den Charakter einer Apologie des modernen Prophetenthums. 
4 Quod omn. probus liber 877; bei Mangey 458. — 2 Ant. XIII; 5, 9. 
XVIII; 1, 5. — 8 Ant. X; 2,2. — 190, 24. — 5 91, 4—7. — 9 Diejer 
Zufammenhang allein ermöglicht e8, den Glauben an ein fogenanntes „Fatum“ 
innerhalb der jüdischen Weltanjhauung unterzubringen. Eine Mittheilung aus der 
Debatte mit den Sadducdern, die diefes „Fatum“ läugnen, Ant. X am Schluß, 
beweift aber auch, daß die ganze Streitfrage lediglich diefen Sinn hatte. So redet 
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Die gemeinfamen Erfahrungen des Ordens ſowohl ala jene 
helljeheriichen Zuftände einzelner Bevorzugter hatten nun mit der 
Zeit eine Summe geheimer Wiſſenſchaft zufammengebradht, die 
in den Büchern der Secte niedergelegt war. Sie befiten nad) 
Sofephus, alte Schriften „zur Heilung der Seele und des Leibes.“ 
Obgleih er als Novize mit furchtbaren Eiden geſchworen, diefe 
Geheimnifje Niemandem zu verrathen, hat Joſephus ſich doch nicht 
enthalten, wenigſtens anzudeuten, worin diefelben beftanden. Die 
Namen der Engel geheim zu halten, war nad) ihm eine Haupt- 
verpflichtung, die der Novize übernahm. Der Name war aber, 
wie wir oben gefehen, mehr al3 blos die unterjcheidende Benennung, 
er ſchloß Weſen und Eigenschaft der Perſon ein und gab bei höheren 
Weſen die Möglichkeit, fie jelbjt mit theurgiichen Mitteln vom 
Himmel herabzuziehen.* Solche Engeläliften, wie fie demnach die 
efätichen Bücher enthielten, finden wir bei Henoch, der fie in 
feinem Verkehr mit den himmlischen Regionen erkundet hatte: 
„Uriel, der Engel des Donners;? Rafael, der Engel der Menfchen- 
geifter; Raguel, der die Rache übt an der Welt und an den 
Litern, Michael, der Engel der Frommen ;? Saragael, der Engel 
der Sünder; Gabriel, der über die Schlangen, das Paradies und 
über die Cherubim gejegt ift“.* Neben diefer Kunde war denn 
auc die Kenntniß der geheimen Kräfte der Steine und Pflanzen, 
die Wiſſenſchaft der Heilkunde und ihrer Geheimmittel ein Befit 
des Ordens, der mit Andacht behütet und nad Kräften vermehrt 
ward. Auch Hier hat uns Joſephus das Geheimniß der Baara- 
wurzel ausgeplaudert und gelehrt, wie man fie gewinne. So haben 
toir uns die Bücher der Secte ähnlich dem Buch Henoch vorzu— 
jtellen, da8 auch in feinen Anſchauungen den Eſſäern nahefteht, 


auch die jüdijche Sibylle (III, 568 f.) von einem Fatum, das der Prophezeihung 
entipringt: 
. 08 wird das Gejchlecht der gottlofen Männer bis dahın 

Mähren, wenn diejes Ende der Tag des Schidjals genommen. 

Was der alleinige Gott beichließt, daß es fich erfülle, 

Das wird Alles erfüllt; es Liegt ein gewaltiger Zwang d'rauf. 

1 ©. oben ©. 123. — ? So auch Apoc. 16, 5 der Engel des Waflers. — 
3 Apoc. 12, 7. Jud. 9. — * Henoch 20; aud) 82, 8 ff. Jubil. 2. Göttg. Jahrb. 
1849, p. 234. Apoc. 16, 2. 3. 4. 8. 10. 12. 17. — 5 Siehe oben ©. 123. Bell. 
VI; 6, 8. 
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indem e3 das Unglüd der Welt von der Sünde der Engel ableitet, 
die nad) ihrem Fall anfingen „ich zu verjündigen an den Vögeln 
und den Thieren und dem, was fich regt, und den Fiſchen, und 
ihr Fleiſch untereinander aufzufreffen und das Blut zu trinken“! 
Von ihnen rührt auch die Ueppigkeit? und das Zauberwejen.? 
Sie lehren Zaubermittel, Beſchwörungen, die Verfertigung von 
Schwertern, Meſſern, Schilden und Panzern, den Gebrauch von 
Spiegeln, Kunftwerten und Lurusgegenjtänden, kurz alles Das, 
was auch den Eſſäern verboten ift. Der Beſitz ſolcher Heiliger 
Bücher, die nicht verrathen werden durften, — der Verrath der 
himmlischen Geheimnifje ift auch Henoch das ſchwerſte Verbrechen 
— ſchloß den Bund der Natur der Sade nad) mit der Zeit 
ftrenger gegen außen ab. Noch mehr trug dazu die Erkenntniß 
bei, daß es einer Gemeinſchaft, die fich ſelbſt des Fleiſches voll- 
jtändig enthalte, nicht anjtehe, im Tempel Schlachtopfer darzu— 
bringen.? Weihgejchenfe an den Tempel, womit Jojephus vielleicht 
die jährlich einzuliefernde Tempelfteuer meint,d jollten beweiſen, 
daß man darum um nichts weniger an der Theofratie fejthalte, 
konnten aber doch nur nothdürftig den Graben überbrüden, den 
man durch Losjagung vom Temvelleben zwijchen der Gemeinſchaft 
und dem Volk gezogen hatte? Vielmehr jchloß die Priefterichaft 
fie in der jpäteren Zeit vom Beſuch des Tempels aus.’ Um jo 
mehr gewann das efjäiiche Mahl jelbjt jenen feierlichen Charakter 
einer täglichen Opfermahlgeit, bei der das Brod Jehova als Opfer 
dargebracht tward.® Ueberhaupt lag e8 in der Natur aller Gejell- 
ihaftsbildung, daß, nachdem man fi) ala einen gejonderten Ver— 
band hatte fühlen lernen, das Gemeinjchaftsleben fich immer eigen= 
thümlicher ausprägte und feine Ränder gegen außen ſich verhär- 
teten. So ward dem heilsbegierigen Jünger, der in den Orden 
eintreten wollte, vor der Aufnahme ein furchtbares Gelübde ab- 
verlangt: „den Brüdern nichts zu verheimlichen, Andern aber 
nichts zu verrathen, auch wenn es das Leben koſten jollte. Die 
Lehre des Bundes Niemandem auf anderem Wege mitzutheilen, al3 


17,4. 5. Ganz diefelbe Vorftellung findet fih Jubil. 14. Göttg. Jahrb. 
1850. p. 1., auch Cap. 5. 1849. p. 242. — 298,2. — 39,4 — # Philo, 
Frankf. Ausg. 876. — 5 Lipsius, Bibellex. 2, ©. 186. — ® Ant. XVIII; 1,5. 
— 7 Ant. XVIII; 1, 5. Dagegen finden wir Bell. I; 3, 5 noch Efjäer im Tempel. 
— 8 Ant. XVIII; 1,5. 
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er fie jelbft erfahren... Die Bücher des Ordens aber und die 
Namen der Engel heilig zu bewahren“.! Das war der Eid, mit 
dem man in den Orden eintrat, um fid) dann nie mehr zu einem 
Schwur herbeizulafien. 

Jener Schwur hatte aber auch einen ethiſchen Inhalt, der 
immerhin eine Wendung nad dem Innern und die Erkenntniß 
des Ordens bezeugt, daß neben der levitiichen Reinheit auch ein 
gereinigtes Herz von dem Gejeße verlangt tverde, denn der Novize 
ſchwur zugleich, „Gott zu ehren, gegen Menſchen Gerechtigkeit zu 
üben, Niemanden, weder aus eigenem Antrieb, noch auf fremden 
Befehl zu verlegen, ftet3 den Ungerechten zu hafjen und dem Ge- 
rechten beizuftehen; Treue gegen Jedermann, beſonders gegen die 
Obrigkeit üben zu wollen, denn Niemand habe Gewalt, fie ſei 
ihm denn von Gott gegeben. Auch die Wahrheit zu lieben, Lügner 
zu entlarven, die Hände von Diebftahl und das Gewiffen von 
unrechtem Eriverb rein zu halten“. Dieje Wendung nad Innen ift 
e3, um derettwillen man das Eſſäerthum immerhin die Morgenröthe 
des Chriſtenthums nennen mag, weil troß der fanatifchen Ueber— 
treibung der äußern Reinheit ſich hier doch ftärker ala fonft in 
diejer Zeit das Bewußtjein offenbart, das Sittliche jei außer jener 
Summe von Keiftungen vor Allem auch eine Verfaſſung des 
Gemüths. ZTroß der eigenthümlich materiellen Anſchauung von 
der Beichaffenheit des Böſen übertrifft der Orden damit Alles, 
was an wahrer Sittlichkeit in den lebten Jahrhunderten im reis 
des jüdijchen Lebens producirt tworden war. Auch gibt ihrer jonft 
rohen Askeſe das doch einen höheren Werth, daß fie nicht blos 
ein Lohndienft um äußern Preis war, wie bei den Pharifäern, 
jondern daß fie ein vollfommenes Gleichgewicht des innern Men— 
ichen ſchaffen und die geiftige Welt mit ftarfen Dämmen ficher 
jtellen wollte vor dem Sereinfluthen des finnlichen Lebens, um 
jo das menschliche Herz zum Empfang der göttlichen Nähe würdig 
zu bereiten und jene vollkommene Windftille der Seele herbeizu- 
führen, bei der der Menſch die leife Stimme göttlicher Offenba- 
rungen zu vernehmen im Stande jei. Die Beichaffenheit des innern 
Menichen war zum erften Mal zum Ziel der Religion erflärt 
und da3 war immerhin ein großer Gedanke. Während die Pha- 


I Bell. II; 8, 7. 
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rifäer alle höchſten HeiligthHümer der Theofratie in ihrem Partei— 
fampf hin und her zerrten, keimte hier abjeit3 von den Heerjtraßen 
ein anderes Leben, das reinere Früchte brachte, weil es fich auf 
die innere Wiedergeburt und die Bejchneidung der Herzen bezog, 
und nicht auf Theofratie, Tempel und Politik. Die Aehnlichkeit 
mit dem Chriſtenthum liegt demnach nicht in den Inſtitutionen, 
aber der ftille und andächtige Geift, der die Gemeinſchaft durch— 
weht, die priefterliche Weihe und liturgiſche Freierlichkeit des Lebens, 
das „tägliche Sabbathfeiern“, das auch das deal der erjten chrift- 
lihen Gemeinden war, leiht ihnen eine gewifje Achnlichkeit mit 
denen, die nach ihnen die Stillen im Lande waren, wenn auch 
ihre dogmatiſchen Vorausfegungen von denkbar entgegengejeßter 
Beihaffenheit find. 

Bon einer Seite her freilich Hat die evangelifche Leberlieferung 
jelbjt beide Erjcheinungen recht nah an einander gerüct, indem 
Markus fein Evangelium mit den Worten beginnt: „Das Evans 
gelium von Jeſus Ehriftus, dem Sohn Gottes, nahm damit feinen 
Anfang, daß Johannes in der Wüſte taufte”“. Sp wird uns ber 
Verlauf diefer Geihichte nochmals in die Wüfte Juda zurückführen. 


Bierter Abſchnitt. 


Beitlage und Beitbewußtfein feit Beginn 
der Römerherrſchaft. 


Il. Der Gegenſah der Nationalitäten. 


Die eigenthümliche atmofphäriiche Spannung, die fo drüdend 
auf dem Judenthum der neuteftamentlichen Zeit lag und mehrere 
Geſchlechter in der Erwartung bevorftehender Weltkataftrophen 
erhielt, war wejentlic durch das Aufeinandertreffen zweier Volks— 
individualitäten veranlaßt, die durchaus entgegengejegten Polen 
angehörten. 

Es gibt in der Geſchichte wenig jo eigenthümliche Gegenſätze 
twie den zwiſchen Rom und Jeruſalem, der von nun an Jahr: 
hunderte lang die geiftige Welt bewegte. Die Rüdfichtslofigkeit 
logiſcher Conſequenz auf der einen und die Gluth religiöjer Be— 
geifterung auf der anderen Seite traten in beiden Nationen ſich 
ichroff gegenüber, und als zwiſchen ihnen der Kampf entbrannte, 
der Anfangs für einen gleihgültigen Grenzkrieg galt, da ftellte 
fih bald heraus, daß zwiſchen dieſen hiſtoriſchen Mächten ein 
Frieden nicht denkbar jei. Nachdem die Siege des Pompejus auch 
Paläftina dem römiſchen Adler unterworfen hatten, hatte e8 Rom 
verſucht, den neugejchaffenen Vafallenjtaat fi langſam zu ajfimi- 
liren. Allein die römische Staatskunſt traf hier auf einen Wider- 
ftand, den fie weder an den Ufern des Rheins, noch an den Ge- 
ftaden des Nil hatte kennen lernen. Die Gejchichte der lebten 
Jahrhunderte hatte dies Volk dazu erzogen, in jeinem väterlichen 
Braud jein Ein und Alles zu jehen. Aus den Drangjalen des 
Erils, aus der Zudt der Propheten, aus den Nöthen der makka— 
bäijchen Freiheitskriege war ein Volk hervorgegangen, deſſen ganzes 
Leben in eins gewachſen war mit dem Gefeß; ein Wolf, defjen 
Weiber lieber unerhörte Martyrien erduldeten, ehe fie unreine 
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Speiſe genofjen, und deffen Männer lieber ihren Naden den Waffen 
der Feinde ſchutzlos preisgaben, als daß fie am Sabbath den Knauf 
des Schwertes berührt hätten.! Das ganze öffentliche Leben war 
hineingegofjen in dieje religiöjen Formen. Nichts war des Ein- 
zelnen Willkür überlaſſen. Vom Yahresanfang bis zum Jahres- 
ende waren Feſte und Gebräuche, waren die Tage der Arbeit und 
der Ruhe, waren die Gebete und Lieder, Reinigungen und Luftra= 
tionen, waren die Waſchungen und jelbjt die Speifen dem Ein- 
zelnen vorgezeichnet Stunde für Stunde? In der genauen Er— 
füllung diefer Gebote befteht für den Einzelnen die religiöfe Weihe, 
die Gerechtigkeit des Geſetzes, die levitiiche Reinheit, ohne die er 
feinen Theil hat an den Segnungen der Theofratie. Daher die 
peinliche Reinheitsangft, die alle Stände beherrſcht. Selbſt der 
gemeine Jude meidet die berunreinigenden Wege der Heiden und 
der Samariter Städte, der Pharijäer meidet die gemeine Menge, 
der Ejjäer meidet die ganze Menjchheit, und jelbft die Genofjen 
de3 eigenen Bundes find ihm nicht alle rein. 

Durch all diejfe Bräuche und Uebungen jcheint dem Juden 
über das Land jelbjt eine heilige Weihe gegofjen. Eine religiöfe, 
nicht eine patriotifche Empfindung ift e8 darum, mit der er fein 
Vaterland anſchaut. Der Boden ift ihm ein Heiliger Boden durch 
das Zehnten feines Ertrags, die Städte find ihm gereinigt durch 
den Ausſchluß alles Unreinen, Jerujalem ift geweiht durch das 
tägliche Opfer, und über all diefen Stufen von Heiligkeit erhebt 
fi) der Tempelberg mit feinen Höfen und zu oberjt das Aller- 
beiligjte, wo Gott perjönlich wohnt? Bei diefer myſtiſchen Vor— 
jtellung, die der Jude von dem geweihten Boden Paläjtinas hatte, 
war es ihm mehr als ein nationales Unglüd, es var eine religiöje 
Schändung, daß die Füße der Heiden den heiligen Boden von 
Jeruſalem treten jollten und ihre Gräuel in dem geweihten Um— 
freis der Städte ausüben. Ja es läht fich leicht ermeſſen, welche 
Empfindungen ihn bewegten, wenn ex, der jelbft im Umgang mit 
den Volksgenoſſen eine jolde Menge von Reinigungen, Waſchun— 
gen und Luftrationen nöthig hatte, num Hülflos Tag für Tag der 
befledenden Berührung der Heiden preisgegeben war. Denn wie 





! Apion 1, 8; 2, 30. 38, — 2 Apion 1, 22 u. 2, 17—25. — 3 Chelim 1, 
6 fi. bei Jost, Gesch. des Judenth. 1, 135. 
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viele Römer werden es gewejen fein, die mit dem Hauptmann 
von Kapernaum zu den Lehrern ſprachen: „Ich bin nicht würdig, 
daß Du unter mein Dach geheſt und ich habe mich ſelbſt nicht 
wirdig geachtet, Dir nahe zu treten.“““ Und doch war gerade 
darin das Volk jo unendlih empfindlich, jo dat feines Weibes 
Sohn Priefter werden Eonnte, das in Kriegsgefangenſchaft der 
Heiden gerathen war und dadurch den Verdacht der Unreinheit 
und heidniichen Abſtammung auf ihre Kinder vererbte.? Wie mußte 
da Entjeßen den jüdiſchen Mann ergreifen, wenn in das Aller- 
beiligfte, das jelbft der Hohepriefter nad) tauſend und aber taufend 
Weihen nur ein Mal im Jahr betreten durfte, wenn in diejen 
furchtbaren Raum ein Pompejus mit feinen römischen Offizieren 
eindrang, höhniſch die fahlen Wände desjelben mufterte und ita- 
lieniſche Flüche den Gott läfterten, deffen Namen auch nur aus- 
zuiprechen dem Israeliten verboten war. 

Wie ein furchtbarer Fluch Tag das Alles auf dem Herzen 
des Volks; die Rabbinen Hagen, daß, jeit der heilige Bann ge- 
brochen jei, die Blumen ihren Duft, die Früchte ihren Geſchmack, 
die Felder ihren Ertrag verloren hätten;? die Patrioten aber 
betrachten mit glühenden Augen die römiſchen Poften, die neben 
dem Tempel ihre Standarten aufpflanzen und durch ihre Gräuel 
Jehova's Zorn über das Land herabziehn. Dazu fam denn, daf 
die Römer jelbjt nichts thaten, was der jüdiſchen Empfindlichkeit 
ihre Anwejenheit einigermaßen hätte erleichtern können. Denn 
was das Schlimmfte war an diefen Verhältniffen: beide Völker 
veritanden fich nicht. Die Römer haben es nie begriffen, was 
dieje theofratifche Welt mit ihren Seltfamfeiten, mit ihren das 


! Lue. 7, 6. — ? Apion 1, 7. Ant. XIII: 10, 5. — 3 Mischna Sotah 
9, 12—5. Auszüge bei Gfrörer, Jahrh. d. Heils, 2, 196. Vgl. namentlich das 
Wort Rabbi Simeons, des Sohnes Gamaliels: „Von dem Tage, da der Tempel 
zerftört worden, ift fein Tag ohne Fluch, der Thau des Segens fällt nicht mehr, 
und der Geſchmack der Früchte iſt dahin,“ und die Variationen darüber. Das Motiv 
ftammt aus 1 Mac. 1, 21—28. Bgl. auch Psalt. Salom. 17, 25 ff. Das Gegen- 
theil davon find die gejegneten Tage der Pharifäerherrichaft unter Salome-Alerandra. 
Von ihnen heißt e8 Taanith 23a bei Derenbourg 111: „damals fiel der Regen 
an den Sabbathuorabenden, jo dab die Weizenförner jo groß wurden wie Nieren, 
die Gerftenlörner wie Dliventerne und die Linfen wie Groſchenſtücke (Golddenare). 
Die Schriftgelehrten jammelten jolche Körner und bewahrten Proben davon auf, um 
fünftigen Geſchlechtern zu zeigen, wohin die Sünde führt.“ 
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ganze Leben umfpannenden Gewohnheiten bedeuten wolle. Ihr 
eigenes Staatsleben war auf äußere Zweckmäßigkeit und innere 
Logik, kurz auf rein praftifche Rüdfichten gebaut und berechnet, 
das theokratiſche Staatsweſen dagegen war durchaus ideell, Symbol 
eines Gedankens und nur zu verjtehen aus dem Zujammenhang 
einer ganz beftimmten Weltanfhauung. Wer diefen Zuſammen— 
bang nicht zu begreifen, diefen Schlüffel nicht zu finden vermochte, 
dem mochte leicht die ganze Theofratie ala eine Ausgeburt rabbi- 
niſchen Aberwitzes, als ein munderliches Gewebe abenteuerlicher 
Thorheiten erſcheinen, und wenn er auch den beiten Willen mit- 
gebracht hätte, ex hätte doch beleidigen und verlegen müfjen, aud) 
da, wo er ed am wenigſten dachte und denken konnte. 

Leider war von ſolchem quten Willen aber überhaupt nichts 
zu verfpüren. Pompejus hatte mit der Schändung des Tempels 
begonnen, und feine Nachfolger hatten dem Volke feine von allen 
den Erniedrigungen erſpart, die die Knechtſchaft mit fich bringt. 
Sie hatten den Mörder des makkabäiſchen KHönigshaufes, den 
Freund der verhaßten Samariter, dem Lande zum König gejekt. 
Ihre Procuratoren hatten das Land ausgejogen bis auf's Mark, 
das Volk gepeinigt bis aufs Blut und auf Schritt und Tritt 
der nationalen Empfindlichkeit in’s Angeficht geichlagen. 

Kein Wunder, dab da die Rabbinen in Rom das vierte Thier 
des Danielbuches erkannten, „das Thier mit eifernen Zähnen und 
ehernen Klauen, das um fich frißt, zermalmt und das heilige 
Volt unter feine Füße tritt“! „Du bift die Beſtie, läßt einer 
der lebten Sprecher dieſer Zeit, der das Aeußerſte und Schwerfte 
erduldet hat, den Meffiad zum römischen Adler jprechen, twelche 
von den vier Beftien übrig ift, die ich in meiner Welt hatte herr- 
chen laflen, und zu dem Ende, daß durch fie das Ende diejer 
Zeit fomme... Du haft das Land nicht: mit Recht gerichtet; 
denn Du haft die Friedſamen bedrängt, die Ruhigen verlekt, die 
Verläugner geliebt, die Treuen gehaßt, und die Burgen derer 
zerftört, die Frucht brachten, und die Mauern derer, die Dich 
nicht verleßt haben. Und deine Schändlichkeit ift aufgeftiegen zum 
Höchſten und dein Mebermuth zu dem Starken... . deßwegen ſollſt 
Du zu Grund gehen, du Adler, und deine fürchterlichen Flügel 


! Dan. 7, 19, 
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und deine grundichlechten Schwingen, und deine verruchten Häupter 
und deine durchaus jchändlichen Krallen, und dein ganz verruchter 
Leib, auf daß das ganze Land Erquidung finde und frei werde 
von deiner Gewalt und auf Geriht und Barmherzigkeit deſſen 
hoffe, der es geichaffen hat.“ ! 

Einer ſolchen ertremen Betrachtung des Gegners von Seiten 
des Judenthums ftand auf der Seite des Sieger das Stärffte 
gegenüber, was die Menjchenbruft an Hohn, Verachtung und Ge- 
ringſchätzung zu empfinden vermag, eine Reihe von antipathijchen 
Gefühlen, die in gleihem Verhältniß mit dem jüdiſchen Haß von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt fich fteigerten. Die Römer kannten das 
Judenthum vornehmlich aus dem Gebahren der Judengemeinde 
Roms, die fi) aus freigelaffenen Kriegsgefangenen des vorigen 
Jahrhunderts gebildet hatte. 

Der Sklavenmarkt jener Nahre brachte eine Unzahl Juden, 
allein die Käufer machten mit ihnen jchlechte Geichäfte und wußten 
in Bälde nicht, was fie mit diefer Waare beginnen follten.? Die 
zäh an ihrem Geſetz fefthaltenden Knechte waren allzu Läftige 
Hausgenofjen, die man um niedern Preis frei ließ, da fie ſich ala 
liberti vielleicht nüßlicher machen fonnten.? So gab es bald auch 
Juden mit römischen Bürgerrecht. Die Zahl der großen jüdijchen 
Geſchäfte fing an fich zu mehren und bald hatte man dieje große 
Judengemeinde unter die unerträglichften Plagen des hauptftädti- 
chen Lebens zu rechnen. 

Die Umfrage nad) dem Urjprung der eigenthümlichen jüdischen 
Gebräuche führte die Herrn der Hauptftadt an die trübe Duelle 
der alerandrinifchen Judenmährchen, und wir jehen, wie jelbft die 
erſten Geifter Roms gläubig die abjcheulichen Fabeln nacherzählen, 
die die Bosheit der alerandriniihen Judengegner erfonnen hatte 
und an denen jedes Wort blasphemiſch war. Dabei konnte das 
heidnifche Altertum die Verehrung eines bildlofen, unausfpredh- 
lihen, unſichtbaren Gottes und die Verwerfung aller National- 
götter nicht ala Religion gelten lafjen. 

Die Billigften ließen noch dahingeftellt, wer dieſer bildloje 
Gott der Yuden jei,? während Strabo meint, „die Juden bezeich— 
! Esra 11, 38-46. — 2 Cie. pro Flaceo 28, 69. Bell. I: 11,2. Apion 1, 7. 


Philo, leg. Mang. 1014. — 3 Vita 3. — + Dio Cass. 37, 17. „Hyrkan und Ariftobul 
jerfielen über das Prieftertfum ihres Gottes: ög ris more ovrög doriw.“ 
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nen als Gott, was wir Himmel und Weltgebäude und die Natur 
der Dinge nennen“, wovon man allerdings vernünftigerweife kein 
Abbild zu machen vermöge.! In diefem Sinn fpottet auch Juvenal: 
„Einige, wenn fie gezeugt ein Sabbath ehrender Vater, 
Beten die Wollen allein und des Himmels göttliche Macht an.“? 


Ein unfichtbares Weſen aber zu verehrten jchten den Römern 
ein monjtröjer Aberglaube und eine unerhörte Leichtgläubigfeit. 
„Credat Judaeus Apella!“ 3 jagte darum das Sprüchwort. Aud) 
Gicero nennt ihre Religion in rhetoriſcher Entrüftung eine barbara 
superstitio.* Selbſt, daß die Juden VBorbedeutungen gegenüber 
feine Schugmaßregeln ergreifen, veranlaßt Tacitus zu dem Aus- 
fall: „Wunderzeichen durch Schlachtopfer zu fühnen, hält diejes 
dem Aberglauben ergebene und der Religion abgeneigte Volk für 
unerlaubt“.5 So erichien das Volk, das fein ganzes Leben in den 
Dienft jeines Glaubens gejtellt hatte, wie fein anderes, den Rö— 
mern als religionslos, weil es ſich jeder Analogie mit heidnijchen 
Religionen entzog. Man konnte wohl andere Götter ertragen, aber 
die Beratung aller Götter ſchien unerträglich, weßhalb Plinius 
ihren Glauben geradezu eine Beihimpfung der Gottheit nennt.® 
Dazu konnte man die Abjonderung der Juden, ihre Furt vor 
der Berührung mit heidniſchem Leben ihre wunderliche Worficht 
im Verkehr ſich nicht anders erklären als aus einem furchtbaren 
Gelübde, alle Menjchen zu haſſen und nur Glaubensgenofjen hülf- 
reich und gewärtig zu fein. 

„Keinem zu zeigen den Weg, der nicht anbetet Dasjelbe, 

Und nur Bejchnittene hin zur gejuchten Quelle zu führen.*? 
So hat auch Tacitus ihre Abjonderung aufgefaßt. „Unter ihnen 
jelbft, jagt ex, herrſcht hartnädiges Zufammenhalten und bereit: 
twillige Freigebigkeit, aber gegen alle Andern feindjeliger Haß. 
Nie ſpeiſen, nie Schlafen fie mit Fremden. . . . .. Wer zu ihnen 
übertritt, den unterrichten ſie in Verachtung der Götter, Ver— 
1 16, 2. — 2 Sat. 14, 95. — 3 Hor. Sat. I; 5, 100. — * Pro Flacco 28. 
5 Tac. Hist. 5, 13. — 6 Dem großen Naturforſcher ſchienen fie namentlih darum 
eine „gens contumelia deorum insignis“ zu jein, weil fie die Urt von Datteln, 
die man in den Tempeln brauchte, „Chydäen“, Dreddatteln nannten. Hist nat, 
13, 9. Daß übrigens die Juden wirklih dem Polyiheismus mit ſcharfer Zunge 
zujegten, und darum mit einem gewiffen Grund Feinde der Götter genannt wurden, 
ift aus den Apofryphen hinlänglich Har. Vgl. aud die Erzählung Ap. 1, 22, — 
° Juv. Sat. 14, 103, 
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läugnung des Baterlandes, Geringihäßung der Eltern, Kinder, 
Geſchwiſter“. Noch pathetiicher ließ während des jüdischen Krieges 
Apollonius von Tyana fich vernehmen. „Die Juden, orafelte er, 
waren längjt. abgefallen, nicht von den Römern allein, jondern 
von den Menjchen überhaupt, denn ein Volk, das ein ungejelliges 
Leben erfand, fich des gemeinjamen Tiſchs mit Andern enthält, 
jowie der Trankopfer, der Gebete, der Rauchopfer, ein jolches Volt 
fteht weiter von und ab als Suja und Baltra und die noch 
weiter hin wohnenden Inder“.“ 

Man fieht, den Römern war dies jüdische Weſen im tiefften 
Innern zuwider. Die finguläre Sitte, die ganze Abjonderlichkeit 
des Lebens ſchien nur da, um das jüdische Volk mit jedem andern 
zu entzweien. „Um fich des Volks in’s Künftige zu verfichern, 
gab Moſes ihnen neue, aller menſchlichen Sitte zumwiderlaufende 
Gebräuche. Bei ihnen ift unheilig, was bei uns heilig, dagegen 
geftattet, was bei uns abjcheulich ift“.? Den Sabbath vermochte 
man fi noch aus der natürlichen Neigung des Menjchen zum 


Müffiggang zu erklären. Sp entjchuldigt Juvenal die jungen Juden: 
.. 0. „Der Bater ift Schuld, der ſteis am fiebenten Tage 
Faul war und vom Gejhäfte auch nicht das Geringfte berührte.“ 3 


Alle andern Sitten aber jchienen dem Römer lediglich abge- 
ihmadt, das Volk unverftändli und Judäa das Land der Narren: 
2... „wo das Sabbathfeft nadtfühige Könige feiern 
Und man dem alternden Schwein von jeher Gnade gewährte,“ * 

oder aud: 

„wo fie halten für gleich mit menjchlichem Fleiſch das der Schweine.” 5 

Der Widertwille gegen dieje dem römischen Verſtand durchaus 
unbegreiflihen Einrichtungen fteigert ſich bei Einzelnen, wie bei 
Tacitus, zu einem faſt dämoniſchen Haß gegen die ganze Race. 
Bei der Erzählung der Annalen, daß Ziberius den zu Soldaten 
ausgehobenen Juden der Hauptftadt, nach feiner boshaften Weife, 
die ungejundeften Stationen angewieſen habe, fügt er die gehälfigen 
Worte Hinzu: „Singen fie am Klima zu Grunde, jo war der 
Schaden zu verſchmerzen“.“ So tarirt auch Apollonius von Tyana 
den Werth der Juden. „Wenn Einer, jagte er in Mlexandrien 





1 Philostr. Ap. 5, 33. — ? Taeit. I. c. — 3 Sat. 14, 105. — 4 Juv. 
Sat. 6, 159. — 5 Juv. Sat. 14, 98. — ® Ann. 2, 85. ®gl. Ant. XVII; 3, 5. 
Sueton, Tib. 86, 
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zu Beipafian, vom Kriegsihaupla kam und von dreißigtaujend 
Juden erzählte, die duch Dich gefallen wären und wiederum von 
fünfzigtaufenden in der folgenden Schladt, nahm ich den Erzäh— 
lenden bei Seite und fragte ihn mit Vorfiht: was aber macht 
der Mann, denkt er nicht auf Wichtigeres ala dieſes?“! Noch 
draftijcher freilich ift und der höchſte Gipfel des Judenhafles, was 
bereitö nad) Ablauf unjerer Zeit Ammianus Marcellinus von 
Mark Aurel erzählt: Der Kaiſer habe auf der Durdjreife nad 
Aegypten in Paläftina aus Ekel über die ftinfenden und lärmenden 
Juden ſchmerzvoll ausgerufen: „Ob Marktomannen! Ob Quaden! 
Oh Sarmaten! endlich habe ich doch Leute gefunden, die noch 
unter euch find“ !? 

Indem jo den Römern jedes Verſtändniß für die jüdijchen 
Sitten abging, konnten fie auch unmöglich das Verhalten der 
jüdiſchen Bevölkerung richtig würdigen. Man kann fich fein jchie- 
feres Urtheil denken, als das, das beiſpielsweiſe Tacitus über den 
heroiſchen Kampf der Maflabäer gegen den tollen Antiohus und 
über die glänzende Zeit der Maffabäerherrichaft fällt. „Antiochus, 
jagt er, ftrebte den Juden ihren Aberglauben zu benehmen und 
griehiihe Sitten zu geben, ward aber an Berbefjerung diejes 
häßlichen Volks durch den Partherkrieg verhindert... Weil num 
die Macedonier geſchwächt, die Parther noch nicht zu Kräften ge- 
langt und die Römer entfernt waren, ſetzten die Judäer jelbft 
fi ihre Könige, welche ſich erfühnten, Bürger zu verjagen, Städte 
zu erobern, Brüder, Gattinnen, Eltern zu ermorden und Anderes 
bei Königen Gemwöhnliches zu verüben; den Aberglauben jedod) 
begünftigten fie, weil fie die priefterlihe Würde zugleid an ſich 
gerifien Hatten”.? Unter jo beiwandten Umftänden findet Tacitus 
es ganz jelbftverftändlich, da Pompejus „jure belli* den Tempel 
betreten habe und findet auch fein Wort des Lobes dafür, daß 
die Juden lieber ihr Leben hingegeben, als Caligula's Bildniß in 
ihrem Heiligthum geduldet hätten.‘ 

Wie wir die religiöje Empfindlichkeit der Juden haben kennen 
lernen, konnte ein Auftreten, das ſolche Gefinnungen gegen ihre 
Heiligthümer auch nur von ferne durchblicken ließ, fie nur zum 
leidenſchaftlichſten Widerftand herausfordern. 


1 Philostr. Ap. 5, 33. — ? Amm. Marcell. 23, 2. — 3 Hist. 5, 5. — 
4 Hist. 5, 9. 
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In Israel ftand man von Haus aus keineswegs mit dem 
gleichen Widerwillen den Römern gegenüber. Der Orientale, wenn 
ihm auch im tiefiten Grund jeines Wejens die römische Zucht 
und Disciplin des Gedanfens ſowohl als der Verwaltung uner- 
träglid war, hatte do eine hohe Achtung vor den römischen 
Leiftungen. Die Makkabäer hatten es fich zur Ehre gerechnet, „amiei 
et socii populi Romani“ zu heißen.! Noch zu Johannes Hyrkans 
Zeiten (135 —106) war man in Israel voll Anerkennung für die 
Thaten der Römer. „Judas hörte von den Römern, jchrieb da- 
mals der Verfaſſer des erſten Makkabäerbuchs,“ daß fie tapfer 
wären, und wie ſie Gefallen hätten an Allen, die ſich zu ihnen 
hielten, und denen, welche zu ihnen fämen, Freundſchaft veriprä- 
chen, und daß fie tapfer wären. Und man erzählte ihm ihre Kriege 
und die tapfern Thaten, die fie gegen die Gallier getan, und 
fie überwältigt und unter Zinsbarfeit gebracht, und was fie im 
Lande Spanien gethan, daß fie ſich der Gold» und Silberberg- 
werke daſelbſt bemächtigt, und wie fie das ganze Land überwäl— 
tigt durch ihre Klugheit und Standhaftigfeit, obſchon das Land 
jehr weit entfernt von ihnen ſei, und die Könige, die vom Ende 
der Erde gegen fie gefommen, bis fie fie aufgerieben..... und 
bei all dem hätte fich feiner von ihnen die Krone aufgejeht und 
den Purpur angethan, um darin zu ftolziren“. 

Die Judenſchaft Alerandriens freilich hatte ſich die römiſche 
Freundſchaft jchon damals mehr aus der Nähe bejehen,? und jener 
Dichter der Sibylle, der ungefähr um's Jahr 140 der Städte- 
jungfrau drohte, ihre Haare würden verjchnitten und fie jelbjt zur 
Erde geworfen werden, und dann in die denkwürdigen Worte aus- 
brach: Kai “Puun diun,t er würdigte die Sachlage richtiger als 
unjer makkabäiſcher Hiftoriograph, der in Rom nur den mächtigen 
Partner der gegen Syrien gerichteten Politik jeines Hofes ver: 
ehrte. Spätere Gejchlechter machten e8 auch den Makkabäern zum 
ſchweren Vorwurf, daß fie fi) überhaupt mit den Römern ein- 
gelafjen hatten.“ Daß in Israel jelbjt ein gleicher Umſchlag der 
Anfichten jo raſch eintrat, ift die Schuld des Pompejus, der das 


11 Mac. 15, 15. — 2 1 Mac. 8, 1 ff. — 3 Sib. III, 295—488. — # Sib. 
III, 364 bei Friedlieb p. 66. Bgl. aud die Einſchaltung III, 464—470. — 
5 Mose Proph. 8. ®ei Volkmar p. 9. 
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Land in einer verrätheriichen Weije üiberfiel und befeßte, um dann 
in plumpem Uebermuth das Heiligthum der Nation zu fchänden, 
und, begierig einen Wagen weiter in feinem Triumphzug aufzu= 
führen, die KHönigsfamilie, die ſich vertrauensvoll in feinen Schu 
begeben hatte, der römischen Plebs in Ketten vorführte. Unter 
dem Eindrud diefer Gewaltthaten dichtete ein Patriot jene joge- 
nannten ſalomoniſchen Pjalmen, die die Art, wie Pompejus fich 
einſchlich und das verrätherifche Doppelfpiel feiner Politik mit Ent- 
rüftung zeichnen. 

Tiefer, als man in Rom ahnte, hatte Pompejus die jüdiſchen 
Gefühle verlegt, während Cicero des großen Imperators Weisheit 
pries und ihm es hoch anrechnete, daß ex nicht auch noch den 
Korban in Beichlag gelegt habe! Nur Wenige vermochten ſich 
mit Joſephus jpäterer Weisheit zu tröften, daß das Heiligthum 
dem Römer wenigſtens einen großen Eindrud gemacht haben 
müfje? Dem gemeinen Mann war hart an’3 Herz gegriffen, und 
die folgende Zeit war nicht dazu geeignet, den Stachel aus der 
Wunde zu nehmen. j 

Allerdings war man nad) der langen Schredensregierung des 
Herodes und der kurzen des Archelaus im Jahre 7 in Judäa 
wieder zu dem Glauben geneigt, eine unmittelbare Unterjtellung 
unter den Kaiſer jei der Lage eines Vaſallenſtaates vorzuziehen. 
Kaum aber war dieje Befigergreifung vollzogen, kaum war die 
Weiſung ergangen, dat Hinfort öffentliche Documente nad) den 
Regierungsjahren der Kaiſer ausgeftellt jein jollten, kaum thaten 
die neuen Behörden die erften Schritte, die die Möglichkeit einer 
Adminiftration nach römischen Grundfägen begründen follten, jo 
zeigte ſich auch, wie abjolut unverträglich jüdiſche Orthodorie und 
römische Verwaltung ſich zu einander verhielten. Um fich ein 
Bild von der Steuerkraft des Landes zu verfchaffen, ordnete der 
Proconful von Syrien, PB. Sulpicius Quirinus und fein Procu— 
rator Coponius eine Volkszählung und erftmalige Katajterver- 
meflung an. Bon römiſchem Standpunkt war das eine durch— 
aus natürliche Sache, allein die Rabbinen erflärten, eine jolche 
Schatzung ſei gejegwidrig und bringe die Peft. Es läßt ſich leicht 
vorftellen, mit welchen Mienen die römiſchen Beamten die Zu- 





t Pro Flacco l. c. — ? Jos. Ap. 2, 7. 
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muthung werden aufgenommen haben, um eine allgemeine Seuche 
abzuwenden, al3 Sühne für jeden Kopf einen halben Sedel an 
den Tempel zu bezahlen,! oder ftatt einer Volkszählung nad) den 
Regeln der Statijtif eine Schäßung nad der Zahl der im lebten 
Frühjahr zu Jerufalem geſchlachteten Paſſahlämmer vorzunehmen 
und dieje den Steuerregiftern zu Grund zu legen.” Allein nad) 
dem alle diefe Bedenken im Blut von taufend Patrioten erträntt 
worden waren, war man um feinen Schritt weiter gelommen. 
Das jüdiſche Gejeß kannte nur Abgaben und Steuern für reli- 
giöje Zwecke, und nad) der Anjchauung der Rabbinen beruhte eben 
darauf die Heiligkeit des Landes, daß jedes Feld und jede Wald- 
flur ihren Zehnten oder ihr Gabholz zum Tempel beitrug. Wie 
aber jollte die Weihe des Landes beftehen, wenn der heidnijche 
Kaijer neben Jehova von den gleichen Producten Steuer empfing? 
So erhob fi die neue Frage: „it es erlaubt, dem Kaijer zu 
ſteuern?“ Auch dieje Frage der Pharijäer nach dem Zinsgrojchen 
mußte mit dem Schiwert ausgefochten werden, um dann doch immer 
twieder die Herzen der Bevölkerung zu beängftigen. Die Römer 
aber erfaßte ein wahrer Grimm auf diejes Land, deffen Lehrern 
da3 Steuerzahlen unter den Begriff der Sünde fiel, denn nachdem 
man das römische Steuerſyſtem durchgeführt hatte, war damit erſt 
reht ein Ort für fortwährende Reibung zwiſchen theofratiichen 
und römischen Einrichtungen geichaffen. Jedes Zollhaus und jede 
Brüdenftation wurde nunmehr eine Klippe, an der die Gejeestreue 
jcheiterte, oder ein Schlachtfeld, auf dem fie einen rühmlichen Kampf 
bejtand.® 

Dazu kam, daß das römische Steuerſyſtem in der That nicht 
die glänzendite Seite der Reichsverwaltung war, jo daß der prin- 
cipielle Widerftand allerdings auch feine ſehr praftiiche Bedeutung 
hatte. Bekanntlich hatten alle römiſchen Provincialen zwei directe 
Abgaben zu entrichten: Kopffteuer und Grundjteuer.? Die Kopf- 
fteuer war eine Vermögensfteuer, in der nur diejenigen Gegen- 
ftände nicht berechnet twurden, die der Grumdjteuer unterlagen. 
Ein eigener Genfus beftimmte ihre Höhe. In Syrien und Gilicien 





1 Exod. 30, 13. — ? Bell. VI; 9, 3. — 3 Das Nähere fiehe unten. — 
4 ®ol. Bosse, Finanzwesen im römischen Staat, 1, 259 ff. und Höck, Römische 
Geschichte. I, 2. 8. 200 ff. 
Hausrath, Zeitgeſchichte. 1. 3. Aufl, 12 
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betrug fie ein Procent des Vermögens.! Die zweite Hauptabgabe 
war die Grundftener. Während die Domänen bei der Einver- 
leibung dem Fiscus zufielen, verfiel dad Grundeigenthum der 
Privaten der Grundfteuer. Diejelbe beftand im Zehnten vom 
Getreide und in einem Fünftel des Weins und Obſtes. Einge— 
trieben wurde Ddiejelbe durch die publicani, die den Ertrag in 
Rom von den Genjoren auf ein Luftrum gejteigert hatten. Neben 
dieje doppelte Steuer traten aber noch außerordentliche Leiſtungen 
bei Getreidemangel in Italien, indem dann Korn zu beftimmten 
Preifen geliefert werden mußte. Dazu hatte der Procurator in 
Cäſarea Naturallieferungen für jih und fein Gefolge in Anjprud) 
zu nehmen, die meiftens in Geld entrichtet wurden und der Will- 
für und Erpreſſung weiten Spielraum ließen. 

Dazu fam denn weiterhin noch, daß die Zölle römifches 
Staat3eigenthum wurden, und Grenzzoll, Brüdengeld, Weggeld, 
ſtädtiſches Octroi nicht nur für Rom in Beichlag gelegt, jondern 
auch nad Willkiir vermehrt und erhöht wurde.“ Auch diefe Steuer 
wurde durch die Publicani beigebracht, die die Ausbeutung diejes 
Regals erjtanden und an Unter-Zöllner verpachteten. Stetige Be- 
läftigung des Verkehr war natürlich die Folge eines Syſtems, 
das den Eigennuß jo ſtark herausforderte, indem jeder Zöllner 
für den eigenen Beutel arbeitete. Zwar beugte man durch dieſe 
Einrihtung der Steuerverpadgtung allerdings der Defraudation 
inſofern vor, al3 die Staatskaſſe unmittelbar zu ihrem Sat kam, 
aber man erichöpfte dafür um jo gründlicher die Steuerkraft, denn 
jeder der Pächter und Mittelpächter mußte feinen Vortheil haben, 
und ſchließlich trug allein der Provinciale die Koften. Statt daß 
aljo durch die Steuer die VBerwaltungstoften beftritten worden 
wären, wurden diejelben vielmehr thatſächlich dem Beſteuerten 
nochmals aufgerechnet. Die Provinz war aber um jo jehußlojer 
jeder Erpreſſung preisgegeben, al3 die publicani gewöhnlich) dem 
Nitterftande angehörten, welcher ſelbe Stand auch die Richter 
lieferte. Es war da3 die Folge des Gebots, dab Senatoren 
und Magiftrate fi) bei Geld- und Handelsgeichäften nicht be- 
theiligen dürften, zum Theil auch Folge davon, daß die großen 
Gapitaliften dem höchſten, dem Rittercenjus angehörten? Mei- 


! Appian. Syr. 50. — ? Tac. ann. 13, 51. — 3 Liv. 21, 63. 
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ftens bildeten ſich für größere Pachtungen Gefellichaften, und 
da die Gapitaliften durchgängig bei irgend einer derjelben bethei- 
ligt waren, mußte ihnen die härtefte Praris, im nterefje ihrer 
Dividenden, die willkommenſte fein.! Man hatte alſo den Steuer- 
beamten bei einem geweſenen oder zukünftigen Steuerbeamten, 
oder bei einem Theilnehmer des Gejchäfts jelbjt zu verklagen; ein 
Zirkel, in dem die Klage repetundarum meiſt illuſoriſch ward. 
Bei diejer Straflofigkeit der Erprefjung nahm diejelbe einen un— 
erhörten Umfang an. Namentlich die Grundfteuer- oder Abgabe- 
pflihtigen (aratores, pecuarii u. j. w.) waren bei der Willkür 
der Schäßungen übel daran. Daneben tvar es eine beliebte Mani— 
pulation des Zöllners, dem Zahlungsunfähigen Vorſchuß zu 
geben, wodurch der Steuerzettel zum Privatſchuldſchein wurde, der 
mit Wucherzinfen beigetrieben ward. 

Solde Mißſtände konnten nur dazu dienen, die religiöfe 
DOppofition gegen die Steuer an den heidniſchen Kaiſer zu ſchärfen, 
und die Folge diefer ewigen Frictionen war eine Spannung in 
den Gemüthern, die ſich bei Hundert Gelegenheiten bald in jprühen- 
den Funken, bald in gewaltjamen Schlägen entlud. 

Zacitus hat angemerkt, daß im Jahr 17 nicht nur in Judäa, 
jondern in ganz Syrien die Unzufriedenheit über die Steuerlaft 
einen geradezu bedrohlichen Charakter annahm. Kaiſer Tiberius 
erklärte im Senat, nur durch eine bejondere Miffion des Ger- 
manicus könne die Bewegung des Morgenlandes gedämpft twerden.? 
Auch eine jüdiſche Deputation war damals in Rom erfchienen, um 
darzulegen, wie die unerſchwingliche Steuerlaft das Land dem 
Ruin preisgegeben habe. Zahlreiche Andeutungen in den Evan- 
gelien bejtätigen indirect diefe Behauptung und zeigen, daß die 
Berarmung Paläftinas unter der Herrſchaft der Römer und Hero- 
däer allerdings reißende Fortſchritte gemacht Hatte. Das aller- 
geläufigfte Bild der Volksrede Jeſu ift der Schuldner, der Gläu- 
biger und der SchuldthHurm. Wo aber die Betreibung von Geld- 
forderungen jo ſchwierig ift, darf man mit Sicherheit auf einge- 
tretene und zwar kürzlich eingetretene Berarımung ſchließen. Das 


1 Annal. 4, 6. ®gl. Huschke, Census und Steuerverf. der römischen 
Kaiserzeit, Berlin 1847. — 2 Taec. Ann. II, 42, 43. ®Bergl. zum Jahr 33 
Ann. VI; 16. 17. 
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Sorgen und Sagen, was werden wir efjen, was tverden wir 
trinten, womit werden wir uns Eleiden, ift die gewohnte Lebens— 
ftimmung des gemeinen Mannes. In einem Gleichniß find außer 
dem König alle Perſonen bankrutt. Der Verwalter ſchuldet dem 
König, der Knecht dem Verwalter.‘ Selten find die Reichen, die 
einem Schuldner fünfzig oder gar fünfhundert Denare nachlaſſen,“ 
um jo häufiger die unbarmherzigen Eintreiber, die gleich den Büttel 
bei der Hand haben. Auf der Straße padt der Gläubiger den 
Armen, und der Gerichtsdiener jchleppt ihn in den Schuldthurm, 
aus dem er nicht herauskommt, ehe er den lebten Heller bezahlt 
hat,? und wenn ex nicht bezahlen konnte, „jo hieß der Herr ihn 
und jein Weib und feine Kinder, und Alles, was ex hatte, ver- 
kaufen, daß er daraus bezahlt würde.“ Del und Weizen, die 
nöthigften Lebensbedürfniffe, ftehen auf Rechnung,* angefangene 
Bauten bleiben liegen aus Mangel an Geld,5 der Kaufmann ftedit 
jein Vermögen, um es zu fihern, in eine einzige Perle ;# beim 
Graben im Acer findet Mancher einen Schaf, den ein anderer 
vor den gierigen Händen der Bedrüder retten wollte” Specu- 
Yanten halten das Getreide vom Markt zurüd und erweitern ihre 
Magazine? Mit der Verarmung hängt die Parcellirung der 
Güter zufammen. An die Stelle des Pflugs tritt auf dem Heinen 
Grundſtück die Grabſcheitwirthſchaft. „Was ſoll ich machen, ſpricht 
der ruinirte Haushalter, graben kann ich nicht, zu betteln ſchäme 
ich mich“.“ Die Folge der Geldnoth iſt der Wucher. Die Wechſel— 
bank blüht,d in kurzer Zeit verfünffacht und verzehnfacht der 
Speculant fein Gapital.! Das ift der wirthſchaftliche Hinter- 
grund der evangelifchen Geſchichte, wie er an hundert Stellen zu 
Tag tritt.!? 

Der materielle Ruin, den Rom und feine VBafallen über das 
Land gebracht hatten, fteigerte natürlich auch die religiöje Gereizt- 


! Luc. 7, 41. Mth. 18, 23. — 2 Luc. 6, 34. — 3 Luc. 12, 58. — 
4 Luc. 16, 6. 7. — 5 Luc. 14, 29. — © Mth. 13, 46. — 7 Mth. 13, 44. — 
8 Tue. 12, 16. — ® Luc. 16, 3. — "0 Luce. 19, 23. Tac, Ann. VI; 16 u. 17. 
— 11 Lue, 19, 16. 18. — % Ganz ohne Rüdwirktung auf Paläftina wird aud 
die große Finanztrije im Reich vom Jahr 33 nicht geblieben fein. Alle Eapitaliften 
hielten wegen verfehrter Maßnahmen des Tiberius ihr Geld zurüd, Bantrutt folgte 
auf Bankrutt. Selbft die Staatstafle und der Fiscus Hielten ihre Vaarvorräthe 
inne, Tac, Ann. IV; 16. 17, 
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heit und die Banditen in den Bergen, die an den, von Haus 
und Hof vertriebenen, an den Bettelftab gekommenen Ysraeliten 
von Jahr zu Jahr Zuwachs erhielten,t waren jelten verlegen, das 
Bolt mit irgend einer don den Römern begangenen Gejeßesver- 
legung in Aufregung zu halten. Bald jollte es die Reinheit der 
Feſte beeinträchtigen, wenn die hohenpriefterlichen Gewänder in 
der Antonia von den Römern bewacht wurden,? bald Hatte man 
ein römiſches FFeldzeichen in Serufalem,? oder Trophäen im Thea— 
ter,t oder ein heidniſches Emblem am Tempel,“ oder gar eine 
Botivtafel an der Zionsburg,® oder ein heidniſches Relief an einem 
öffentlichen Gebäude? entdedt, das die Reinheit de3 Landes be- 
drohte und Zujammenrottungen oder gar Aufftände herbeiführte. 
Dann ward wieder mit Entjeßen vernommen, daß ein Procurator 
fih am Tempelſchatz vergriffen Habe,? oder es hatte ein römischer 
Soldat da3 Geſetzbuch zerrifjen,? oder ein Heide den Zwinger über: 
jchritten, 10 oder ein anderer war über unehrbares Verhalten im 
Tempel ergriffen worden,“ oder irgend ein hellenifcher Junge hatte 
in kindiſchen Spielen feiner Meinung von der unfaubern Herkunft 
der Juden Ausdruck verlichen.!? Alle jolche Vorkommniſſe wurden 
mit einer unglaublichen Leidenschaft aufgegriffen, und jelbjt Jo— 
jephus hat diejelben feineswegs der Vergefjenheit übergeben, auf 
die fie die gerehteften Ansprüche hatten, fondern feiner Geſchichte 
einverleibt, weil die Tumulte und Aufftände, die fih an joldhe 
alberne Veranlaſſungen fnüpften, oft Hunderte, ja Taufende von 
Opfern Eofteten. 

In der That waren ſolche Vorgänge denkwürdige Symptome 
der Volksſtimmung. Freilich geben diefe Sprühenden Funken kaum 
eine Vorftellung von der Gluth, die im Innern wogte. Wie es 
in diejer feurigen Efje ſelbſt ausfah, das lehren uns erſt die reli- 
giöſen Schriften diefer Zeit, die unmittelbar aus dem Zeitbewußt- 
jein geichöpft find. 


! Bell. II; 12. 5; 14, 1; IV; 8,2. — ? Ant. XX; 1, 1. — 3 Bell. II; 
9, 3. — # Ant. XV; 8, 1—2. — 5 Bell. I; 33, 2. — ® Philo, Leg. ad Caj. 
Mang. 1034. — 7 Jos. vita 12. — # Bell. II, 9, 4. 14,6. — * Bell. 11; 
12, 2, — 10 Act. 21, 28. — 1! Bell. II; 12, 1. — 12 Bell. IL; 14, 5. 
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2. Die Apokalyptik. 


Gelegentlih der Gottesdienfte der Efjäer gedenkt Philo ge: 
wiſſer Heiliger Bücher, die in Symbolen die Wahrheit Fund 
thun und deren dunkle Stellen die Eingeweihten auslegen.! Nun 
fteht uns allerdings eine Kategorie von jüdiſchen Schriften diejer 
Zeit zur Verfügung, die wejentlih dur Symbole ihre Dteinung 
anbdeuten, e3 find das die Apofalypjen. Die zweifelhafte Kunſt— 
gattung ſymboliſcher Schriftftellerei tritt ung zum erften Mal in 
ausgeprägtefter Weije bei Ezechiel, dem großen Propheten bes 
chaldäiſchen Erils entgegen, und wer heute in den aſſyriſchen und 
chaldäiſchen Mufeen die jymbolifchen Königsbilder mit Stierleibern, 
Löwentagen und Adlerſchwingen betrachtet, dem kommt auch ein 
Licht, woher jene monftröjen jymboliichen Geftalten ſtammen, die 
den Sohn des Bufi am Fluſſe Chebar in feinen Träumen ftörten. 
Vielleicht nicht ganz ohne Abficht hat der Verfaſſer des Buches 
Daniel, der als Nebukadnezar's Traumdeuter gelten will, ähnliche 
ſymboliſche Geftalten, Löwen mit Adlerflügeln, Pardel mit vier 
Fittigen u. dal. feinen nad) Babylon verlegten Prophetien einver- 
leibt. Diejes Neden du ovußoior empfahl ſich aber auch für die- 
jenige Schriftgattung, die der Prophet der makkabäiſchen Frei— 
heitäfriege mit feiner Apokalypſe eröffnet hat. Die VBorherjagungen 
der apofalyptiichen Schule haben nämlich ein gelehrtes Element 
in die prophetiiche Rede aufgenommen. Die Verfafjer reden nicht 
mehr wie die alten Propheten ausjchließlic getrieben von eigener 
Begeifterung, jondern fie haben in den heiligen Schriften gelefen, 
daß eine Zeit des Heil kommen werde und fie berechnen nad) 
heiliger Zahlenlehre, wann jie fommen müſſe.“ Auch hier offen- 
bart ſich der Genius diejes Säculum3 der Schriftgelehriamteit. 
Für die Propheten, die mitten in den großen Kämpfen des poli= 
tiſchen Lebens ftanden, war die meſſianiſche Hoffnung mehr nur 
die allgemeine ideale Perfpective gewejen, die den religiöjen Hinter: 
grund ihrer Weltanfhauung abſchloß. Die apofalyptiichen Bücher 
find Producte der Schulmweisheit, die in gelehrtem Fürwitz Zeit 


! Philo, Quod omn. probus liber 877, ©. (458). Auch Joſephus gedenkt 
Bell. IL; 8,7 ihrer Geheimſchriften, die nicht ausgeliefert werden dürfen, — 2 Siehe 
oben ©. 114. 
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und Stunde berechnen. Zu einer ſolchen Berechnung empfand 
man freilih nur dann einen Antrieb, wenn die Gegenwart fo 
unerträglich geworden war, daß man höherer Hülfe bedurfte. 
Erregt von der Noth der Zeit juchte und vechnete dann der myſtiſch 
gerichtete Gläubige, auf wann und wo die Zeichen des Reichs 
verheißen jeien, und was er findet, jtellt er in bedeutungsvollen 
Bildern und Symbolen nit der Menge, jondern den tiefer 
Sucdenden in ein neues Geheimbuch zufammen. Wie er jelbjt 
fein Wiffen aus den geheimnißvollen Büchern der Propheten nach 
heiliger Kabbalah gewonnen, jo Eleidet er das Geoffenbarte auch 
wieder in ſymboliſche Geftalten und ordnet die eigene Prophetie 
nad) den Gejegen der heiligen Zahl. 

Auch pflegte man ſolche Offenbarungen nicht im eigenen Na- 
men mitzutheilen, jondern wählte dazu altheilige Namen, wie 
Henoch, Mofes, Jejaja, Baruch oder Esra, oder wohl auch die 
heidniiche Sibylle von Kumä als Träger. Man beginnt dann 
mit dem Anfang aller Gejhichte oder mit der Zeit des angeb- 
lichen Propheten und führt die Weisfagung bis zur eigenen Gegen- 
wart fort, nad) der dann alsbald da3 legte Gericht beginnen joll. 
Das erſte Vorbild dieſer Hunftgattung war das Buch Daniel, 
das während der Verfolgung des Antiohus Epiphanes die Gläu- 
bigen ftärkte mit der Ausficht, daß im Jahre 164 das von den 
Propheten geweisfagte Reich kommen jolle. In dem Symbol des 
Kolofjes ftellt Daniel die Weltreiche dar; die chaldäiſche Herrſchaft 
al3 goldenes Haupt, das macedoniſche Weltreich als eifernen Leib, 
aber die Füße gehen aus in Thon und werden zerjchmettert von 
einem Steine nit von Menſchenhand. 

Dann iſt das chaldäiſche Reich wieder ein Löwe mit Adler: 
fittigen, da8 medijche ein Bär, der drei Rippen im Rachen hält 
als Zerjtörer der drei Tigrisftädte, das perfiiche aber ein Pardel 
mit vier Flügeln, denn es breitet fi) nad) allen vier Weltgegenden 
aus und hat vier Häupter, d. h. vier Könige, wie Daniel zählt. 
Das vierte Thier aber ift jchredlicher als alle. Es hat eijerne 
Zähne, fraß und zermalmte und trat Alles unter feine Füße. 
Unter diefem Bilde erjcheint dem jüdischen Verfaſſer das mace- 
doniſche Reich, defien Symbol uns der jugendliche Alerander der 


! Dan. 11, 2, 
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Große ift, wie ihn die griechifche Kunſt ala Achilles bildete, Aus 
diefem Thiere find zehn Hörner hervorgewachſen, die zehn Könige 
der Seleuciden. Dann kommt ein Horn, das ift größer als die 
zehn und reißt drei aus von den zehn. Diefes Horn ift Antiohus 
Epiphanes. Das lebte Horn ſoll Reden gegen den Höchſten aus— 
ftoßen und die Heiligen des Allerhöchften aufreiben und wird 
finnen Feſtzeiten und Gejeß zu ändern. Und die Heiligen jollen 
in feine Hand gegeben jein eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe 
Zeit, das find 31/, Jahre, die gebrochene heilige Sieben. Iſt die 
Unglüdszahl abgelaufen, dann werden „Stühle aufgeftellt und der 
Alte der Tage ſetzt fi darauf, jein Gewand weiß wie Schnee 
und fein Stuhl wie Feuerflammen. Das Gericht ſetzt ſich, Bücher 
werden geöffnet und wegen jeiner vermefjenen Reden wird das 
Thier getödtet, denn feines Lebens Länge war ihm beftimmt auf 
Zeit und Stunde.” Und nun kommt ein neues Weltreich, das 
Israels, nicht ſymboliſirt durch irgend ein Thier, jondern „wie ein 
Menjhenjohn“,! der auf den Wolken des Himmels herabfteigt. 
Nicht wie das Reich der Thiere aus dem Meere oder der Erbe 
jteigt e8 empor, jondern als ein „Reich der Himmel” kommt es 
von oben ber auf der Wolke als eines Menjchen Sohn. Mit dem 
Menſchenſohn ift nicht der perfönliche Meſſias gemeint, jondern 
das fiegreiche Israel, das die widergöttlichen Reiche zermalmt und 
zernichtet * und das Reich Gottes an die Stelle jet. In ähnlicher 
Meile wird uns die gleiche geihichtliche Entwicklung unter einem 
anderen Bilde vorgeführt. Das medilch-perfiiche Reich ift ein 
Widder mit einem kurzen und langen Horn, das macedonijche 
ein Ziegenbod, aus dejjen erftem Horn nachmals vier Kleine her— 
vorgehen. „Und am Ende ihres Reiches wird ein König aufftehen 
frechen Angefihts und der Hinterlift fundig; und jtark wird feine 
Macht und wird Verderben anrichten.“ Der ift das Kleine Horn, 
das zulegt kommt und geftürzt werden joll 1290 Tage, d.h. 
31/, Jahre, nachdem es das ftändige Opfer im Tempel abgejchafft 
hat. So lauten die Verheißungen, die vor Jahrhunderten an 
Daniel, den Traumdeuter Nebufadnezars, ergangen fein wollen. 
Daß fie aber erſt jebt unter Antiohus Epiphanes an den Tag 
gekommen find, das erklärt der Verfaſſer damit, daß die himm— 


! Dan. 7, 13. — ? Dan. 2, 44. 
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liſche Stimme zu dem Seher ſprach: „Du aber, Daniel, verjchliehe 
diefe Worte und verfiegle das Buch bis auf die Zeit des Endes.“ 
So hat Jehova jetzt, da das Ende bevorfteht, das Buch wieder 
zum Borjchein gebracht, damit der Verſtändige darauf achte. 

Nicht viel jpäter ala dieje erfte jüdiſche Apokalypſe entſtand 
in Merandrien eine ähnliche Weisjagung post eventum, die im 
Stile heidniſcher Orakel gehalten ift und fich der Sibylle von 
Kumä in den Mund legt. Es ift das Buch III, V. 97—807 
der uns erhaltenen jibylliniihen Weisfagungen, das wir 
aber beſſer bei Beiprehung der Diafporaliteratur berüdfichtigen 
werden. 

Enger an Daniel jchließt fih das Buch Henod an, das in 
demjelben ſymboliſchen Stile gehalten ift. 

Das Bud) der Segensworte des Henod über die Aus— 
erwählten und Gerechten, das in der alten Kirche in hohem 
Anſehen ftand und fogar im neuen Teftamente (Yudä 14 f.) citirt 
wird, ift ung der Hauptfache nad) nur in äthiopifcher Meberjegung 
erhalten. Dieje fußt jelbft wieder auf einer griechiſchen Verſion. 
Aber das urjprünglide Buch war, wie die zahlreichen hebräiſchen 
Engelnamen zeigen, in hebräijcher oder aramäiſcher Sprache ge= 
jchrieben. Wie die meijten derartiger Geheimbücher und Zufunfts- 
ichriften ift dasjelbe mehrfach erweitert und überarbeitet worden 
und, wie e8 vorliegt, aus verſchiedenen Bejtandtheilen zuſammen 
gewachlen. Den ältejten Grundftod bilden die Cap. 1—36 und 
72—109. Henoch, der nad) Gen. 5, 24 ſchon bei feinen Lebzeiten 
in den Himmel entrüdt ward, berichtet hier, was er im Himmel 
jah und jagt jeinen Leſern die Gejchichte aller kommenden Ge- 
ichlechter vorher. Ausführlich wird der Fall der Engel erzählt 
und die Reinigung der von ihnen fündig gemachten Erde. Henoch 
jelbft wird von Gott und den gefallnen Engeln als Mittelsperjon 
gebraucht und auf diefen Botengängen lernt er die Geheimnifje 
des MWeltalls kennen, da3 Ende der Erde und den Wohnort der 
abgejchiedenen Seelen, die Paradiefesbäume und die Gefängniffe 
der böjen Geifter und Menſchenſeelen. 

In einem jpäteren Theile defjelben Werks, cap. 72, gibt 
Henoch Aufihluß über den Umlauf der Lichter des Himmels, wie 
er ihn jelbjt vom Engel Uriel empfangen hat; er ſchaut im Geiſte 
die Sündfluth und entwidelt dann 85—90 die gefammte Gejchichte 
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der Theofratie von Adam bis auf die Zeit des Verfaſſers. Henoch 
fieht im Traume einen weißen Farren, Adam, aus der Erde her- 
borgehn, neben den ji dann eine weiße Kuh, Eva, lagert. Ein 
ſchwarzes Rind, Kain, und ein rothes, Abel, entipringen aus ihnen. 
Das ſchwarze Rind ſtößt aber das rothe, jo daß e3 don der Erde 
verſchwindet. Bon dem ſchwarzen Rinde, Kain, ftammen nun viele 
andere ſchwarze Farren. Hierauf gebiert die weiße Kuh, Eva, 
nohmal3 einen weißen Farren, Seth, von welchem viele andere 
weiße Farren ausgingen. Bom Himmel herab aber fielen Sterne, 
die Engel, und vermifchten fi) mit den Kühen der jchwarzen 
Farren, den Töchtern Kain’s, und zeugten Elephanten, Kameele 
und Ejel, d. h. die Riefen in Gen.6. So tft die Geſchichte der Menſch— 
heit eine Gejchichte der weißen und jchwarzen Linie. Da aber 
nad Tradition der Rabbinen die Menjchheit feit den Tagen der 
Patriarchen Heiner und kurzlebiger geworden ift, jo treten von 
Jakob an, der Labans Kleinvieh hütete, an die Stelle der Farren 
weiße Schafe, die von wilden Thieren angegriffen werden. Mit 
der Zeit des Exils überläßt fie der Herr den Löwen und Tigern 
und Wölfen und Scalalen und den Füchſen. Er verläßt ihr 
Haus und ihren Thurm, d. 5. er gibt Jerufalem und feinen Tempel 
preis. Giebenzig Hirten, d. h. Engel werden für dieje Periode 
angewiefen, twie viele Schafe den wilden Thieren überlaffen werden 
jollten. Dieje Periode der fiebzig Hirten gliedert fi in 12 + 23 
+ 23 + 12 Zeiten. Den erften Einſchnitt bezeichnet das Eril. 
Zur Zeit des dreizehnten Engels kehren dann drei der Schafe, 
Serubabel, Esra und Nehemia zurüd und beginnen da3 Haus 
(Jerufalem) und den Thurm (den Tempel) twieder zu bauen. Aber 
die Schafe waren verblendet und vermifchten fi mit den Thieren 
des Feldes und die Hirten erretteten fie nicht au der Hand der 
Thiere. 

Die zweite Periode reiht von Cyrus bis AMlerander. An die 
Stelle der wilden Perfer treten die Macedonier. „E3 kamen alle 
Vögel des Himmels, die Adler, die Geier, die Weihen und die 
Raben und fie begannen die Schafe zu freffen (90, 1—2). Die 
dritte Periode umfaßt die Zeit der Diadochen von Alerander bis 
auf Antiohus Epiphanes, in der die Vögel des Himmels die 
Schafe quälen. 

Nachdem dann 58 Zeiten vollendet find, werden Heine Lämmer 
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geboren von den weißen Schafen und fie begannen zu den Schafen 
zu ſchreien; aber dieſe hörten fie nicht. Und die Raben flogen auf 
die Lämmer und quälten fie, bis den Lämmern Hörner wuchſen 
und namentlich ein großes Horn hervorfproßte, welchem alle 
dungen zuliefen. Gemeint find mit den Lämmern, die den Schafen 
Buße predigen, die Frommen im Lande und mit dem gehörnten 
Schafe die Makkabäer, wobei das große Horn zumeist auf Jo— 
hannes Hyrkan gedeutet wird. Ihm half der Herr und die Thiere 
flohen und fielen alle nieder vor feinem Angefiht. Damit ift der 
Verfaſſer bei feiner eigenen Gegenwart angelangt, die eine Zeit 
des Kampfes und des Blutes ift, denn es wird bemerkt, daß die 
zwölf letzten Hirten mehr Schafe umgebradht hätten ala die Hirten 
bor ihnen. In der Zeit, in der der Kampf mit den Syrern ſich 
bereit3 zum Siege der Hasmonäer gewendet hatte, wurde jomit das 
urfprüngliche Henochbuch gefchrieben. Zu demfelben gehörten noch 
cap. 91—105, die eine Recapitulation derjelben heiligen Gedichte 
enthalten, eingetheilt in 10 Wochen. Dieſe Woche napokalypſe 
beginnt mit den Wochen Henoch's, Noah’3 und Abraham's und 
jchließt mit den Wochen des Neubau's des Tempels, der Predigt 
des Gerihts und dem Vollzug desjelben, bei dem das lebende 
Geſchlecht angekommen if. Mit einem paränetiichen Abjchnitt, 
94—105, ſchloß ſodann das urfprüngliche Bud). 

Meniger Einverftändniß als über diefe Theile herrſcht über 
die fogenannten Bilderreden (37—71 mit Abzug der noachiſchen 
Stüde). Der Seher befchreibt in diejen, von anderer Hand her: 
rührenden, Vifionen die Wohnungen der Gerechten und die Lager: 
ftätten der Heiligen. Auch die Engelſchaaren und die vier Erz— 
engel Michael, Rafael, Gabriel und Fanuel und nicht minder die 
Behälter der Winde, der Sonne und de3 Mondes, die Blitze und 
die Sterne, die alle auf ihre Namen hören, werden Henoch gezeigt. 

Daran reiht fi in einer zweiten Bilderrede 45—57 eine 
Dffenbarung über den Auserwählten, über den Menjchenjohn, 
über das Gericht, das er bringt und das Reich, das er aufrichtet. 
Ein drittes, übrigens vielfach interpolirtes Stüd 58—69 jhildert 
die Seligkeit der Gerechten und Auserwählten und neben anderen 
Geheimnifjen des Himmels wiederum das kommende Gericht, das 
der Menichenfohn halten wird, woran der Schluß cap. 70 fi 
anreiht. Zu den Eigenthümlichkeiten diefes jüngeren Buches ge- 


188 Zeitlage u. Zeitbewußtfein feit Beginn der Römerherrſchaft. 


hört es, daß die meifianiiche Erwartung und die Perfon des 
Meſſias hier das twejentlichjte Antereffe find. Dieſes Gericht des 
Meſſias joll auch nicht wie in dem älteren Buch über die Sünder, 
jondern über die heidnifchen Könige und Gewaltigen diefer Erde 
ergehen. Der einzige Fingerzeig für die Abfaffung der Bilder- 
reden tft die Bemerkung cap. 56, 5—7, nad) welcher in ber leßten 
Zeit die Parther und Meder vom Oſten heraufziehen, das heilige 
Land überſchwemmen, aber an den Mauern Jerufalems zu Schanden 
werden. Ein derartiger Partherfeldzug fand in der That 40—38 
vor Ehriftus ftatt und die Abfafjung des Buches würde, falls 
die Deutung der Stelle richtig wäre, aladann in die Zeit Herodes 
des Großen zu jeßen jein. 

Dem gegenüber ift freilich die Anficht ftark vertreten, ein 
Bud, in dem der Meſſias als Menſchenſohn bezeichnet werde, 
müſſe nothwendig nachchriſtlichen Urſprungs fein. Allein die Deus 
tung des Daniel'ſchen Menſchenſohn auf den Meſſias konnte jo 
gut unter Herodes dem Großen vorgenommen werden, al3 fie unter 
Herodes Antipad nachweislich vorgenommen worden ift. Das 
Zerſchellen der parthiſchen Macht vor Jerufalem ſetzt voraus, daß 
Serufalem noch fteht. Auch würde ein Chrift, der eine derartige 
Meisfagung Henoh in den Mund gelegt hätte, feinen Meffias 
deutlicher als Leidenden, Gekreuzigten, Auferftandenen gezeichnet 
haben, fo daß die vorchriftliche Abfaſſung des Buchs der Bilder: 
reden mindeftens eben jo ftarfe Gründe für ſich hat, als die ent- 
gegengejegte Annahme! Einen dritten Bejtandtheil bilden endlich 
die die Bilderreden unterbreddenden Noachiſchen Stüde 54, 
7—55, 2; e. 60. e. 65 — 69, 25, die gelegentlich jelbft „das 
Buch der Bilderreden Henoch's“ citiren?, aljo jüngeren Da— 
tums find. Noachiſche nennt man fie, weil fie theils von Noah 
handeln, theil3 von ihm gejchrieben fein wollen. Ihre Abfaſſungs— 
zeit fällt nad) dem jüngeren Stüd, in da3 fie hinein gearbeitet 
find und auf das fie fich beziehen, läßt fi aber im Einzelnen 
nicht beſtimmen. 

Es unterliegt nun wohl feinem Zweifel, daß wir in dieſen 
Büchern eine Probe jener Geheimjhriften über die Myſterien des 
Himmels, der Natur und der Engelwelt befiten, wie fie ſich unter 


! ®gl. Schuerer, Neut. Ztg. 534. — 2 68, 1. 
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Anderem auch bei den Efjäern forterbten. Wir befigen nun außer 
diefen Büchern, aus denen die damalige Generation ihren Glauben 
an die Zukunft Israels geihöpft hatte, auch ſolche Apokalypfen, 
die in der Periode der Römerherrſchaft jelbft entjtanden find, jo 
vor Allem die Apokalypſe des Johannes, die Himmelfahrt des 
Mofe, das vierte Esrabuch und die Apofalypfe des Baruch. Auch 
fie find nach der gleichen Methode gearbeitet und Ausläufer der 
Schule, die Daniel und die Henochbücher begründet haben, doch 
werden wir beſſer ein jedes in feiner concreten Situation befpre- 
hen. Was uns aber hier ſchon angeht, das ift der Anhalt diejer 
jämmtlichen Werke, ſoweit fie ein Zeugniß find für den Stand 
der meſſianiſchen Erwartung in der Zeit, in der Jeſus feine mef- 
ſianiſche Arbeit begann. 


3. Die meſſianiſche Hoffnung. 


63 gehörte zu den Eigenthümlichkeiten des jüdiſchen Volkes, 
das ein leidenjchaftlich tiefes Gefühl und eine füdlich brennende 
Phantafie bejah, ſich feine nationalen Leiden mit den grelliten 
Farben vorzumalen und den nationalen Schmerz durch die über— 
triebenjte Rhetorik zu fteigern. 

Die Zeit des Antiohus hatte der Verfaffer des erften Mak— 
fabäerbuchs einft in den draftiichen Worten geſchildert: „Es kam 
große Trauer über Israel in allen jeinen Wohnfiten. Und es 
jammerten Oberfte und Aelteſte; Jungfrauen und Jünglinge er- 
frankten, und die Schönheit der Frauen war entftellt. eglicher 
Bräutigam erhob Klage, und die in der Brautlammer ſaß, war 
in Trauer und das Land bebte unter feinen Bervohnern“.! Aehn- 
liche Schmerzenslaute jchlagen auch jet wieder an unſer Ohr und 
bezeugen, daß die Stimmung in den Gemüthern einen nahen 
Sturm wie den gegen die Syrer erwarten ließ und ihn darum 
auch jelbft eriwartete und vorausfagte. Der befte Gradmeſſer hiefür 
find die meſſianiſcheu Erwartungen, die bei großem äußern Drud 
immer den höchiten Stand weiſen. Früherer Spuren nicht zu 
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gedenten,! Hatte zuleßt die bewegte und doch auch durch des 
Königs Starken Arm jchriftjtelleriihe Muße fichernde Zeit des 
Johannes Hyrkan noch vor Kurzem erft dieſer meſſianiſchen Hoff- 
nung zu literäriſchem Ausdrud verholfen. 

Damals hatte der Verfaſſer des erften Makkabäerbuchs 
darauf hingewiejen, dat Judas Makkabäus die Theokratie nur 
geordnet? und Simon das FürftentHum nur angenommen habe,3 
bis der „zuverläffige Prophet” komme, von dem Moſes jelbjt 
geweisjagt hatte: Propheten, wie ich bin, wird der Herr erwecken.“ 
Das Nähere über dieſe Verheißung entnahm man dem Buche 
Daniel, von dem uns ausdrüdlich bezeugt wird, daß es das Lieb- 
lingsbuch diejer Zeit war,“ und die lebhaften Schilderungen, die 
Joſephus gerade von diefem Propheten macht, würden ohnedem 
beweijen, welche Vorliebe er jelbjt für ihn hatte Er nennt ihn 
„den auserwählten Freund Gottes“. „Alles, jagt er, ging bei 
ihm al3 einem der größten Propheten in’3 Außerordentliche, und 
jo ward ihm nit nur während jeines Lebens die höchite Aus- 
zeichnung, jondern auch nach feinem Tode ein unjterbliches An- 
denfen. Die Schriften, die ex hinterließ, werden noch jet bei uns 
vorgelejen, und wir gewinnen noch jeßt die Meberzeugung, wie 
innig er mit Gott verkehrt habe. Er entfaltet nämlich nicht blos 
die Zukunft vor uns, wie andere Propheten, jondern beftimmt 
genau die Zeit, wann feine Berfündigung eintreffen 
wird; und während die übrigen Propheten Unglüd verhießen, 
und deßwegen bei Fürſten und Volk verhaßt waren, ward Daniel 
ein Bote des Friedens für fie, jo daß er durch die frohen Aus— 
fichten, die er eröffnete, bei Allen beliebt war; weil aber der Er— 
folg jeine Borherfagungen krönte, erlangte er beim Bolt Glauben 
und göttliche Verehrung in gleihem Maaß“.“ Dieje Auseinander- 
jegung zeigt recht deutlich, wie man aus den Propheten eben nur 
Tag und Stunde des Endgerichts herauslejen wollte, und eben 
darum „habt“ das Volk die übrigen Propheten und liebt Daniel, 
weil ex beftimmte Anhaltspunkte zu jener Berechnung gibt, wäh- 
rend man aus dem religiöjen und fittliden Inhalt der andern 


1 So die zahlreichen meifian. Weisjagungen der Sibylle, Fragm. 2, Ferner 
Buch 3, 286. 370. 620. 652. 670. 710. — 2 1 Mac. 4, 46. — 3 1 Mac. 14, 41. 
— 45 Mos. 18, 15. — 5 Ant. X; 10, 11. — © Ant. X; 10, 7. 


Die meſſianiſche Hoffnung. 191 


die wahrjageriichen Stellen mühſam herausſuchen muß, um dann 
weit häufiger Strafe und Züchtigung ala ſolche Ausfichten ver- 
fündet zu finden, wie Daniel fie zeigt, den man wegen feiner 
söpnulta als den jüßeften der Propheten werth hält. In ihm nun 
las die Schule, deren Anfichten der Römerfreund Joſephus gewiß 
nur zögernd ſich anjchloß, daß Rom das lebte Rei vor dem 
meſſianiſchen jei, da3 vierte Thier „fürchterlich und ſchrecklich und 
ausnehmend jtarl. Große eiferne Zähne Hatte es, fraß und zer- 
malmte, und das Uebrige zertrat e3 mit feinen Füßen“! Nach 
jeiner supnuwa fügte aber der Prophet jofort hinzu, daß diefes eiferne 
Reich Füße von Lehm habe und ein Stein herabrolle „nicht von 
Menſchenhand“, um es zu zertrümmern. Dann fommt das „Reid 
der Himmel“, das in Ewigkeit nicht zerftört und dejjen Herrichaft 
feinem andern Volt überlaffen wird.” Am Himmel, jo deutete 
man fich jet den „Wolfenmann“, erſcheint Einer wie eines Men- 
ichen Sohn, dem Herrſchaft, Heiligthum und Königthum gegeben 
wird, damit alle Völker und Namen und Zungen ihm dienen.? 
In feinem Reich werden die Berftändigen „glänzen wie der Glanz 
der Veſte, und die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit geführt, 
wie die Sterne ewiglih und immerdar“.“ Wenn Joſephus fich 
der gefährlichen Aufgabe, auch diefe Prophezeiung Daniels feinen 
römischen Leſern auszulegen, mit der vorfichtigen Wendung entzog, 
er jei „ein Gejchichtichreiber des Bergangenen, nicht des Zukünf— 
tigen“ ,5 jo beweift dieſes verlegene Berftummen exit recht deut- 
lich, wie nahe ex jelbft mit jeinen Zeitgenoffen ſich den Unter- 
gang des eifernen Reiches dachte. Eine wunderbare Gewalt des 
allgemeinen Volksglaubens auch über ein weltliches und entartetes 
Gemüth !® 

Neben Daniel war Henod der Haupttroft der gläubigen Hoff- 
nung. Die Grundichrift diefes Sammelwerks, die, wie wir jahen, in 
das legte Drittel des zweiten Jahrhunderts vor Chrijtus fällt, jchil- 
dert cap. 90, 16—39 das letzte Gericht, das nad) des Verſaſſers 





ı Ant. X; 11 7. Bell. VI; 5, 4, und 10, 4. Bgl. Gerlach, die Weissag. 
des A. T. in den Schr. des Josephus p. 53 fi. Außerdem 4 Esra 11, 38 ff. 
Mose Proph. Cap. 8. ®ei Volkmar pag. 42. Indirect bezeugt ift dieſe Auf- 
fafjung dur Tac. Histor, 5, 13 und Suet, Vesp. 4. — ? Dan, 2, 44. — 3 Dan, 
7, 18. 14. — * Dan, 12,3. — 5 Ant. X; 10, 4, vgl. 11, 7. — 6 Bol, auf) 
Ant, IV; 6, 5. 6, und IV; 8, 44, Bell. V;9, 3. 
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Rechnung nahe bevorfteht. Der Herr der Schafe wird demnädhit 
den Stab de3 Zorns in feine Hand nehmen und die Erde Ichlagen, 
daß fie zerreißt. Den Schafen wird ein großes Schwert gegeben, 
daß fie die Thiere des Feldes tödten und die Vögel verfcheuchen, 
die fie quälten. Die Söhne Gottes, die dur) ihren Sünbdenfall 
das Verderben der Welt befördert, die Sterne, die den Menſchen 
falſche Wege geiviejen, die fiebzig Engel, die Israel ſchlecht ge— 
hütet und mehr Schafe hatten zu Grunde gehen lafjen als Gott 
gewollt, fie alle jtehen gebunden vor dem Throne Gottes und 
man wirft fie in einen Ort, der don ewigem Teuer brennt. Mit 
diefen Regenten, die die Welt jo ſchlecht regiert, müſſen auch die 
Schafe brennen, die fi von Gott gewendet. Alsdann aber er- 
richtet Jehova einen neuen Tempel in dem heiligen Lande, und 
alle Kreatur beugt ihre Aniee dor dem neuen Haufe Gottes, in 
dem das Schwert niedergelegt und verfiegelt wird, mit dem die 
Schafe die Thiere des Feldes befiegt haben. Und jebt, da Friede 
ift, twird der Friedensfürſt geboren: „ein weißer Farre, mit großen 
Hörnern und alle die Thiere des Feldes und alle Vögel des 
Himmels fürdhteten ihn und flehten zu ihm alle Zeit. Und ich 
ſah, bis alle ihre Gejchlechter verwandelt und fie alle weiße Farren 
wurden — und der Herr der Schafe freute ſich über fie und über 
alle die Farren“. 

Aber nicht in diefer einen Stelle blos, jondern in jehr zahl- 
reihen Variationen ſchildert die Grundſchrift die Zeit, „da die 
Pflanze der Gerechtigkeit erjcheinen wird“ und die Gottesfinder 
Recht und Freude ſäen „und werden am Leben bleiben, bis fie 
taujfend Kinder zeugen“.! 

Sollte das Buch der Bilderreden cap. 37—71, das freilich) 
von vielen Forſchern für nachchriftlich gehalten twird, in die Tage 
des Herodes fallen, wie man nad) 56, 5—7 jchließen könnte, jo 
wäre ein noch ungleich bejtimmteres Bild der meffianiichen Er- 
wartung bei den Zeitgenofjen Jeſu erwiefen. In der zweiten Bil- 
derrede, cap. 46, fieht der Seher „den Alten der Tage und neben 
ihm einen, deſſen Antli wie das Ausſehen eines Menſchen war 
und voll Anmuth war fein Antli gleich einem der heiligen Engel“. 
Und jein himmliſcher Begleiter erflärt Henoch: „Dieß ift der 


! Henoch 10, 17. 
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Menſchenſohn, der die Gerechtigkeit hat, bei dem die Gerechtigkeit 
wohnt und der alle Schäße deſſen, was verborgen ift, offenbart. 
Diefer Menjhenjohn wird die Könige und Mächtigen aufregen 
von ihren Lagern und die Gewaltigen von ihren Thronen, und 
wird die Zäume der Gewaltigen löfen und die Zähne der Sünder 
zermalmen.“ Es mag wohl fein, daß ein durch doppelte Ueber- 
jegung, wie es jcheint, hriftlicher Hände hindurchgegangenes Bud), 
da wo ſich ftärfere Verlockung dazu bot, im Ausdruck auch ftärker 
Hriftianifirt worden ift. Aber über den Ausdruck reicht dieje Er— 
ſcheinung nicht hinaus, vielmehr Yaffen ſich alle Vorftellungen, 
auch der Bilderreden, recht wohl auf rein jüdiſchem Boden be- 
greifen. Daß in den Evangelien die Jünger den Namen Men— 
ſchenſohn, den fie nicht blos aus Daniel, jondern auch aus Ezechiel 
als Bezeichnung der menſchlichen Schwäche kannten, nicht fofort 
meſſianiſch deuten, beweist doch nicht, daß ein früherer Schrift: 
fteller nicht dennoch den Ausdrud Daniel3 in diefer Bedeutung 
gebraucht haben kann. Vielleicht, daß juft in Galiläa diefer Theil 
de3 Henochbuchs unbekannt war. Im Uebrigen aber zeigt der 
BVorftellungskreis, den die Evangelien überall vorausſetzen, daß 
die Anſchauungswelt der apofalyptijchen Bücher den Jüngern Jeſu 
nicht3 weniger als fremd if. Man muß in den Fifcherbörfern 
am See Genezareth ſich genau mit der Ausftattung des meſſiani— 
ichen Reiches befannt gemacht haben, wenn die Jünger Jeſu die 
Plätze und Site desfelben unter fich vertheilen, und das aus hun— 
dert entlehnten Zügen aufgebaute Bild der Johanneiſchen Apo- 
falypfe jet gleichfalls die intimfte Bekanntſchaft des Verfaſſers 
mit diejen und ähnlichen Büchern voraus. 

Einen anders gefärbten, aber nicht minder energijchen Aus- 
drud hat die mejjianiiche Erwartung in dem Pjalterium Sa- 
lomoni3 gewonnen, das der Hauptjache nad) in der Periode des 
Pompejus gedichtet wurde. Im Stile des zweiten Jeſaja ver- 
kündet der elfte Pjalm Yerufalem frohe Botichaft, denn Gott Hat 
fih Israels erbarmt bei feiner Heimſuchung. „Stelle Di Jeru— 
jalem auf einen hohen Pla und fieh Deine Söhne und Töchter 
von Morgen und Abend zufammengebradht vor dem Herrn.“ 
„Schau Herr, ruft der fiebzehnte Pjalmt, und laß ihnen ihren 


13,23 f. 
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König erftehen, den Sohn Davids, zu der Zeit, die dir bewußt 
iſt . . Damm bringt er zufammen ein heiliges Volk, das er regiert 
mit Gerechtigkeit, und richtet die Stämme des Volks ala Geweihter 
des Herrn feines Gottes... Daß die Nationen von den Enden 
der Welt kommen zu jchauen feine Herrlichkeit, ala Gejchente 
bringend Zions müde Söhne, und zu jchauen die Gottesherrlichkeit, 
womit er fie verherrlicht. Er aber herrſcht gerecht über fie, ein 
von Gott untertwiefener König. Und kein Unrecht findet fich in 
jenen Tagen unter ihnen, denn fie alle find Heilig, und ihr König 
ift der Chrift des Herrn!“. Das „ja ich komme bald“ eines Spä- 
teren liegt au) dem Pialmiften im Ohr, wenn er mit dem Ge- 
bete jchließt: „Gott laffe bald deine Gnade über Israel leuchten!“ 
und mit der Lofung: 5 Buvıkeia rov Hso0 jur eis 10» aiwva! Und 
wie im Lärm des Kriegsſchauplatzes, jo erichallt auch vom Gerüfte 
der Synagoge die gleiche Lofung. Die Deutung des Targum’s 
bon Gen. 49, 10 beweiſt uns dad. „Nicht weicht, jo dolmetjcht 
Onkelos, das Scepter von Juda, noch der Herrſcherſtab von feinen 
Füßen bis das meffianifche Reich erſcheint.“ Indem er das dunkle 
Schilo mit Mefchicha überjekte, konnte er nur in einer Zeit, in 
der das Scepter jchon von Juda genommen war, die Nähe des 
meſſianiſchen Reiches andeuten wollen. Er jowohl als Jonathan 
verftehen ferner eine Reihe von Stellen, die nicht nothivendig oder 
gar nicht meſſianiſch zu faffen find, dennod) in diefem Sinn, zum 
Beweis, wie jehr die Köpfe von diefem einen Gedanken beherricht 
waren?, und jo fagen die Rabbinen ſchließlich geradezu: „Alle 
Propheten weifjagten nicht anders ala von den Tagen des Meſſias“.“ 

Bon dieſer Borausjegung aus hatte man fich ſogar eine Reihe 
ganz individueller Züge aus den Propheten zufammengetragen, 
die Näheres über die Perfon des Meffias befagten. Daß der 
Ankunft des Meſſias fein Stern am Himmel vorangehen werde, 
hatte man fi durch Bileam's Wort vom Stern ans Jakob lehren 
laſſen“, aus Jeſaja ftand feit, daß er aus dem Haufe Davids 
fommen jolle, obwohl da3 lebte Königsgeſchlecht der Makkabäer 


13. 34-86. — 2 4 Mos. 24, 17. Jon. Jes. 9, 4. ®gl. Langen, das 
Judenth. in Pal. zur Zeit Christi. freiburg 1864. p. 419. — 3 B. Berac. 
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aus Levi’s, nicht aus Juda's Stamm entiproffen war.! Aber 
au, daß er zu Bethlehem werde geboren werden, hatte man in 
dem Propheten Micha entdedt,? daß er in dem Galiläa der Heiden 
jein Licht werde leuchten laſſen, jchien aus dem Propheten Jejaja, 
daß er einen neuen Tempel bauen werde, aus Sadarja hervor- 
zugehen? So jpeciell waren dieſe Forſchungen, daß man in den 
Schulen jogar dem Wort des Jefaja: „Nicht ſpreche der Eunuch: 
Jh bin ein dürrer Baum“, einen meffianifhen Sinn unterge- 
Ihoben Hatte? und die Verſchnittenen des Herodes darin einen 
Troft für fi) jehen Eonnten, während fpäter „der Sternenjohn“ 
Barkochba feine eigene Meffianität in Num. 24, 17 geweifjagt 
fand: „Es tritt hervor ein Stern aus Jakob, e3 fteiget ein Scepter 
aus Israel und zerichmettert Moab nad allen Seiten“. Sehen 
wir über die Grenzen Judäa's hinaus, welches der Stand der 
meſſianiſchen Erwartung unter den Juden der Diajpora war, fo 
fommt hier vor allem die fibyllinifche Weisjfagung II, 97—807 
in Betracht, die ungefähr 140 vor Chr. ein alerandrinifcher Jude 
verfaßte. Ihm find die Flammen Karthagos und Korinth (zer- 
ftört um 146 vor Chr.) und die Erbfolgefriege der Seleuciden 
Borboten der lebten Zeit, denn um fich fieht ex unbejäte Gefilde, 
Leihen und Schilde und Speere und Waffen. 

Und vom Aufgange her wird Gott einen König dann jenden, 

Welcher den jchredlichen Krieg auf der ſämmtlichen Erde beihwichtigt, 

Welcher die Einen vertilgt, treu erfüllend die Eide den Andern. 

Aber nad eigenem Rath wird er nicht das Alles vollbringen, 

Sondern dem hohen Befehl des großen Gottes gehorfam. 
Noch ein Mal werden die Heiden eine Entſcheidungsſchlacht gegen 
den Gottgefandten wagen, im Krei3 um Jeruſalem gelagert, werden 
fie den Götzen opfern, aber mit gewaltigem Ruf wird dann Jehova 
reden zu allem Volk, feurige Schwerter fallen zur Erde, große 
Fackeln erhellen den Himmel, Erde und Meer erbeben 


Und die Höh'n und die fteilen Scheitel der mächtigen Berge 
Bricht er, und Erebus wird, der dunkele, allen erjcheinen. 
Und das dunkle Geflüft auf der Berge Höhen, von Leichen 
Wird angefüllt es jein; es werben vom Blute die Felſen 


1 Mr, 12, 35>—37, — 2 Mth. 2, 6. Joh, 7, 42, — 3 Henoch 10, 17, 
Mth. 4, 15, Ant. XV; 11, 1, Henoch 91, 13. Mth. 26, 61. — — Ant, 
XV; 2, 4. 
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Triefen und ein Bergftrom wird ganz die Eb'ne erfüllen. 
Und das ftarte Gemäur allfammt der feindliden Männer 
Stürzt zur Erde dahin, weil fie das Geſetz nicht erfannten, 
Nicht das Gericht des großen Gottes; vielmehr mit unllugem 
Sinn einſtürmend zumal zum Tempel die Speere erhoben. 


Sie alle fommen um durch's Schwert, durch Teuer, durch Wafler. 
63 wird vom Himmel Schwefel fallen und Steine und ſchwerer 
Hagelichlag, der auch die Thiere niederjchmettert. 

Dann aber werden die Völker, gebadet im Blutftrom, Jehova 
erkennen und von ihm geſchützt wird Israel nunmehr in Frieden 
um den Tempel leben, zu dem auch die Völker nun betend wallen 
und Gott wird fein eigenes Reich aufrichten über alle Menſchen.! 
Daß die Merandriniche Judenſchaft troß aller helleniſchen Auf: 
Härung feſt blieb in diefem Zufunftsglauben, bezeugt ein anderes 
Drafel aus der Zeit des zweiten Triumdirat3?, in der ein Gläu— 
biger des alerandrinischen Judenviertel3 weisſagt, das meſſianiſche 
Reich werde fommen, ſobald Rom auch Aegypten beherrſche. Gehen 
wir nun von den Tagen des Antonius wiederum zwei Generationen 
herab in die Tage Philos, jo hat der große jpeculative Philojoph 
gleichfalls mehrfach der gemeinfamen Hoffnung Israels gedacht. 
Er jchildert das meſſianiſche Reich als die Zeit, in der die miß- 
handelte Erde unter dem Segen der Sabbathruhe und des Sab- 
bathjahrs wieder aufathmen und fich befreit fühlen wird von dem 
fündigen Weſen, das fie ertragen mußte? „Dann wird fie auf: 
leben und ſich exholen, wie ein Athlet jeine Kräfte zujammen- 
nimmt nad) der Erichlaffung. Wie eine liebende Mutter wird fie 
fid) der verlornen Söhne und Töchter erbarmen, mit neuer Zeu- 
gungskraft wird fie ein beſſeres Geſchlecht gebären, wie der Prophet 
jagt, „die Unfruchtbare wird viele Kinder zählen“....... Auch 
die in die fernſten Lande verſchlagen und Sklaven ihrer Sieger 
find, werden wie durch ein Edict zumal befreit werden, indem die 
Heren bewundern, wie einträchtig ihre Sklaven die Lafter ablegen 
und der Tugend anhangen, und fi ſchämen, Solchen zu gebieten, 
die befjer find als fie jelbft. Im Befit der unerwarteten Freiheit 
werden fie ſich alle, die zerftreut waren über Länder und Inſeln 


1 Sibyll, III, 652—794. — 2 Sib. III, 46—62. Näheres unten, — 3 De 
exsecrationibus Franff. Yusg. 9385. Mang. II, 437 5.8 8.9. 
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Griechenlands und der Barbaren, im jelben Augenblid aufmachen 
und von allen Seiten herzuftrömen zu dem verheißenen Lande. 
Geführt aber werden fie von einer göttlichen übermenjchlichen 
Geftalt, die nur für die Geretteten fihtbar, für die Uebrigen aber 
unſichtbar ift..... Sind fie dann da angelangt, wohin fie 
wollten, dann werden fi) die Städte aus den Ruinen und Trüm— 
mern erheben, neu bebaut wird das Land, das Unfruchtbare wieder 
fruchtbar und das Volk wird blühen, den Feinden zum Trotz“. 
Noch lebendiger hat der Philoſoph Alerandriens in einer andern 
Stelle das meſſianiſche Reich ala da3 Reich der Tugend beichrie- 
ben, in dem, nad) de3 Propheten Wort, der ewige Friede herr- 
chen wird. „Löwen, Bären, Panther, indifche Elephanten und 
Ziger werden allmählig ihre Wildheit ablegen und die Menfchen 
al3 ihre Lehrer betrachten. Skorpionen und Schlangen werden ihr 
Gift verlieren, ſelbſt Krofodile und Nilpferde werden in heiliger 
Scheu den Zugendhaften nicht berühren. Sollten aber Feinde 
diefes Reich des Friedens angreifen, jo werden fie furdhtbare 
Schreden erleben und auf vielen Wegen auseinanderlaufen, die 
auf einem herbeizogen. Denn kommen wird ein Menſch, jagt die 
Verheißung, der als ihr Herrſcher und Feldherr viele und große 
Völker unterwerfen wird, indem Gott dem Frommen die ver— 
heißenen Hülfstruppen ſchickt. Diefe aber find die unerjchütterliche 
Seelenſtärke und große Körperkraft, deren jede für jich den Feinden 
Furcht einjagt, wo aber beide fich vereinen, da kann niemand 
twiderftehen“. So werden die Frommen nicht nur einen unblutigen 
Sieg erringen, jondern auch weit und breit die Herrichaft über 
die Völker ausdehnen, die fie unterwerfen durch Schreden, duch 
Beihämung oder durch Güte! Auch Bileam legt Philo den deut- 
lihften Hinweis auf den fommenden Chriſt in den Mund, wenn 
er ihn zu Israel fprechen läßt: „Einft wird aus euch ein Mann 
hervorgehen und über viele Völker herrſchen, fortichreiten wird feine 
Herrſchaft jeden Tag und fi Hoch erheben.“ Wann freilid) 
diejes Reich Gottes und feines Gejalbten auf Erden ſich lagern 
joll, davon redet Philo nicht. Es liegt ihm in einer dämmernden 
Ferne, wenn nicht überhaupt in einer neuen Welt. 


1 De praem. et poen. $ranff, Ausg. 925. Mang. II, 421—28. $ 15—20, 
— ? Vita Mos. Mang. II, 126, 
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Um jo deutlicher hat der VBerfaffer der Jubiläen feine Ver- 
heißungen angefnüpft an die Noth der Römerzeit, in deren trübften 
Tagen, vielleicht kurz nad König Agrippa’3 Tod, er jeinen hagga- 
diftiichen Commentar zur Genefi3 verfaßte. Zur Strafe feines 
Ungehorjams ift das Volk den Heiden überantwortet „zu Gefangen- 
ihaft und zum Strid und zur Vernichtung“.! Ihre Herrn find 
„böje und mächtige Leute, damit fie böfer handeln ala alle Men- 
ichenfinder und Gewalt üben gegen Israel und Schuld begehen 
gegen Jakob und viel Blut vergofjen werde auf Erden. In jenen 
Tagen werden fie jchreien und rufen und beten, daß fie befreit 
werden von der Hand der fündigen Heiden, aber niemand wird 
jein, der rettet“. Dann aber kommt die Erlöfung. „Die Tage 
werden anfangen zu wachſen, und die Menfchenktinder werden älter 
von Geſchlecht zu Gejchleht, und von Tag zu Tag, bis daß ihre 
Lebenszeit jih taufend Jahren nähert. Und feinen Alten und 
Lebensfatten wird es mehr geben, jondern fie alle werden tie 
Kinder und Knaben fein, und werden alle ihre Tage in Frieden 
und Freude vollenden, und leben, ohne daß ein Satan oder fonft 
ein böjer Berderber da wäre. Denn alle ihre Tage werden Tage 
des Segens jein“.? 

An die Jubiläen reiht fi der Zeit nad) Jojephus. Matt 
und feig, wie er war, hat er die Hoffnung auf Erfüllung der 
Verheigungen, an die er, wie wir jchon oben aus feiner Benützung 
Daniel? jahen, für feine Berfon allerdings glaubte, nur auf einen 
ehr Schwachen Ausdrud gebracht. „Vielleiht magft Du einft 
wieder zu Ehren kommen, ruft er über den Trümmern von Jeru— 
falem aus, wenn Du den Gott, der Dich vernichtete, verſöhnt haft“ 
— aber, jeßt er, als habe er jchon zu viel gejagt, hinzu, „die 
Aufgabe der Geihichtsfchreibung jeßt dem Gefühle Schranken, und 
mir kommt nicht zu, die Heimath zu betrauern, fondern die Er- 
eignifje zu erzählen”.? Ganz jo jehen wir ihn in den Antiquitäten 
abbeugen, wo er den Stein im Traum Nebufadnezars deuten joll, 
er jei fein Gejchichtsjchreiber des Zufünftigen, jondern des Ver— 
gangenen. Er hatte gelernt, leiſe zu jprechen im PBalaft der Flavier 
und wohl auch das Gegentheil von dem, was er dachte, und 
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dennoch geichieht e3 ihm, daß, two er Bileams Verheißungen über 
Israels Zukunft berichtet, die Worte feiner Feder entjchlüpfen, 
jein Bolt, dem beftimmt fei, über die ganze Erde ſich auszubreiten, 
werde auch Sieg und Macht erwerben, ſelbſt gegen die, welchen 
e3 Gewohnheit geweſen jei, fiegreich heimzukehren.“ Auch wenn 
er Daniel den Propheten nennt, der nur Gutes verkündet Hat, 
der ein Bote des Friedens für Israel fei und Frohe Ausfichten 
eröffne, läßt ſich unſchwer errathen, daß die „Unterjohung und 
Vernichtung des Volkes durch die Römer“ nicht das Letzte geweſen 
fein kann, was er in ihm las, mag er nun unter dem Stein des 
Nebukadnezar, der dem vierten Weltreich folgt, das mejfianijche 
Reich oder den Meſſias ſelbſt verftanden haben.” Joſephus fteht 
aljo innerlich ganz auf dem Standpunkt der Verfaffer der Moſe— 
Prophetie, der Apokalypje des Baruch und des vierten Buches 
Esra, denen die Zerftörung Jeruſalems den Glauben an die Zu- 
funft des Meſſias keineswegs erjchüttert hat. Und nicht nur nad) 
den Enttäufchungen des erſten, nein auch nad) denen de3 zweiten 
Kriegs ift diefer Glaube noch nicht gebrochen. Auch nachdem Bar 
Kochba und die Aufrührer unter Antonius Pius zu Schanden 
geworden find, Tpricht der Jude Trypho: „wir alle erivarten, daß 
der Meſſias als Menjc aus Menſchen erſtehen werde”? und der 
jüdiiche Gewährsmann, dem in Mark Aurels Zeiten Celſus folgte, 
jtellte e8 als Gemeinglauben feines Volkes dar, daß die Propheten 
den Kommenden ala einen Mächtigen, einen Gewwalthaber und 
Herrn der ganzen Erde und aller Völker und Heerlager geihildert 
hätten.? 

So war dieſe Erwartung durch der Hände lange Kette bis 
zu der jüngjten Generation gelangt und eng genug jchließt ſich 
die Reihe. Henoch reicht dem Pjalter Salomonis die Hand, diejer 
den Targumiſten, Philo den Jubiläen, diefe Joſephus. Daß «3 
fih aber bei diefem Glauben keineswegs um eine unfruchtbare 
Schultradition, jondern um eine ftarfe Ueberzeugung der Maffen 
handelte, das haben die Römer, zumal in den lebten Entjchei- 
dungsfämpfen erfahren, und ihre Hiftoriker würdigten eingehender, 
als Joſephus es wagte, die meſſianiſche Hoffnung als Motiv der 
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jüdiſchen Siegesgewißheit. „Im ganzen Orient, meldet Sueton, 
hatte ein alter und feſter Glaube allgemeine Verbreitung getvonnen, 
daß nad einem Schickſalsſchluſſe um dieſe Zeit Leute, welche von 
Judäa ihren Ausgang nähmen, fich der Weltherrichaft bemächtigen 
würden. Diefe Weisfagung, die, joweit man da3 jpäter aus dem 
Erfolge jehen konnte, auf einen römiſchen Kaifer ging, bezogen 
die Juden auf fih und ftanden gegen Rom auf. Sie ermordeten 
den Landpfleger und jchlugen obenein den Legaten von Syrien 
in die Flucht”! Aus dem gleichen Motiv leitet auch Tacitus den 
hartnädigen Widerftand Jeruſalems her: „Den meiften wohnte 
die Ueberzeugung bei, in den alten Schriften der Priefter ftehe, 
zu derjelben Zeit twerde geichehen, daß das Morgenland aufblühe 
und von Judäa die Weltherrihaft ausgehe, welche Andeutung 
auf Vespafian und Titus ging. Aber das Volk, nad) Art menjch- 
licher Begehrlichkeit, deutete dies erhabene Schiefal auf fih und 
ließ ih nicht ein Mal durch Widerwärtigfeiten zur Wahrheit 
befehren“.? Die Deutung der meffianifchen Berheifung auf Vespa— 
fan ftammt befanntlid von Joſephus,“ der in einer bejonders 
ihaamlofen Stunde die heiligfte Verheigung feines Volkes, an 
die er jelber doch glaubte, ein „zweideutiges Orakel“ genannt hat. 
Immerhin beweift diefe Anwendung auf einen einzelnen Kaiſer, 
daß man entichieden einen perjönlichen Meſſias und nicht blos 
eine meiftanifche Zeit erwartete. 

63 ftehen dafür aber auch einige directe Zeugnifje zu Gebot. 
Schon von den berühmten Rabbinen Simon ben Schetadh und 
Auda ben Tabbai wird berichtet, daß fie auf den „Troſt Israels“ 
zur Zeit Alexandra's harten. Herode machte Miene, durch 
Erfüllung der Verheißung Sadaria’3 vom neuen Tempelbau, fi) 
ſelbſt die meſſianiſche Krone zu verdienen,? und gegen fein Ende 
prophezeiten die Pharifäer einem der königlichen Eunuchen, es 
fomme nun der König, der den Eunuchen ihre Mannheit wieder 
geben und Alles unter feine Hand bringen werde." In dem Jahre, 
in dem Jeſus wahrſcheinlich geboren ift, jpielt jo in der Zions— 
burg ein großer Hochverrathsproceß wegen der politijch gedeuteten 
meſſianiſchen Verheißung. Dieje Vorausſetzung von der Nähe 
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eines perjönlichen Meffias Liegt auch dem ganzen Vorftellungs- 
freife des Volkes zu Grund, in den uns die Evangelien einführen. 
„Bilt Du's, der da kommen foll, oder follen wir eines Andern 
warten?“ ift des Täufer Frage an Jeſum.! „Was fagen die 
Schriftgelehrten, Elia müfje zuvor kommen?” ift die Frage der 
Jünger? „Bift Du der Judenkönig“ fragt auch Pilatus.? Nament- 
lich in der Vorgefchichte des Lukasevangeliums, deren Gejtalten 
wahrhafte Repräjentanten einer Zeit find, der felbft, wie jenem 
Simeon, die Verheigung des Meſſias geworden war vom heiligen 
Geift, und die nicht leben und nicht fterben konnte, ohne den 
Heiligen des Herrn geſchaut zu haben, weht uns ein Hauch der 
Innigkeit entgegen, mit der man im einzelnen jüdifchen Haufe an 
diefer Hoffnung hing. Wie Simeon auf den Troft Israels wartete, 
jo predigte Hanna zu Allen, „die auf die Erlöfung Jerufalems 
harten” * und jo wird auch Joſeph von Arimathäa als ein Mit- 
glied des Synedriums bezeichnet, der auf das Reich Gottes Hofft.5 
Die Jünger Jeſu jelbit find insgefammt der Meinung, die Sen- 
dung ihres Meifters jei die, Israel zu retten und zu erhöhen. 
„Wir hofften, er wäre es, der Israel jollte erlöſen“.“ Eine eigen- 
thümliche Atmosphäre Hatte fich gebildet. „Als das Volk in 
feinem Wahn war, da dachten fie alle in ihrem Herzen von 
Johannes, ob er vielleicht Chriftus jei”.” Das war eine Zuver— 
fiht der Erwartung, die den Verſuch der Verwirklichung jehr nahe 
Yegte. Bon jener feften apokalyptiſchen Zuverfiht, daß es fo 
nicht Yänger fortgehen könne, daß wenn Gott feine Berheigungen 
überhaupt erfüllen wolle, ex fie jet erfüllen müfje, war es nur 
ein Schritt zu praktiſchen meſſianiſchen Verſuchen. Mehr als ein 
Mann diefer Zeit war muthig genug, die einleitenden Schritte 
zum meſſianiſchen Zeitalter zu wagen und nachdem man einmal 
die Hoffnung, die unter allen von den Propheten verkündigten 
die am meiften zarte und poetifche war, in das Gewirr des poli- 
tijchen Lebens, in den Lärm und das Getümmel des Parteilampfs 
berabgezogen hatte, waren e3 gar nicht immer die reinſten Hände, 
die fih ihr am eifrigften dienftbar machten. Schon von Judas 
Gaulanites berichtet Yojephus, daß er „die Lehre der Pharifäer” 
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praktiſch durchzuführen beabfichtigte, welche Lehre das war, wird 
freilich nicht gejagt, aber Gamaliel ftelt ihn in der Apoſtelge— 
ſchichte mit dem meſſianiſchen Schwärmer Theudas zufammen und 
beweift aus jeinem Untergang, daß eine andere mejfianiiche Be— 
wegung haltlos jei und von jelbjt zerfallen werde, falls Gott nicht 
mit ihr ift.! Von Andern ift an fich Elar, daß fie, wie Johannes 
der Täufer, die Zeit des Gottesreihs „mit Gewalt“ herbeizu- 
führen gedachten,” nur nit durch eine Mafjenbefehrung des 
Volks wie er, jondern durch ein faktifches Vorgehn, das Jehova 
nicht im Stich laſſen könne. 

Wer verjeßte fich Heute in das Bewußtſein eines ſolchen Pro- 
pheten, der, wie jener zur Zeit des Fadus auftretende Theudas, das 
Bolt auf dem gleichen Wege, auf dem es Mtojes nad) ‘Paläftina 
geführt, zurüdführen wollte in die Wüfte, um dort die Offen» 
barung de3 Meſſias zu jchauen, und feinen Augenblick zweifelte, 
wie damals, jo werde auch jebt Jehova den Jordan theilen, um 
Israel trodenen Fußes hindurchzulafien?? So drang an einen 
Andern der Ruf, den wir aus dem Evangelium jo gut kennen: 
„Thue ein Zeichen“ und er zögerte feinen Augenblid, das Volt 
nad) dem Delberg zu beftellen, tvo er ala zweiter Yofua die Mauern 
des heidnifch getwordenen Jerufalem umguftürzen ſich erbot.? Mit 
der wachſenden Noth nahm dieſe Schwärmerei zu, nicht ab. Jo— 
jephus, der freilich auch Hier nur Plan und Betrug jehen will, 
berichtet: „Während der Belagerung hatten die Zeloten viele falſche 
Propheten unter das Wolf vertheilt, die es beredeten, auf Gottes 
Hülfe zu bauen, damit fie weniger davon liefen und damit die- 
jenigen, die fi) aus der Gefahr und dem Wachen nichts machten, 
doc) die Hoffnung fejthielte. Im Unglüd glaubt der Menjch Leicht; 
zumal, wenn jolche Betrüger Befreiung von gegenwärtigem Elend 
verheißen, gibt fi) der Gedrüdte ganz der Hoffnung hin.“ Noch 
in der legten Stunde des Kriegs, während des Sturmes der Römer 
auf den Tempel, verfammelte ein Prophet 6000 Menſchen, Männer, 
Weiber und Kinder in der äußerjten Halle, weil auf diefen Moment 
die Zeichen des meſſianiſchen Reichs am Himmel jollten fidhtbar 
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werden. Seltjame Ausgeburten einer furchtbaren Gährung und 
einer zum Wahnfinn gefteigerten Verzweiflung! Und doch war das 
nicht das Aeußerſte. Die Männer, von denen Yojephus berichtet, 
haben fi darauf beſchränkt, Jehova die Sendung bed Meſſias 
abzwingen zu wollen, aber es Tiegt auch ein Zeugniß vor, daß 
ihon damals Manche jelbjt ala Meſſiaſe auftraten und Barkochba 
nicht der erjte jeines Zeichens war. Jenes vaticinium post even- 
tum Mth. 24, das aus den friſchen Erinnerungen des noch nicht 
beendeten jüdijchen Kriegs jchöpft, läßt ich aljo vernehmen: „Wenn 
Jemand zu Euch wird jagen, fiehe Hier ift der Meſſias, oder 
hier, jo glaubet es nit. Denn es werden faljche Meſſiaſe und 
faljche Propheten auftreten, und große Zeichen und Wunder thun, 
daß fie, wo es möglich wäre, auch die Auserwählten irre machen 
möchten. Darum, wenn fie euch jagen werden, fiehe er ift in der 
Müfte, jo gehet nicht hinaus. Siehe er ift in der Kammer, jo 
glaubet’3 nicht.“ Danach jcheint aljo ſchon damals ein und der 
andere „Sohn des Betrugs“ als „falſcher Chriſtus“ fih das 
Sternendiadem des Meſſias um's Haupt gewunden zu haben. 
Warum auch nicht? Orientaliſche Myſtik iſt heißblütiger als die 
unſere, und wir dürfen nicht vergeſſen, daß die Juden dieſer Zeit 
Nachbarn der Araber find und mehr mit der Phantaſie als mit 
dem Berftand die Welt in fi) aufnehmen. Dazu hatte cine 
taufendjährige Geſchichte das Volk für diefen Glauben erzogen. 
Er war das Refultat der ganzen jeitherigen Entwidlung und man 
hatte nur die Wahl, die Ueberzeugungen der Väter aufzugeben 
oder muthig zu hoffen, daß jetzt noch in zwölfter Stunde die Ver— 
heißung fich erfüllen werde, die jeit den Tagen der Propheten vor 
dem Wolfe hergezogen war. So erklärt e3 ſich, daß Jeder, der 
die Kraft in fi) verjpürte, jeinem Volk ein Retter zu werden, ſich 
die Frage jo ftellen konnte: Bift Du es, der da kommen fol, 
oder jollen wir eines Andern warten? Die Form war feit lange, 
gegofjen, in der der Größte feines Volks feine Prägung erhalten 
mußte, und daß Einer kam, der diefer Form Anhalt verlieh, ift 
ein heilige Zeichen, daß das, was ein Volf jo lang als fein 
Heiligftes und Beſtes im Herzen getragen, nie blos ein leeres 
Trugbild der Einbildung ſei. Aber auch bei den Andern ift e3 
nicht eitel Täufcherei geweien, wenn fie von den Söhnen des 
Ezechias an, bis zum Sternenjohn hinab das meſſianiſche Banner 
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entfalteten, und man jtellt die Alternative ganz faljh, wenn man 
fragt, waren fie Betrogene oder Betrüger? Sie waren feines 
von Beiden, fie waren Söhne ihrer Zeit und nicht anders ge- 
täuscht als Jeder von der Vorftellungswelt getäufcht wird, in der 
er lebt und vielleiht nur im Irrthum über das Maaß ihres 
Könnens. Wer foldhen Proben wie fie fi) ausſetzt, jollte nicht 
ſchlechtweg mit den Worten des Ueberläufers Joſephus ein Gaufler 
geſcholten werden, denn ein Mann, der es mit Gefahr feines Lebens 
auf die Wunderprobe ankommen läßt, der hat wenigftens jelbft 
an feine Miffion geglaubt, weldder Schwärmerei er auch jonft ver- 
fallen fein mochte. 


Fünfter Abſchnitt. 


Serodes. 





1. Das Werk Antipaters. 


Die Ordnung der paläftinenfifchen Verhältniffe um die Mitte 
des Jahrhunderts vor Chriftus ift das Werk des Pompejus, der 
im Jahr 64, nad dem Tode Mithradats, Syrien und die um: 
liegenden Länder reorganifirte. Dan hat nicht unpaffend die ganze 
Schöpfung des Pompejus an der Oſtecke des Mittelmeers dem 
Zuftand Deutſchlands im Mittelalter verglichen, jo bunt waren 
bier die ganz- und halbfreien Städte und Städtebünde zwiſchen 
größere Gebiete römischer Lehnsfürften, Vajallen und BPriefter- 
fönige durcheinander gelegt. Eine nähere Anficht der neuen Orga— 
nifation Paläftinas beweift aber, daß dieje jcheinbar finntwidrige 
Zerftüdelung von urſprünglich zufammengehörigen Gebieten, die 
Zerfpaltung kräftiger Staatöorganismen durch dazwiſchen gefeilte 
politifjche Exceptionen, Immunitäten und Privilegien, auf der 
wohlüberlegten Abficht beruhte, hier nie wieder ein ftarfes Staats— 
wejen auflommen zu laffen, dagegen aber den neuen Schöpfungen 
durch kluge Ausnugung der Localintereffen und Stammeseifer- 
jüchteleien politifche Lebensfähigkeit zu verleihen. 

In Baläftina hatte der Bruderkrieg zwifchen den Söhnen 
des thatkräftigen Alexander Jannai den Römern Gelegenheit ge- 
geben, fi) ala Schiedsrichter einzudrängen. Die Wittwe des Ale- 
rander Yannai, Salome Wlerandra, hatte mit den Pharifäern 
regiert und den kriegeriſchen Adel, der die Schlachten ihres Ge- 
mahls geichlagen, vom Hofe nad) den Burgen an den Grenzen 
verbannt. Auf diejen geftüßt hatte kurz vor dem Tode der Mutter 
Ariftobul gegen feinen ältern Bruder Hyrlan den Kampf begonnen 
und demjelben durch die Schlacht bei Jericho im Jahr 69 vor 
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Chriſtus, die Herrſchaft entriſſen. Hyrkan, froh ſein Leben und 
ſeine Einkünfte zu behalten, war es anfangs zufrieden geweſen, 
die Bequemlichkeit des Privatlebens gegen die Sorgen des Throns 
eingetauſcht zu haben. Eine Ehe zwiſchen Ariſtobuls Sohn Ale— 
xander und Hyrkans Tochter Alexandra beſiegelte den Frieden. 
Da wußte ſich, von Ariſtobul zurückgewieſen, ein einflußreicher 
Idumäer, Antipater, in das Vertrauen Hyrkans einzuſchleichen. 
Dieſer merkwürdige Mann war der Sohn des mächtigen Statt— 
halters von Idumäa, der unter Alexandra durch Bündniſſe mit 
den Araberfürſten und Verbindungen mit den Stadtgemeinden 
Gaza und Askalon reich und angejehen geworden war. Der Sohn, 
mit einer bedeutenden Anlage zur politiihen Intrigue ausgerüftet, 
verleitete durch Vorſpiegelung von Gefahren den ſchwachen Hyrlan 
zur Flucht nad) Petra, von wo ihn der Nabatäerfönig Aretas 
mit Heeresmacht als Fürft und Hohenpriefter wieder einjeßen 
wollte Die Araber belagerten Yerufalem, das Ariſtobul tapfer 
vertheidigte. Da aber das Volk zu Hyrkan überging, mußte ſich 
Ariftobul bald auf die Vertheidigung des Tempelbergs beſchränken, 
während Antipater3 Verbündete die Stadt bejeßten. Es war jo 
recht der Rabbinen- und Levitenkrieg eines Theologenjtaates, der 
jet zwijchen den beiden Hohenprieftern ſpielte. Die Pharijäer, 
die zu Hyrkan hielten, hatten einen großen Beter mit Namen 
Onias unter fi, der einft bei großer Dürre Gott durch fein 
Gebet zum Regnen beftimmt hatte. Bon ihm verlangte die Volks— 
partei, er ſolle Verderben über Ariftobul und jeine Priejter herab- 
flehen. Der fromme Mann aber jprad) vor der aufgeregten Menge: 
„O Gott, du König aller Dinge, da die jet um mich Stehenden 
dein Volk find, die Belagerten aber deine Priefter, jo bitte ic) 
dich, du wolleft weder jene gegen diefe erhören, noch ausführen, 
was dieſe gegen jene erflehen.” Da griff das wüthende Volt 
zu Steinen und Onias ward ein Märtyrer feiner Friedensliebe.“ 
Eine andere Schuld luden die Belagerer auf fi, indem fie Jehova 
um jein Opfer betrogen. Die Priefter in Ariftobuls Umgebung 
gedachten ſich mit ächt ſadducäiſcher Schlauheit zu verproviantiren, 
indem fie zum Paſſahfeſt Opferthiere für die gejeglichen Opfer 
verlangten. Die Belagerer dagegen forderten taufend Dramen 
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für das Stüd, einen Preis, den die Belagerten auch durch eine 
Mauerlüde darboten. Nun nahmen die Belagerer das Geld in 
Empfang, die Thiere aber behielten fie für fi. Das waren nad) 
Joſephus die beiden VBerfchuldungen, die den Zorn Jehovas heraus 
gefordert hatten. Der Racjeengel war in der Nähe. Es war eben 
der denfwürdige Moment, da Bompejus Pontus und Armenien 
jammt Syrien untertvorfen hatte. Sein Legat Scaurus bejehte 
im Yahr 65 Damaskus. So hatte fi) der Stoß, der von den 
Parteifämpfen des römijchen Forums ausging, bis an die Grenzen 
Paläftinas fortgepflanzt und in Jeruſalem jprad; man von „dem 
gewaltigen Stößer, den Gott herbeigeführt von den Enden der 
Erde”.t Die Leidenſchaften eines Cäſar, Catilina, Clodius, Cicero 
lagen in diefem Stoße; die Geifter der Makkabäer, der Propheten, 
Moſis bildeten die Widerftandskraft. „Gefahr und Kriegsgerücht, 
jagt der Berfafjer des ſalomoniſchen Pjalters, hörte mein Ohr, 
den Schall der Zuba, die tönte Mord und VBerderben. Viel Heeres- 
volk braufte wie ein ftarker Wind, wie der Sturm eines großen 
Brandes, der durch die Steppe lodert und ich ſprach in meinem 
Herzen: gewiß wird und Gott richten wollen.” ? 

An der That ſchickte Scaurus jofort dem Nabatäerkönig den 
Befehl, Judäa zu räumen. Aretad gehordhte und die Hoffnungen 
der pharifäifchen Partei lagen am Boden. „Einen Laut hörte id) 
in Jerufalem, der heiligen Stadt, meine Hüften brachen zufammen 
bei der Kunde, meine Kniee wankten“, jagt der phariſäiſche Gegner 
des jadducäifchen Priefteradels. Beide Parteien riefen nun die 
Entiheidung des römischen Adler an. Als Pompejus im Jahre 
64 ſelbſt in Damaskus eintraf, brachte ihm Ariftobul ein koſtbares 
Weihgeſchenk dar, einen aus Gold gefertigten Weinftod im Werth 
von 500 Talenten, der jpäter im Tempel des kapitoliniſchen Jupiter 
bewundert wurde? Indeſſen hielt Pompejus beide Parteien Hin 
und verhandelte erjt bei einem zweiten Aufenthalt in Damaskus 
im Frühjahr 63 mit Geſandtſchaften der beiden Brüder und des 
Volkes. Da ihm aber damals mehr als je die baldige Heimkehr 
nah Stalien am Herzen lag und jchon die Niederwerfung der 
Raubfürften am Libanon und in Ituräa ihn viel Zeit gefojtet 
hatte, juchte er das Land in feine Gewalt zu bringen, indem er 
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erklärte, nach Unterwerfung des Aretas den Streit entſcheiden zu 
wollen. Ariſtobul durchſchaute dieſes Spiel und machte Miene, 
den Römern die Päſſe nach Paläſtina zu verlegen. Aber auch er 
kam zu keinem rechten Entſchluß. Auf Verlangen lieferte er 
Alexandreion aus und begab ſich nach Jeruſalem, wohin ihm 
Pompejus, der durch das Jordanthal nach Jericho marſchirt war, 
alsbald nachfolgte. Wiederum erſchien Ariſtobul im Lager, um 
zu verhandeln, als aber Gabinius Jeruſalem beſetzen wollte, fand 
er die Thore geſperrt, worauf Pompejus gegen alles Völkerrecht 
den Ariſtobul als Gefangenen behandelte. Noch einen friedlichen 
Erfolg erreichten die Römer durch ihr zweideutiges Verhalten, 
indem nad) Ariſtobuls Verhaftung Hyrkans Anhänger dem Legaten 
Pijo die Thore öffneten. Nur der Tempelberg wurde von Ariſto— 
bul3 Leuten gehalten. Zum zweiten Mal jah fich jo die jad- 
ducäifche Partei im Tempel eingejchlofjen. 

Mit großer Anjhaulichkeit Hat der Verfaſſer des ſalomoniſchen 
Pſalters diejen Verlauf des Kriegs, den wir aus Joſephus kennen, 
poetijch bejchrieben.t „Einen gewaltigen Stößer führt Jehova 
herauf von den Enden der Erde. Beſchloſſen hat er Krieg über 
Jeruſalem und über fein Land! Die Fürften des Landes gingen 
ihm entgegen mit reuden und ſprachen zu ihm: Gejegnet jei 
dein Kommen, wohlan ziehe ein in Frieden. Geebnet hatten fie 
die Wege vor ihm, öffneten die Päſſe nach Jeruſalem, befränzten 
feftlich ihre Mauern. Er zog ein wie ein Vater in feiner Kinder 
Haus mit Frieden, faßte Fuß mit aller Sicherheit, bemächtigte 
fi der Burgen des Landes und der Mauern Jeruſalems, denn 
Gott gab ihm ficheres Geleit durch ihre Verblendung. Er richtete 
ihre Häupter hin und alle die Elugen Räthe, vergoß das Blut 
der Bewohner Jerufalems wie unreines Wafjer, führte ihre Söhne 
und Töchter hinweg, weil fie fie in Unzucht gezeugt hatten, weil 
fie gethan in ihrer Unreinheit wie ihre Väter, Jeruſalem entweiht 
hatten und was dem Namen Gottes heilig war. Gott eriwies ſich 
gerecht in jeinen Gerichten an den Völkern der Welt, unter denen 
die Frommen Gottes find wie die unjchuldigen Lämmer.“ 

So ift der pharifäiiche Pjalmift geneigt, alles Unglück den 
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Prieftern zur Laft zu legen, ja die Nachkommen der Maflabäer 
jelbft, die feiner Partei jo wenig Wort gehalten, fieht ex gern 
von ihrem Throne bejeitigt. „Du Herr, ruft er, haft David er- 
foren zum Könige über Israel und ihm geſchworen über feinen 
Samen für alle Zeit, daß fein Königthum nicht ausgehen folle 
vor dir. Wegen unferer Sünden aber erhoben fich Gottloje über 
uns und ftießen ung aus. Was Du ihnen nicht verheißen haft, 
nahmen fie mit Gewalt. Und fie gaben nicht deinem herrlichen 
Namen die Ehre, jondern fie ſetzten ji) die Krone auf in ihrem 
Stolz, entweihten den Thron Davids mit prahleriichem Uebermuth. 
Du aber Gott ftürzeft fie und entfernjt ihr Gejchleht aus dem 
Lande, indem ein Ausländer wider fie aufgeftanden, der nicht von 
unferem Gejchlecht ift. Nach ihren Sünden vergiltft du ihnen, 
Gott, ihnen wird zu theil, was fie verdient haben.“ Mit diefem 
Reſultat des Krieges aljo wäre die Volkspartei ſchon zufrieden 
geweſen, bereit3 aber bricht der Dichter in die bedeutfamen Worte 
aus: „Züchtige und nad) Deinem Willen, Herr, aber den Heiden 
gib ung nicht preis!”! Sein Gebet war vergeblid. Pompejus 
hatte gegen die nördliche Seite des Tempel einen Wall aufge 
toorfen und während er jeine Vorkehrungen zur regelrechten Be— 
lagerung des Tempels traf, lagerte ſich aller Schrecken des Kriegs 
über da3 heilige Land und es begann jene mafjenhafte Abführung 
jüdiſcher Sklaven nad) Rom, die die dortige Judenſchaft verdrei- 
fachte — eine Gabe die jpätere Gejchlechter Pompejus wenig gedankt 
haben, die aber für die Geſchichte der hriftlichen Kirche von großer 
Bedeutung geworden ift. Die Vorgänge felbft ſchildert unfere 
Duelle mit folgenden Worten: „Der Heide bat unjer Land von 
jeinen Bewohnern entblößt, Junge und Alte und Kinder zumal 
weggenommen. Im Zorn und Uebermuth verbannte er fie in den 
fernsten Weiten und den Oberjten im Lande ward übel mitgefpielt, 
erbarmungslos. In feiner Barbarei beging der Feind Bermefjenes 
und jein Herz war unbefannt mit unferem Gotte. Und Alles, 
was ex in Jeruſalem that, war wie e3 die Heiden in ihren Städten 
zu thun pflegen ihren Göttern. Die Schlimmften waren die Bundes- 
finder inmitten der buntgemijchten Heiden, niemand unter ihnen 
übte, was recht und billig in Jeruſalem. Da flohen vor ihnen 
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die Freunde der frommen Verſammlungen, wie Vögel wurden ſie 
verſcheucht aus ihrem Neſte. Sie irrten in der Wüſte, ihre Seele 
vom Verderben zu retten und koſtbar ſchien es den Heimathloſen, 
das nackte Leben vor ihnen zu retten. In alle Welt ging ihre 
Flucht vor den Heiden.“ Zu dieſer trübſeligen Lage des Landes 
kam bald auch der Kummer über das bedrohte Heiligthum. Pom— 
pejus hatte ſeine Belagerungsgeſchütze von Tyrus heraufkommen 
laſſen und in der heiligen Stadt hörte man bei Tag und Nacht 
den Schall der Wurfgeſchoſſe und den Stoß des Widders. Es 
war jedes Mal ein Stück Heiligthum, das bröckelnd hinabrollte. 
Das ging ſo lange Wochen. Drei Monate widerſtanden die mäch— 
tigen Mauern dem Anprall der Geſchoſſe. Dann erſt war die 
Breſche ſo groß, daß man im Vertrauen auf die religiöſen Vor— 
urtheile der Prieſter am Verſöhnungsfeſt den Sturm wagen konnte. 
Ein Sohn des Dictator Sulla war der Erſte, der durch die 
Breiche in den Tempel eindrang. Während die Soldaten wü— 
theten, fuhren die Priefter ruhig fort dem Dienjte des Feſtes 
nahzugehn und wurden über dem Altar und den Opfern nieder- 
gemebelt. Nicht weniger als zwölftaufend Juden jollen in dem 
Blutbad umgefommen fein. Aber lauter als diefe Graujamfeit 
ichrie e3 zum Himmel, daß Pompejus das Allerheiligite, das an 
diefem Tage feines geweihten Hohenpriefter8 harrte, mit jeinen 
fündigen Füßen betrat und ſchaute, „was zu jchauen verboten 
war.“ Selbjt in dem öden Jammer diefer Tage war das ein 
Stich) durch das Herz des Volle. Der Krieg war nun beendet. 
Hinrichtungen und Abführung nad) den Sklavenmärkten folgten 
in Maffen nach, der gefangene Hohenpriefter Ariftobul aber ward 
zum Triumph in Rom aufbehalten. In dem Schmerze über diefe 
Ereigniſſe begegneten fi) Sadducäer und Pharifäer. „Der Heide 
in feinem Frevel, jo klagt der Verfaſſer des ſalomoniſchen Pjalters, 
brach mit dem Widder die feften Mauern, und Du haft es nicht 
gehindert. Fremde Völker ftiegen herauf auf deinen Altar und 
legten übermüthig die Schuhe nicht ab, zum Lohne dafür, daß 
Jeruſalems Söhne des Heren Heiligthum entweihten, die Opfer 
Gottes mit Greueln befledten. Darum ſprach er: hinweg damit 
von meinem Angeficht, er hatte fein Gefallen an ihrem Duft. 
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Des Heiligthumes Herrlichkeit war nicht? dor Gott, gerieth in 
äußerfte Schmad. Die Söhne und Töchter find mit Unglimpf 
gefangen geführt, im Ring ihr Hals, als Schauftücd unter den 
- Heiden. Nah ihren Sünden hat er ihnen gethan... Er hat 

Jeruſalems Söhne dem Spotte und Muthwillen preisgegeben wie 
die Buhldirnen und fie jelbit fteht jedem offen, der des Weges 
zieht.“ 

Pompejus hatte ſchwerlich eine Ahnung davon, was er den 
Juden anthat, als er ihren Tempel betrat. Gr war der Mann 
danad), ihnen damit eine Ehre erweifen zu wollen. jedenfalls 
rechnete er e3 ſich hoch an, daß er den Tempelſchatz nicht berührt 
habe und der Dienft jofort wieder feinen Fortgang haben durfte.? 

Zunächſt handelte es fih nun um die Neuordnung der Ge- 
walten. Bereit3 in Damaskus hatten ihm die Pharijäer die Bitte 
vorgetragen, die Königstwürde feinem der ftreitenden Brüder zu 
verleihen, jondern dem Geſetze gemäß die Ariftofratie wieder her— 
zuftellen.? Es war das eine neue Wendung. Unter Johannes 
Hyrkan und Alerander Jannai hatten die Pharifäer verlangt, daß 
die Fürſten auf die Prieſterwürde verzichten follten, da die zeit- 
weilige Gefangenschaft der Mutter Hyrkans unter Antiohus Epi- 
phanes ihre Abkommen geſetzlich vom Priejteramt ausſchloß.“ Auch 
das untheofratiiche Leben diejer priefterlichen Soldaten mag den 
Frommen ein jolches Programm nahe gelegt haben. Das König— 
thum dagegen hatten die Pharifäer den Hasmonäern nicht be- 
ftritten, Pompejus kehrte nun aber das Verhältnig um. Gr 
ihaffte das Königthum ab und ernannte Hyrlan zum Hohenpriefter 
und Gthnarhen mit dem Titel socius atque amicus populi 
Romani. Serufalem ward zur zinspflichtigen Stadt erklärt und 
der Feſtungswerke beraubt. Die mit jo vielem und edlem Blute 
erfauften Eroberungen der Makkabäer wurden Judäa an einem 
Tage abgefprodhen. Die Städte Gölejyriens fielen der Provinz 
Syrien zu. Gadara, Hippos, Pella im jenfeitigen Jordanland 
und Skythopolis im obern Jordanthal wurden in den Berband 
der Zehnftädte aufgenommen. Mariffa, in der Ebene Juda, ward 
Freiftadt. Die ganze Küfte, die mühevolle Errungenschaft des 
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legten Jahrhunderts, wurde wieder losgetrennt, und Gaza, Asdod, 
Arethuja, Jamnia, Joppe, Stratonsthurm und Dor für Griechen- 
jtädte mit dem Rechte eines dem ſyriſchen Proconful untergebenen 
Städtebundes erklärt. Hatte e8 von Simon Makkabäus einft ge— 
beißen: „Zu allen feinen Herrlichkeiten gewann er auch Joppe 
und machte eine Einfahrt für die Inſeln des Meers“,! jo war 
das alles jebt dahin, und den ftumpffinnigen Hyrkan koſtete es 
feine Thräne, die großen Errungenjchaften feiner Ahnen hinzu— 
geben. Am meiften jchmerzte die Juden die Wiederherftellung des 
feindlichen Samariens, deſſen Gebiet ſich wie ein Keil zwiſchen 
die heilige Stadt und das gläubige Galiläa drängte und das von 
dem ſyriſchen Proconful, der auch die Hauptftadt wieder erbaute, 
mit ganz bejonderer Sorgfalt gepflegt ward. 

Sp war nad) einem Krieg von faum vier Monden die Schöp- 
fung Johannes Hyrkans zertrümmert, und Pompejus konnte bei 
dem pomphaften Triumphzug, der fih am 28. und 29. September 
des Jahres 61 durch die Straßen der Stadt Rom mwälzte, neben 
den Kindern Mithradat3, Tigranes und Phraates, auch den jüdi- 
ſchen Hohenpriefter Ariftobul mit feiner Familie und feinem 
Oheim Abjalon vor feinem Siegestwagen einhergehen lafjen. In 
Rom beluftigte man ſich nicht wenig über des Pompejus Wichtig- 
thuerei und Gicero nennt Pompejus „den Großen“ ironiſch: hie 
noster Hierosolymarius.? Officiel wußte er aber doch diefe „Zer— 
ftörung Jeruſalems“, die in fein Gonfulat fiel, hoch genug zu 
werthen und al3 er vier Jahre jpäter wieder ein Mal den Pomp 
feiner Rede zur Vertheidigung eines ariſtokratiſchen Sylophanten, 
L. Val. Flaceus, mißbrauchte, da rollten die Gadenzen und prafjel- 
ten die Antithefen und Perioden feiner Rede zum Preiſe des 
alles diefer gefährlichen Nation: quod est vieta, quod elocata, 
quod servata.? Wie theuer fie den unſterblichen Göttern find, 
mögen die Juden aus ihrem Schickſal erkennen und wenn Pom— 
peju3 ihnen ihren Tempel ließ, jo hat er weiſe gehandelt wie bei 
vielen anderen Gelegenheiten, weil jein eigener Ruhm da3 ver— 
langte. Aber wie werden jene Elenden erſt jet gefinnt fein, da 
fie zuvor Thon vor Rom jchauderten: sacrorum splendore hujus 
imperii, gravitate nominis nostri, majorum institutis. Das 
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war die römiſche Gegenftrophe zu den melandoliichen Klängen 
des ſalomoniſchen Pjalters. 

Bei dem Allem aber war das Unglüd, da3 der römiſche Adler 
über die Gebiete Judäas gebracht Hatte, noch nicht erſchöpft. An 
der Grenze ging der Araberkrieg fort, deffen Beendigung Pompejus 
flüglich feinem Legaten Scaurus zugeſchoben hatte, und ala Ari— 
ftobuls Sohn Alexander in einem glüdlichen Aufftand im Jahr 57 
Hyrkans und Antipater3 Regiment umwarf, rüdte der Proconful 
von Syrien, Gabinius, auf'3 Neue in Judäa ein und jchlug die 
Rebellen vor Jerujalem aufs Haupt. Die beiten Dienſte dabei 
leitete der dreiundzwanzigjährige Reiteroberft M. Antonius, der 
damals al3 verrufener und von feinen Gläubigern gehetzter Schul- 
denmacher wenig Freunde hatte. Nur Antipater3 jcharfes Auge 
fand heraus, daß dieſer begabte Dfficier eine Zukunft haben dürfte, 
und trat mit ihm in ein Freundſchaftsverhältniß, das für die 
Zukunft von großen Folgen war. Durch Antipaters jachveritän- 
digen Rath war der Feldzug raſch beendigt, Hyrkan wurde zurüd- 
geführt und das Land entwaffnet. Zu diefen Maßregeln der Ent- 
waffnung gehörte es auch, daß dem Hohenpriefter feine weltlichen 
Gompetenzen genommen und das jüdifche Gebiet in fünf jelbit- 
ſtändige Republifen eingetheilt wurde, die dem Proconjul unter- 
ftanden.? Die Republik Galiläa erhielt ein Synedrium in Sep— 
phori3, zwei transjordanische Republiken die ihren in Gadara 
und Amathus, und ebenjo bildete Judäa zwei jolde Staaten 
mit Jericho und Jerufalem. Ohne Zweifel hielt man eine 
jolde Schöpfung für einen großen Triumph römijcher Staatskunſt. 
Galiläa getrennt von Judäa durch das jelbftändige Samarien, 
beide abgejchnitten von der See durch den ſyriſchen Städtebund, 
die größeren Heidenjtädte verftärkft duch den Anſchluß an die 
Dekapolis, und der Reſt auseinandergeriffen in fünf politiſch von 
einander unabhängige Axiftofratien: das dünkte ohne Zweifel 
diefe römischen Staatsmänner eine unübertrefflihe Anwendung 
jenes politiichen Recepts, das ihre Väter in dem divide et impera 
binterlafjen hatten. Allein einem Volke gegenüber, defjen Einheit 
auf dem Tempelleben berubte, war eine Mafregel vergeblich, die 
für Macedonien vielleicht ganz zweckmäßig war. Für das Juden 
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thum bedeutete eine politiſche Organiſation überhaupt wenig, und 
man mußte eine ganz ſchiefe Vorſtellung von der innern Ver— 
faſſung dieſer Nation haben, um auch nur einen Augenblick zu 
zweifeln, daß ſolche Grenzen für das theokratiſche Volt etwas 
Anderes jein würden al3 Striche in die Wafjerfluth, die fich doc 
jofort wieder in ihr Niveau ftellt. 

Wenn es nun aber auch undenkbar war, daß eine jo verkehrte 
Anordnung Dauer haben könnte, fo entſchied doch bei allen gewalt— 
famen Erhebungen des Volkes da3 Kriegsglück gegen die Juden. 
Auch ein zweiter Aufftand des aus Rom entwijchten Ariftobul 
im Jahr 56 und ein dritter jeines Sohnes Alerander im Jahr 55 
wurden raſch bewältigt. Als im Jahr 53 die Parther an dem 
geldgierigen Craſſus, der mitten im Frieden den Tempelſchatz in 
Serufalem geplündert hatte, den gefammten Orient rächten und 
Gaffius mit den Trümmern der von den Reitern des Orodes ge- 
ichlagenen Legionen in Syrien anlangte, verfuchten die Juden 
nochmals ihr Glüd. Aber der kalten Tapferkeit des gejchlagenen 
Republikaners und der ſchlauen Geſchäftigkeit Antipaters blieb 
auch jetzt der Sieg. Antipater, der auf der einen Seite mit Rom, 
auf der andern mit den Arabern enge Bündniſſe ſchloß, war ſchon 
jetzt der unbedingte Herr des Landes.“ 

Da ſchien im Jahr 49 der römiſche Bürgerkrieg zwiſchen 
Pompejus und Cäſar wenigſtens einen Wechſel der Machthaber 
vorzubereiten. Wie der ganze Oſten, jo ſtanden auch die Macht— 
haber Judäa's zu Pompejus. Cäſar ſetzte deßhalb den gefangenen 
Ariſtobul in Freiheit und ſtellte ihm zwei Legionen zur Ver— 
fügung, damit er fein Vaterland von den Pompejanern befreie. 
Bereits zitterten Antipater und Hyrkan vor einer don römischen 
Legionen unterftügten Volkserhebung, als die Nachricht eintraf, 
daß der Prätendent plöglih, man fagte an Gift, geftorben und 
fein Sohn Werander in Antiodhien auf Pompejus Befehl ent- 
hauptet worden jei.? In Folge diejer Greigniffe, an denen man 
im Makkabäerſchloß ſchwerlich ganz unſchuldig war, unterblieb 
die gefürchtete Expedition. Als aber am 9. Auguft 48 die Schlacht 
von Pharjalos das Schickſal der pompejaniſchen Partei befiegelt 
hatte, befanden ſich Hyrkan und Antipater wenigſtens in feiner 
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andern Lage al3 all die ägyptifchen, phöniciſchen und ſyriſchen 
Städte, die jegt möglichſt jchnell ihre Flotten und Heerescontingente 
zurüdtiefen. Bereit3 am 28. September fiel Pompejus an der 
benachbarten ägyptiſchen Küſte. Israels Fromme jahen in Pom— 
pejus ruhmlojem Ende eine Strafe feiner Tempelihändung. „Nicht 
lange, jagt ein jpäterer Zujaß zum zweiten ſalomoniſchen Pjalm, 
da zeigte mir Gott feines Uebermuthes Weſen, da ex erjchlagen 
lag an der Grenze Aegyptens, verichmäht, veradhtet zu Waſſer 
und zu Land. Sein Leichnam ward zerichmettert von den Wogen 
in der ftarfen Brandung, und niemand begrub ihn, denn Gott 
gab ihn der Beratung Preis.” So Hatte „der große Stößer“ 
geendet, deſſen Widder Jehovas Mauer zerbrochen hatte. Aber 
auch dem neuen Weltherrjcher ſchien von Gott Zeit und Ziel ge- 
jeßt, denn der meuterifche Pöbel Alerandriens machte fi) jofort 
bereit, auch Cäſar, der fi an der Spibe von faum 4000 Dann 
zum Schiedsrichter der ägyptiichen Thronftreitigkeiten aufwarf, 
dem eben vorangegangenen Gegner nachfolgen zu laffen. Die ägyp- 
tiihe Soldatesfa, im Bund mit der fanatifirten Bürgerfchaft, 
ftürmte gegen die von Cäſar bejehten Quartiere. Mit Noth be- 
hauptete diejer den Oſthafen ſammt der Leuchtthurminſel und die 
nädjiten Straßen der Stadt. Seine Lage war eine verziveifelte, 
da traf, al3 die Noth am größten war, eine buntjchedfige Armee 
Heinafiatiijher Vaſallen ein, die famen, um ihre pompejanijche 
Gefinnung möglichſt raſch in BVergefjenheit zu bringen! Voran 
die trefflihen Ituräer, die einft von Pompejus Reſpect vor Rom 
gelernt hatten; der Beduinenhäuptling Jamblichos aus der Gegend 
von Damaskus und vor Allem Antipater mit 3000 Kerntruppen, 
die dem zufammengewürfelten Corps einen Halt gaben. Befehligt 
wurde diejes jeltjame Heer durch Mithradat von Bergamum, den 
Baftard des großen Mithradates; die wichtigfte Perfon deſſelben 
aber war Antipater, der jeine befreundeten Beduinenhäuptlinge 
aus der Nachbarſchaft beizog und die ägyptiſchen Juden vermochte, 
dad Heer zu verproviantiren. Nach Erjtürmung von Pelufium 
und einer durch Antipater gewonnenen Schlacht am jogenannten 
Judenlager, zwijchen Onion und Heliopolis, vereinigte fi) das 
Entſatzcorps mit der Armee Cäſars und erftürmte das Lager des 
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jungen Ptolemäos Dionyjos, der auf der Ueberfahrt nad) der Flotte 
mit feinem überfüllten Boot im Nil verſank. Alerandrien empfing 
gnädige Strafen aus den Händen feines großmüthigen und in die 
einundzwanzigjährige Kleopatra verliebten Siegers.! Den weſent— 
lichten Vortheil hatten die Juden von der Sache. Cäſar gewährte 
ihnen in Mlerandrien alle Rechte, deren die griechiſche Stadt- 
bevölferung genoß und betätigte ihre jeitherigen Privilegien.? 
Die Getreidelieferungen nad) der Hauptitadt wurden vornehmlich 
ihnen in Accord gegeben und die Hafenpolizei zum Theil in ihre 
Hand gelegt.® Die Ordnung der paläftinenfiihen Dinge mußte 
man dagegen vertagen, da Gäfar im März 47 jchleunig nad) 
Kleinafien abberufen ward, um den König Pharnakes von Armenien, 
der in Pontus eingefallen war, zurüdzuteijen. 

Als die Schlacht bei Ziela am 2. Auguft 47 dem armenifchen 
Krieg ein Ziel gefeht, kehrte der Jmperator, nachdem er den be- 
fannten lakoniſchen Rapport, „veni, vidi, vici*, an den Senat 
erjtattet und Pompejus glücklich gepriefen hatte, dat ihm Siege 
über jolches Gefindel den Beinamen des Großen eingetragen 
hätten,? nad) Syrien zurüd, um dort über die Schicjale feiner 
Bundesgenofjen zu entjcheiden. Antipater hatte fi in feinem 
Lager eingefunden und ebenjo war Ariftobuls anderer Sohn An= 
tigonus erjdhienen, um feine Ansprüche auf den jüdiichen Thron 
zu verfechten. Er war des guten Glaubens, Cäſar müſſe in Anti- 
pater den Bompejaner beitrafen, während ja jein Bater und Bruder 
glei) von vorn herein auf Cäſars Seite getreten jeien. Zu feiner 
großen Enttäuſchung erfuhr er, daß feine ältern Anjprüche nichts 
gelten jollten neben Antipaterd kaum vernarbten Wunden, Die 
Cäſar von dem Untergang in Alerandrien gerettet hatten. Erboſt 
verließ er das Lager, um bei den Parthern die Anerkennung der 
legitimen Rechte zu juchen, die ihm Rom verweigerte. Sonft 
fielen Cäſars Anordnungen jehr judenfreundlid aus. Die Kein: 
afiatische Judenſchaft erhielt Zuficherung ihres beftrittenen Privi- 
legiums der Geldausfuhr nach Jerufalem. Ihre Synagogen wurden 
unter den Schuß der Tempelgejege geitellt und aufs Neue ein— 
geihärft, daß fie am Sabbath und am Rüfttag von der jechsten 
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Stunde an, nicht mehr zu öffentlichen Verhandlungen dürften 
geladen mwerden.! In Baläftina bejeitigte Cäfar die fünf Republiken 
des Gabinius in aller Stille, indem er Hyrkan ala Hohenpriefter 
beftätigte und Antipater unter Ertheilung der römiſchen Eivität 
zum Procurator des Landes (ixirgonos, Emmen) ernannte? Zu 
großer Freude der Juden wurde Joppe zurüdgegeben und deß— 
gleichen die zur Dekapolis geichlagenen Pläbe der Ebene Esdraclon. 
Bon den Ortſchaften an der ſyriſch-phöniciſchen Küfte aber follten 
alle diejenigen an die Juden zurüdfallen, die die Makkabäer nicht 
durch Waffengewalt, jondern durch Tauſch oder Schenkung von 
den früheren Herren erworben hatten, und auf die jomit eine Art 
von privatrechtlicdem Anspruch beitand. In allen ſyriſchen und 
phönicifchen Städten follten die Juden in Betreff ihrer religiöjen 
Angelegenheiten ganz jo gejtellt fein, wie auf jüdiſchem Boden 
ſelbſt. Das Berhältniß der Tempelfteuer und der römijchen Ab- 
gaben wurde nach jüdiichen Bräuchen geregelt, wodurch nament— 
li die Steuerverpadhtung ausgejchloffen war, und zugleich Die 
Zufage gegeben, daß weder Truppen in Judäa ausgehoben, nod) 
römiſche Garnifonen nad) Judäa verlegt werden jollten. Der 
Hohepriefter Hyrkan follte ſenatoriſchen Rang erhalten, den Titel 
socius atque amicus populi Romani führen und die Würde de3 
Ethnarchen in feiner Familie vererben dürfen. Auch war das 
Recht über Leben und Tod ihm vorbehalten, ſowie die gejeßliche 
Entſcheidung in allen rituellen Dingen. Seine Bezüge jollten in 
dem Antheil an dem priefterlichen Zehnten beftehen, wie ihn die 
Hohepriefter jonft gehabt hatten. Auch das Recht, Jeruſalem zu 
befejtigen und die von Pompejus gejchleiften Mauern wieder her— 
zujtellen, erwirkte Antipater zurüd. Ihn felbft, den römijchen 
Bürger, bejchenkte Cäſar mit Steuerfreiheit für fein gefammtes 
Eigenthum. Seine Ernennung zum Vorſtand der bürgerlichen 
Verwaltung des ganzen Landes gab ihm bereits jeßt eine von der 
Dynaftie unabhängige Stellung, fo daß man füglich vom Jahr 47 
an die Herrichaft der idumätichen Familie datiren kann.* 
Noch im Herbit defjelben Jahres, ehe Cäſar den Krieg in 
Afrika gegen Scipivo und Cato aufnahm, jchickte Antipater eine 
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Gefandtichaft nach Rom, die in Hyrkans Namen dem Senat einen 
goldenen Schild überbrachte und die formelle Feſtſtellung der Zus 
jagen Cäſars in Empfang nahm. Diejelben wurden in einer 
Zabularverfügung niedergelegt, die in verſchiedenen Archiven der 
Hauptftadt und der Provinz, in Erz eingegraben, aufbewahrt 
werden follte. Die Vollzugsverordnung ftellte ſchleunige Abjendung 
der üblichen decem legati, mit denen die Feitftellung der Grenzen 
und der übrigen Vertragspunfte bereinigt werden follte, in Aus— 
fiht. Eine Reihe weiterer Erlaſſe des Imperators bezogen ſich in 
Folge auf die Durchführung diefer neuen Ordnung. Dem Bie- 
lerlei der darin enthaltenen Eoncejfionen und ihrer zum Theil ver— 
claufulixten Faſſung fieht man auf den erſten Blick an, wie Anti- 
pater die römische Commiſſion im Athem erhalten und erlangt 
hat, wa3 nur irgend zu erlangen war. Durch die Freigebung der 
Ebene Esdraelon war nun doch wenigitens wieder ein Zuſammen— 
hang der Gebietstheile hergeftellt und durch die Rückgabe Joppes 
der Seeweg offen. Dennoch jcheint man in Judäa dieje Erfolge des 
gewandten Diplomaten nicht beſonders freundlicd gewürdigt zu 
haben, da er ſich jelbjt eine jehr befremdliche Stellung vorbehalten 
hatte. Der neue Procurator nahm deßhalb eine Ortsbereiſung 
vor, um die Synedrien darüber zu verftändigen, daß Hyrkans 
Unfähigkeit es nöthig gemacht habe, die bürgerliche Gewalt in eine 
andere Hand als die des Hohenprieſters zu legen, allein man 
fonnte im Volk fich des Verdachts nicht erwehren, daß e3 jchlieh- 
lid) auf Verdrängung der Hasmonäer abgejehen fei, und man er- 
zählte fich, der bekannte Eſſäer Menahem habe Herodes, dem 
Sohne Antipaterd, ſchon vor Jahren auf der Strafe geweisjagt, 
daß er zur Zuchtruthe des Fürftenhaufes aufwachſe und einjt die 
Krone Davids tragen werde. Iſt die Thatjache richtig, jo Hatte 
der Mann nur früher als Andere ausgefprochen, was der Volks— 
inftinct jet allgemein herausfühlte.? Dennoch war e3 Hyıkan, 
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auch wenn er dazu die Einficht und die Kraft gehabt hätte, un- 
möglich, fi) von Antipater loszujagen, da ex feiner eigenen Familie 
gegenüber auf die Hülfe des Fremden angewiejen war. Seine 
Tochter Alerandra war, um Frieden herzuftellen, dereinft an Ari- 
ftobuls Sohn Alerander verheirathet worden und hatte um jeinet- 
willen ihren Gatten und Schwiegervater durch Hinrichtung und 
Mord verloren. Sein Neffe Antigonus lebte ala Prätendent im 
Ausland, feine Enkel waren die Waifen des unter der Hand des 
Henkers gefallenen Alexander. So fam «8, daß das Haus des 
Idumäers, des Fremdlings in Israels Thoren, ihm näher ftand 
als jein eigen Fleiſch und Blut. 


2. Herodes’ Ingend, 


Antipater hatte nad) der Tradition feines Haufes eine vor— 
nehme Beduinentochter geheiratet, die ſchöne Kypros, um die 
Beziehungen zu den benachbarten Wüſtenſchechs im Gang zu erhal- 
ten, durch die fein Vater einft reich und mächtig geworden var. 
Aus diefer Ehe waren vier Söhne: Phajael, Herodes, Joſeph und 
Pheroras und eine Tochter Salome entiproffen. Als Antipater 
Procurator getvorden war ernannte er Phajael zum Oberbefehls- 
haber der Hauptftadt und ihrer Umgebung, damit er in Jerufalem 
jelbft Boden gewinne; den Jüngeren, Herodes, ſchickte er nad) 
Galiläa, um dort der geplagten Bevölkerung Ruhe vor den Räu— 
bern zu jchaffen. Der junge Herodes, damals fünfundzwanzig 
Jahre alt, war aud) ganz geeignet, fein Haus zu Ehren zu bringen. 
Er war ein verwegener Reiter, Niemand jchleuderte den Wurf: 
ipieß auf dem Uebungsplatz jo gerade und ſchoß den Pfeil jo ficher 
in's Schwarze wie er. Noch in Zeiten, in denen jonjt körperliche 
Gelenkigkeit abzunehmen pflegt, hat er an einem Tage vierzig 
Stüd Wild auf der Jagd erlegt.! 

63 liegt eine gewiffe Romantik in den Anfängen des jungen 
Idumäers, die feine fpätere Laufbahn nicht immer in gleicher 
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Weiſe ſchmückt. Der Vater Hatte ihm keineswegs den leichteſten 
Kriegsſchauplatz für ſeine erſten Thaten ausgeſucht. Das von der 
Küſte verſcheuchte Raubgeſindel hatte ſich in den letzten Jahren 
in die öftlichen Bergzüge Cöleſyriens gezogen und plünderte von 
feinen Schlupfwinkeln aus Bauern und Kaufleute! Der Hermon 
fteigt dort mit jeinen nadten zerriffenen Gebirgsfämmen an bis 
zu elftaufend Fuß. Ueber grünes Weideland gelangt man zu 
dichten und ſchwerdurchdringlichen Eichenwäldern, über denen die 
Felsregion beginnt. Die dort nie ausgetriebenen Banden hatten 
fih im Verlauf der letzten Kriegszeit durch zahlreiche Flüchtige 
und Beraubte verjtärft und dadurch Hatte das einheimische Räuber: 
wejen den Charakter des politifchen Rachekriegs angenommen. 
Gerade der verivegenfte dieſer Banditen, Ezechias, erfreute ſich 
fogar der Sympathie der patriotiich gefinnten Parteien in Jeru— 
falem, die in ihm einen Kampfgenofjen gegen Rom erblidten. 
Allerdings lebte in diefen Banden eine Art von patriotifcher, ſelbſt 
theokratiſcher Gefinnung, die fie am liebſten gegen die Römer 
kämpfen ließ. So hatte Ezechias den Patriotismus, nur die rö- 
mijche Provinz zu plündern und mit Vorliebe heidnifche Karavanen 
abzufangen, ein Geijt, den ex feinen Söhnen vererbt hat. Ein 
Räuber diefer Art war fein Sohn Judas, der nad) Herodes’ Tod 
Sepphoris jtürmte; als einen Räuber diefer Art ftellt fich die 
Tradition Barrabad und den Mitgefreuzigten Jeſu vor, der noch 
am Kreuz den Meſſias findet, und ähnliche Räuber find die Hel- 
den von Mafada, die fi) nad) Beendigung des jüdiichen Kriegs 
unter den Trümmern ihrer Feſte begruben. 

Der Kampf gegen ein ſolches nationalsreligiöjes Briganten- 
thum war nicht ohne politifche Bedeutung und wurde von dem 
Proconjul von Syrien wohl beachtet. Diejer, Sertus Julius Cäſar, 
von feinem Verwandten, dem Jınperator, im Jahr 47 zu der Ver— 
waltung der Provinz berufen, mußte e8 dem Sohne Antipaters 
Dank wifjen, daß er das mit regulärem Militär ſchwer zu be= 
kämpfende Gefindel im Rüden faßte und ihm dadurch eine Sorge 
für Damaskus abnahm. Herodes ftieg in feiner Achtung, als ex 
die Geißel der Gegend, den furchtbaren Ezechias jelbft, gefangen 
nahın und mit jeiner ganzen Bande hinrichten ließ. Anders wurde 
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diefe Maßregel in Jeruſalem aufgenommen. Der Senatusconfult, 
durch den Julius Cäſar Judäa feine magna charta gegeben hatte, 
bejtätigte Hyrkan in den Rechten und Befugniffen des Hohen— 
priefterthums jeiner Vorfahren.! Da zu denjelben aucd der Blut- 
bann gehörte, jo behaupteten die Oberften, d. h. die Mitglieder 
des Synedriums, Herodes habe jeine Competenz überjchritten. In 
der That handelte es fich für die Priefterariftofratie darum, die 
idumätiche Familie nicht auffommen zu lafjen. „Wie lange, ſprachen 
fie zu Hyrkan, willft du dem, was geichieht, ruhig zuſehn! Siehft 
du nicht, daß Antipater und feine Söhne mit der Herrichaft aus— 
geitattet find und du nur den Namen derjelben führt? Aber 
verichließe nur nicht deine Augen davor und glaube nicht ficher 
zu fein in Betreff deiner und des Königthums. Denn in Wahr- 
heit find Antipater und jeine Söhne jett nicht die Verwalter 
deiner Angelegenheiten, ſondern fie benehmen ſich al3 Herricher.”? 
Diefe Forderungen der Sanhedrijten unterftüßte aber auch das 
Bolt, zumal die Mütter und Verwandten der hingerichteten Patrio— 
ten dem Hohenpriefter täglich in den Ohren lagen, ex müfje das 
vergofjene Blut an Herodes rächen. Der Hohepriefter ſchwankte 
lang. Er hatte jeinen Segen dazu gegeben, al3 Antipater feine 
Söhne in Stellungen einjegte, in die nur Fürftenjöhne gehörten, 
und die jungen Jdumäer hatten ihm durch ihre ſchmeichelnde Ver— 
ehrung eine väterliche Liebe abgewonnen. Dennoch mußte er jeßt 
dem Andringen des Synedriums nachgeben und Herodes vor die 
Schranken deijelben laden. 

Mit großer Ruhe und Umficht ficherte Herodes, ehe er der 
Ladung gehorchte, Galiläa durch Beſatzungen; jodann zog er feine 
zuverläffigften Anhänger an fi und rüdte mit einem ftattlichen 
militärifchen Geleit in Jerufalem ein. Gleichzeitig überſchickte der 
Proconful von Syrien eine römiſche Aufforderung, feinen Freund 
und Bundesgenofjen nicht weiter zu behelligen. Das Synedrium 
gerieth diefem Auftreten gegenüber in große Beſtürzung, und als 
Herodes vollends mit feinen Bewaffneten in der Tempeliynagoge 
erſchien und troßig nad dem Begehren des hohen Gollegiums 
fragte, legte ſich eine tiefe Stille über die Verſammlung. Endlich 
wagte e3 Rabbi Schemaja, fich zu erheben und dem Knaben in 
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hohen Worten ſein Pochen und den Aelteſten mit ſpitzem Hohn 
ihre Feigheit vorzuwerfen. Man ſah es ſpäter als eine erfüllte 
Weisſagung an, daß der große Rabbi den Sanhedriſten ſagte, 
der Mann, den ſie heute nicht zu richten wagten, weil er ihnen 
zu ſtark geworden ſei, werde dereinſt ihnen das Leben abſprechen, 
das ſie ihm ſchenkten. Nun wollte freilich Keiner an Muth zurück— 
bleiben, und man hätte ſich bis zu einem Todesurtheil verftiegen, 
hätte Hyrkan nicht noch zuvor die Sigung aufgehoben und feinem 
nod immer geliebten jungen Freunde den Rath ertheilt, Jerufalem 
zu verlaffen. Knirſchend reifte Herodes nad Damaskus ab, um 
jih an den Hof des ſyriſchen Proconfuls zu begeben. Da er römi- 
cher Bürger war, — ein eben jo guter Römer wie Jude — trug 
Sertus Cäſar fein Bedenken, ihm gegen gutes Geld die Verwal— 
tung don Cöleſyrien und Samarien zu übertragen? Nun war er 
der nächſte Nachbar der Herren von Jeruſalem und beeilte fich, 
ihnen jeinen Beſuch abzuftatten. Die Juden hatten jeinen Truppen 
fein Heer entgegenzuftellen, und Antipater, der das Land zu ſichern 
gehabt Hätte, nahın die Sache überaus fühl. Die größte Angft 
bemädhtigte fi) der Gemüther, und ſchließlich mußte man Antipater 
und Phajael dankbar fein, daß fie fich erboten, Herodes zum Abzug 
zu bejtimmen. Unter den Mauern von Serufalem führte die wür- 
dige Familie die Geſchichte vom römiſchen Coriolan auf, und jelbft- 
verjtändlich 309 Herodes wieder ab, nachdem er das Synedrium 
gehörig geängftet und die Macht der Seinen in Jerufalem neu 
befeftigt hatte. 

In der That war jet ganz Paläftina in den Händen diejes 
Haufes, da Antipater Procurator von Judäa, Herodes Verwalter 
von Samarien und Cöleſyrien war. In diefer bewegten Zeit konnte 
eine jolche Pofition von hoher Wichtigkeit werden. Der Pompejaner 
Quintus Gäcilius Baſſus Hatte ſich eben damals, ermuthigt durch 
die übeln Nachrichten, die iiber Cäſar's Lage aus Afrika eintrafen, 
nad) Tyrus geworfen und fuchte die Legionen des Proconful Sertus 
Cäſar für fi zu gewinnen. Die Truppen Antipaterd rückten 
unter Phafael, die Reitergeſchwader Samariens und Cöoleſyriens 
unter Herodes für Sertus Cäjar in’s Feld. Baſſus wurde ge- 
ſchlagen, aber die meuternden Soldaten tödteten im Jahr 46 jelbft 
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ihren Proconful, und die beiden Söhne Antipaters hatten nun 
einen zweijährigen Krieg unter ſchwierigen Umftänden mitzu- 
machen. Dan jchlug fi am Orontes, wo Bafjus Apamea bejeßt 
hielt und fi im Bund mit den Arabern glüdlich verthei- 
digte. Das Kriegsglück ſchwankte noch im Jahr 44 Hin und her, 
ala aus der Hauptjtadt die Nachricht eintraf, was an den „den 
des März gefchehen jei. Dieje Schredfensfunde war um jo mehr 
ein Donnerjchlag aus heiterem Himmel, ala man Cäſar demnächſt 
im Orient erwartet hatte. Die ganze Arbeit der umfichtigen 
Familie ſchien mit einem Streich vernichtet.! Aber auch die Juden 
der Hauptftadt waren ſchwer betroffen.” Sie hatten an Cäſar 
einen Patron gehabt, in den Männern der Senat3partei, Cicero, 
dem Bertheidiger des räuberischen Flaccus, hatten fie rüdfichts- 
loje Dränger. 

Dennoch gejtalteten die Dinge in Bälde ſich beſſer. Antonius 
begann jeine Rolle in der Hauptjtadt zu fpielen, und er jeßte durch, 
daß alle Anordnungen Cäſars zu belaffen jeien, da man jonft das 
Reich in die hHeillojefte Verwirrung ftürzen würde? Allein ob- 
gleich dadurch zunächft auch die paläftinenfischen Ordnungen garan- 
tirt waren, wurde e8 Antipater und feinen Söhnen nicht erjpart, 
fih Ichon im September defjelben Jahres zwiſchen Republifanern 
und Gäfarianern zu enticheiden, da Gafjius und Dolabella faſt 
gleichzeitig in Kleinaſien erfchienen, um, der Eine im Namen der 
Senat3partei, der andere im Namen des Antonius, Shrien zu 
übernehmen. Antipater war zwar mit Antonius befreundet, allein 
zur Zeit konnte ex fich der Republifaner nicht erwehren. Es ge- 
lang Gajfius, dem Bürgerkrieg vor Apamea ein Ziel zu jehen, 
und als der bewaffnete Widerftand gegen die neuen Triumvirn 
beichlofjen wurde, trug Antipater, der durch Cäſar Emporgehobene, 
feinen Augenblick Bedenken, fi) auch dem Mörder defjelben zur 
Verfügung zu ftellen. Sein Sohn Herode8 war der Erſte, der 
dem Römer ein Lächeln abgewann,* indem er von den auf Judäa 
geichlagenen fiebenhundert Talenten (nahe an eine Million Tha- 
lern) die auf Galiläa fallende Quote ſofort berichtigte. Ent- 
Iprechenden Eifer entwidelte Antipater, und two die Bevölkerung 
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ganz außer Stand war, die ungeheure Summe zu erſchwingen, da 
brachte Caſſius ihre Söhne und Töchter unter den Hammer, um 
das Fehlende flüſſig zu machen. Als der gefürchtete Republikaner 
Judäa verlieh, ernannte er den energiſchen Herodes, von deſſen 
Brauchbarkeit er ſich nun Hinlänglich überzeugt hatte, zum Pro- 
curator von Gölefyrien und übergab ihm zugleich die militärische 
Verwaltung von ganz Judäa, ja er ftellte ihm fogar die Krone 
dejielben in Ausficht, für den Fall jeine Erfolge den Erwartungen 
der Republik entjpräcdhen. Die Feinde des idumäiſchen Hauſes 
jahen ſich demnach auf's Neue um all die Hoffnungen betrogen, 
die fie auf den Umſchlag gejegt Hatten. Caſſius hatte Paläftina 
zwar geräumt, um Dolabella in Laodicen abzufangen, was ihm im 
Sommer 43 aud gelang, allein da er ſich zunächit gegen Eleo- 
patra wenden wollte, hielt er die Küfte Paläftinas beſetzt, jo daß 
die Römerfeinde Judäas ſich nicht rühren konnten. Um jo mehr 
gährte es in den Maffen, und ein bei Hyrkan wohlgelittener Höf: 
ling mit Namen Mali ſchürte an allen Enden. Seinen Plänen 
der Schilderhebung fanden zunächft die Jdumäer im Weg, und 
alsdann die Gefangenihaft feines Sohnes, der fi unter den 
römischen Geißeln in Tyrus befand. Der hartgejchmiedete Partei- 
führer ging jchrittiveife vor. Als Antipater kurz vor dem Laub» 
hüttenfeft des Jahres 43 bei Hyrkan fpeifte, kredenzte ihm der 
Mundſchenk einen Becher Weins, den Malich vergiftet hatte. 

So jtarb der kluge Idumäer, dem das Zeugniß nicht ver: 
jagt werden fann, daß er jeinem Lande in ſchweren Zeiten große 
Dienfte geleiftet hat. Wenn Yudda nicht jetzt ſchon römische 
Provinz war, und wenn Hyrkan noch regierte, jo war das weſent— 
lich jein Werk; aber freilich war es ebenjo fein Werk, daß die 
Römer jo leichten Kaufs in Judäa fich hatten einmifchen können 
und der Staat der Makkabäer jo Elanglos zu Grabe getragen 
worden war. Es dient zur Charakteriſtik feiner Familie, daß 
Phafael und Herodes dem Mörder ihres Vaters Freundichaft 
heuchelten und ihn vor dem Volk von allem Verdacht freiſprachen, 
weil fie ſich vorerft ihm nicht gewachjen fühlten. Er brauchte ja 
nur die Fahne des Aufruhr aufzupflanzen, jo waren alle unbän- 
digen Elemente auf feiner Seite; und er war auf dem beften Wege 
dazu. So ging man denn für's Erſte Hand in Hand. Erit ala 
Caſſius in Laodicen nad Dolabella’3 Niederlage alle Dynaften 
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der Umgegend zu Hof empfing und auch Hyrkan über Tyrus dahin 
teilte, fand fich Gelegenheit zur Rache. Malich begab fich gleich- 
falls nad) Tyrus, um feinen gefangenen Sohn von dort zu ent— 
- führen. Hier bezahlte ihn Herodes mit gleicher Münze. Wieder 
war ein Gaftmahl bei Hyrkan und diesmal war Malich geladen. 
Sobald er in die Falle gegangen war, ſchickte man nad) dem 
Tribunen, den Caffius zum Meuchelmord commandirt hatte. Auf 
dem Heimweg wurde der Römerfeind niedergeftoßen, und der 
ſchwache Hyrkan küßte die Hände feines neuen Herrn, indem er 
den Gemordeten als feinen Tyrannen und Verderber des Landes 
verfluchte. 

Da nun aber im Herbit 43 der Kriegsſchauplatz ſich weiter 
nad Welten zog, brachen fjofort in Judäa neue Revolten aus. 
Herodes lag frank in Damaskus bei dem dortigen römischen Tyeld- 
bern, einem Fabier, bei dem er Unterftüßung zu finden gehofft 
hatte. Phaſael ſchlug fih in Jerufalem mit den Römerfeinden, 
während im Süden ein Bruder Malichs die Städte, darunter das 
fefte Maſada, zum Abfall beftimmt hatte. Erft nad Wiederher- 
jtellung des Herodes gelang e8 den Brüdern, theils durch Gewalt, 
theils duch freundlichen Zufpruch, das Volk zur Niederlegung der 
Waffen zu beftimmen. 

Sofort aber traten neue Verwwidelungen ein, an die man am 
wenigften gedacht hatte. Während der Kriegslärm fich in immer 
weitere Fernen verlor, begannen eben die, die Caſſius als feine 
Nejerve betrachtete, jich untereinander anzufallen. Antigonus, 
der weiland von Gäfar zurückgewieſene KHronprätendent, hatte 
wegen der Schönheit jeiner Schweftern bei Ptolemäus Mennäi Auf- 
nahme gefunden, der am Libanon einen reihen und mächtigen Raub- 
ftaat errichtet hatte. Mit dem Geld diefes feines Schwagers beftad) 
er Yabius, ihm gegen Hyrkan und Herodes freie Hand zu lafjen, 
während vom Weiten her Marion, der Fürft von Tyrus, in Ga- 
Iiläa einfiel. Aber mit feiner gewohnten verwegenen Schnellig- 
feit warf ſich Herodes zwiſchen beide Theile, rollte Marion von 
Tyrus auf und zwang ihn zum Frieden, marſchirte dann ſofort 
gegen Antigonus und ſchlug ihn an der Grenze Judäas jo nad)- 
drücklich auf's Haupt, daß er für lange an feine neue Invaſion 
denken konnte. Flüchtig kehrte Antigonus in das Reich feines 
Schwagers zurüd und nachdem feine Gegner ihre Sache immer 
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enger mit der Roms verkettet hatten, blieb ihm nur übrig, auf 
die Parther zu hoffen. In Jeruſalem empfing der ſchwache Hyrkan, 
für den das Haus des Ariſtobul noch immer der Inbegriff alles 
Furchtbaren war, den fiegreichen Herodes mit kindiſcher Dank— 
barkeit, und der Idumäer nützte den Moment. Zwar war er 
jelbft jchon vermählt mit einer gewiſſen Doris,“ mit der er ſeinen 
ältejten Sohn Antipater gezeugt hatte, allein er fand es vortheil- 
haft, fi nun mit Mariamne, der Tochter des von Pompejus 
hingerichteten Alerander, zu verloben. Hyrkan konnte die Hand 
jeiner Entelin dem Manne nicht verweigern, der ihn eben aus 
den Händen des Antigonus gerettet, und jo ftand die Familie 
des Antipater an der Schwelle ihrer Wünſche, denn die königliche 
Schwiegerſchaft konnte nur das Vorſpiel zu neuen Ehren jein. 
Doris wanderte in’3 Exil und erzog ihren Sohn Antipater im 
Haß gegen die Hasmonätjche Familie, der zu lieb ihr jugendlicher 
Gemahl fi jo jchnöde von ihr gejchieden Hatte. 

Da trat zu Beginn des Jahres 42 in der Ebene von Philippi 
die Kataſtrophe ein, die freilich Schon von Anfang vorausgejehen 
werden konnte, die aber die Hoffnung der jüdiſchen Patrioten 
aufs Neue belebte. Caſſius' vorjchneller Selbftmord hatte den 
halben Sieg der Triumdirn zu einem unendlich folgenreichen Ent- 
Iheidungstag gemacht. In dem der Schlacht folgenden Abkommen 
übernahm e3 Antonius, die den Soldaten verſprochenen Summen 
aufzutreiben. Ex wendete fi) nad) Afien, um dort Brandichagungen 
auszufchreiben und Fürſtenthümer zu verhandeln? Als er in 
Bithynien jein Lager aufgeichlagen Hatte, erjchienen von allen 
Seiten Gejandte der bisherigen republikaniſchen Partei. Unter 
ihnen befand fi) auch eine jüdische Deputation, die gegen das 
Regiment der Brüder proteftiren wollte. Es waren ohne Zweifel 
die Anhänger der Ariftofratie, die ſchon Hyrkan gegen Herodes 
hatten aufhetzen wollen. Indeſſen ihnen gegenüber war Herodes 
immerhin der Vertreter der römiſch Gefinnten; auch Hatte er ſich 
bejjer mit Geldern vorgejehen. Antonius ſeinerſeits haßte die 
Juden, auch befaß er einen lebendigen Sinn für Kameradſchaft 
und nahm Herodes zunächſt als den Sohn jeines alten Waffen- 





1 Im jüd. Krieg nennt Jos. 1; 12, 3 fie von edlem Geſchlecht: Ant. XIV; 
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bruder8 auf, mit dem er vor achtzehn Jahren einen feiner eriten 
Feldzüge gegen eben die Leute gefchlagen hatte, die jegt den Sohn 
bei ihm verflagten. 

Hyrkan, auf den man fi) berufen hatte, erſchien ſelbſt in 
Epheſus und zeugte für die Söhne Antipater3, die den Umstand, 
dat Yudäa von den Greaturen des Caſſius, Marion von Tyrus 
und Fabius von Syrien, jo ſchwer heimgeſucht worden war, in 
ein jehr zweckmäßiges Licht zu ftellen wußten. Nicht nur wurde 
der status quo belafjen, jondern der Rath von Tyrus auch ver- 
anlaßt, den Juden die Gebietstheile zurückzugeben, die Herodes 
Marion hatte laffen müſſen, um fi um jo raſcher gegen Anti- 
gonus zu wenden. Herodes und Phafael aber wurden bald darauf 
zu Tetrarchen Judäa's ernannt, womit fie von römischen Beamten 
zu römiſchen Bundesfürften aufjtiegen, während Hyrkan nur fein 
Prieſterthum verblieb. 


3. Antonius nnd Eleopatra. 


Das größte Aergerniß der römiſchen Gejchichte, jener welt- 
geichichtliche Liebeshandel zwiſchen Antonius und Gleopatra, der 
fih um dieſe Zeit entjpann, bat wohl wenig Länder jo hart be- 
troffen wie Judäa. Die Alten nannten ihn des Antonius größte 
Niederlage, die aus einem einfichtigen Staatsmann und ritterlichen 
Feldherrn einen launiſchen und unberechenbaren Despoten machte, 
unter defjen Regiment der Dften faſt erlag. Antonius war eine 
jener ungebrochenen Naturen, wie fie Revolutiongzeiten erzeugen, 
ein Mann voll gewaltiger Anlagen, aber verwahrloft aufgetwachien 
in der zerütteten und fittlich aufgelöften römischen Welt, unbändig 
in feinen Leidenjchaften und bei aller Energie des Wollens doc) 
ohne moraliſchen Halt. 

Er hatte als junger Reiteroberft Cleopatra, die damals vierzehn 
Jahre alt, doch Schon mit dem Sohn des Pompejus geliebelt hatte, 
zum erften Mal gefehen, ala er im Geleite des Gabinius ihren 
Bater Ptolemäus Auletes nad) Alerandrien zurüdführte. Er war 
dann einer der römiſchen Großen geweſen, die am eifrigiten der 
ſchönen Tochter der Lagiden huldigten, als fie vom Jahr 46 bis 
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44 die Billa jenſeits des Tiber in Cäſars Gärten bewohnte. 
Nach Cäſars Tod Hatte er ihr Dienfte geleiftet und verjucht, ihren 
Sohn Cäſarion unter die Erben des ermordeten Jmperators ein- 
zuführen! Ihr war e3 dann gegangen wie Herodes, fie hatte 
gegen Antonius Krieg führen müffen, weil Cafjius’ Lager näher 
war ala das des Dolabella. Antonius konnte e8 fi) nun nicht 
verjagen, fie dafür vor feinen Richterftuhl zur Verantwortung zu 
laden. Kronen verhandelnd und Strafgelder umlegend, war er 
im Sommer 41 nad Tarſus in Gilicien, der jpätern Vaterftadt 
des Apoftel Paulus, gefommen. Er jaß auf dem am Fluß Kydnus 
gelegenen Markt der Stadt auf feinem Tribunal, al3 die Königin 
gemeldet ward. Die lüderliche Ptolemäerin hatte ftet3 eine ab- 
fonderliche Art gehabt, fich bei ihren Richtern einzuführen. Dem 
großen Cäſar ließ fie ſich zur erſten Audienz in einen Teppich 
gewickelt und mit Riemen umſchnürt, in feine Gemächer tragen.? 
Buchſtäblich auf offenem Markt trug fie fih dagegen Antonius 
an. Als Aphrodite, umgeben von Knaben ala Liebesgöttern und 
ihren Dienerinnen al3 Nereiden, fam fie in einer offenen Barke 
den Kydnus herauf, um fih am Marktplatz von Tarſus der La- 
dung des Imperators zu ftellen.? Es ift befannt, wie raſch das 
verhängnißvolle Weib, da3 damals in ihrem achtundzwanzigſten 
Jahr in der Blüthe ihrer Schönheit ftand, den Leidenjchaftlichen 
Soldaten umgarnte. Seine niedrigften Thaten beginnen mit dem 
Jahr 41, in dem er fie begegnete. Nett ließ er ihre Schwefter 
Arfinos in Milet aus dem Tempel reißen und niederftoßen und 
hielt ein Blutgericht über alle Feinde der Negypterin. Sie jelbft 
fehrte mit berechneter Eile nach Mlerandrien zurüd, aber Antonius 
hatte von da an nur einen Gedanken: Alerandrien und Gleopatra. 
In diejer haftigen, nur noch auf die Aufbringung von Geldfummen 
und Koftbarkeiten erpichten Stimmung fam der Imperator an die 
jüdiichen Fragen heran. 

In den Gärten von Daphne bei Antiodhien, an den reizenden 
Ufern des Orontes, erjchienen im Herbſt 41 Hundert Abgeordnete 
der edeliten Gejchlechter Judäas, um gegen die Mebertragung des 
Regiments an Phajael und Herodes zu proteftiren. Als fie Miene 


1 Plut. Ant. 25. Suet. Cäsar 52, — ? Plutarch, Caes. 49. — 3 Plut. 
Ant. 26. 


Antonius und Gleopatra. 331 


machten, ihn aufzuhalten, ließ Antonius fünfzehn in's Gefängniß 
werfen und hätte fie hingerichtet, wenn nicht Herodes jelbit für 
fie gebeten hätte. Die beiden Söhne des Antipater wurden jetzt, 
um die Sache möglichft raſch zu Ende zu bringen, in aller Form 
zu Tetrarchen ernannt. Um fo erbitterter war Antonius, als er in 
Tyrus ftatt der Hundert Abgeordneten ihrer taufend dorfand, die 
mit jenem hartnädigen, fanatiſchen Gejchrei, auf das ſich die jüdi- 
ichen Maſſen von jeher jo trefflich verftanden, die Entfernung der 
Brüder durchjehen wollten. Er ließ jofort auf fie einbauen, und 
ala fie in der Stadt neue Gährung hervorriefen, ließ er alle Ge- 
fangenen hinrichten. Nun wurde er freilich nicht weiter behelligt 
und konnte zu Anbruch der kalten Jahreszeit bei Cleopatra ein= 
treffen. 

Im ganzen Bereich der Judenſchaft zumal der alerandrinijchen, 
herrſchte aber tiefe Niedergefchlagenheit über diefe Wendung der 
Dinge, und wie der Beſuch des Pompejus fi in den Salomoni- 
ſchen Pjalmen fpiegelt, die eines Dichters Antwort auf die römiſche 
Beleidigung geweſen, jo ſpricht ſich der Eindrud, den das Ge- 
bahren des Antonius machte, in einem kurzen Orakel aus, das 
ein alerandrinifcher Jude damals in Umlauf jegte. Dasjelbe findet 
fih im dritten Buch der fibyllinifchen Weisjagungen und ver- 
kündet, daß das zweite Triumvirat der Termin der Ankunft des 
Meſſias jein folle.! 

„Wenn aber Rom dereinft auch herrichet über Aegypten, 
Und e8 zuſammen regiert, dann wird das größte der Reiche 
Des unfterblihen Königs unter den Menſchen erjcheinen. 
Und eö fommt ein beiliger Herr, der die Länder der Erde 

Alle beherricht, alle Zeiten hindurch, wie die Zeiten hinſchwinden.“ 

Auch in Paläftina war die Stimmung eine höchft erregte. 
Nach der blutigen Einführung in ihr Amt, die Antonius beliebt 
hatte, hatten die neugejchaffenen Tetrarchen Phajael und Herodes 
auf wenig treue Unterthanen zu reinen und dazu braute ſich im 
DOften ein Sturm zujammen, der ihrer Herrlichkeit eine gar kurze 
Dauer verhieß. Seit die Idumäer fi den Römern verkauft 


ı Sib. III; 46—62. Die Verſe 63—92, die Friedlieb hinzunimmt (XXVT), 
gehören offenbar in eine viel fpätere Zeit, da fie ſich mit der Apofalypje und 
2 Thess. 2 deutlich berühren. 
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hatten, conſpirirte der vertriebene Hasmonäer um ſo eifriger mit 
den Parthern. Und eben von dorther drohte ein Schlag. 

Der Republikaner Labienus, Sohn des Titus Labienus, hatte 
fih ion im Auftrage von Brutus und Caſſius nach Kteſiphon 
begeben, um das Bündniß der Parther für die Republifaner zu 
begehren. Lange hatte Orodes gezögert, jet hörte man, die 
Parther rüfteten zum Krieg. In Jeruſalem zitterte Alles, denn 
die Euphratgrenze war nicht gededt und Syrien hatte noch durch— 
weg die Garnijonen der Republikaner, denen nicht zu trauen war.! 
Man erwartete mit Ungeduld die Entſchließung de3 Antonius 
gegenüber jo ungeheuren Ereignifjen. Allein in Merandrien herrſchte 
ein Taumel der Feſte und Luftbarkeiten, als ob es die Feier des 
etvigen Friedens gälte. Man hörte die jonderbarften Dinge über 
den dortigen Hofhalt. Die Königin würfelte, jagte, trank mit 
den Soldaten; fie betheiligte fi) des Nachts bei Straßenunfug; 
fie trank Perlen, um die Mahlzeit den gewetteten Betrag von zehn 
Millionen Sefterzien theuer machen zu können; fie ließ dem angeln- 
den Antonius gepöfelte ausländijche Filche an den Haken hängen; 
bei einem ihrer Fefte tanzte der Senator Plancus den Glaucus 
nadt, meerblau gefärbt, den Kopf mit Schilf ummwunden, indem 
er auf den Knien rutſchend einen Schwanz hinter fich herichleppte.? 
Die Kleinen Leute wußten, daß im Schloß zu jeder Zeit die koſt— 
barften Mahlzeiten fertig jein müßten, da der Koch nie wiſſe, 
warn fervirt werden ſolle. Der Großvater Plutarchs hatte jelbft 
in der Küche die acht Wildſchweine am Spieß gejehen, die in ver- 
Ichiedenen Stadien der Stunde warteten, nad) der entweder das 
eine oder da3 andere Ausficht Hatte, auf die Tafel zu kommen. 

Antonius kümmerte e8 nicht, al3 die Nachricht kam, daß La- 
bienu3, der den für ihn jeltfamen Namen Parthicus annahm, in 
Syrien eingefallen fei, und PBacorus, der Sohn des Craffusfiegers 
Drodes, mit feinem Feldherrn Barzapharnes den Euphrat über- 
jchreite. Er überließ es Proconful Sara, Syrien zu ſchützen. Das 
ging jo, bis der perufinifche Krieg, den Fulvia anzettelte, um ihren 
Gemahl aus der Nähe der Gleopatra zu entfernen, ihn im Früh— 
jahr 40 zwang, Octavian in Griechenland entgegenzutreten. Mitt— 
lerweile waren die ſämmtlichen Pläbe Phöniciens und Syriens, 
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Tyrus ausgenommen, zu Labienus übergegangen, und die Parther 
überſchwemmten Kleinaſien. So fahen die beiden Tetrarchen Judäas 
rath= und hülflos einem Einfall der Parther entgegen. 

Damit erhob fich denn aber auch wieder für Hyrlan, wie 
aus einem alten längft verlaffenen Kirchhof, das Gejpenft jener 
dynaſtiſchen Trage, das nun bereits jeit 30 Jahren in der jüdi- 
ſchen Hofburg umging, ohne zur Ruhe zu fommen. Antigonus 
fam von Chalcis, wo er feither bei Lyjanias, dem Sohne feines 
Schwager: Ptolemäus, gelebt Hatte, in das Lager des Pacorus 
und veripradh ihm 1000 Talente und 500 Weiber, wenn er ihm 
die Krone Judäas erobere. Der Partherpriny ſchloß den Handel. 
War e3 doch jelbft eine politifche Nothwendigkeit für die parthiiche 
Dynaftie, an ihrer Grenze feine Römerfreunde zu dulden. Aber 
auch die Bevölkerung zog das parthiiche Regiment dem lateiniſchen 
vor. Am Karmel ward Antigonus mit Jubel als König begrüßt 
und eilte num mit der Eile eines Prätendenten fofort nach Jeru— 
ſalem, wo wirklich ein Theil der Bevölkerung ihm zufiel. Zwar 
gelang es den Brüdern, ihn und feine Anhänger in den Tempel 
zu drängen und auf diefe Weife abzufperren, aber in der Stadt 
jelbft tobten nun tägliche Straßenfämpfe, und mit Schreden jah 
man dem Pfingfeft entgegen, zu dem das ganze Volk in Jeruſalem 
zu erjcheinen pflegte. Dieje Furcht war das befte Geftändniß, 
wie e3 mit der Beliebtheit der Brüder im Lande ftand. In der 
That wurden fie von dem zuziehenden Bolt in dem Königspalaft 
eingejchloffen, allein, während Phajael die Burg bewachte, wüthete 
Herodes mit feinen Reifigen wie unter einer Schafheerde unter 
den ſchlechtbewaffneten Bauern und jcheuchte fie vor fich Her durch 
die Straßen der Stadt. Da erſchien der Mundjchent des parthi- 
ſchen Prinzen mit 500 Reitern vor den Mauern, und Antigonus 
drang in Phafael, er möchte ihn als Frriedensvermittler einlaffen. 
Obgleich Herodes davon dringend abrieth, öffnete Phafael dennoch 
die Thore und ließ fich jogar durch Zuspruch des Parthers bereden, 
in Gemeinfhaft mit Hyrkan ala Unterhändler in’3 Hauptquartier 
zu Barzapharnes abzureifen. Nur ein Trupp von 210 edeln 
Parthern, den jogenannten Freien, blieb in der Stadt. Mit 
Phajael mußte zugleich Hyrkan die Feinde begleiten, die unter- 
wegs alle Theile mit parthifcher Freundlichkeit behandelten. In 
Galiläa fanden fie die Einwohner, die in den Parthern Bunbes- 
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genoſſen gegen die Römer ſahen, unter den Waffen. Erſt als fie 
gegen Achſib, bei Ptolemais, abbogen, bemerkten die Gefangenen, 
daß des Nachts parthiiche Poften ihre Wege beivachten, und zu= 
fällig ward Phajael ein Geſpräch zugetragen, wonach Antigonus 
die meiften ihrer Frauen als Kaufpreis den Parthern beftimmt 
habe. Noch hätte ſich Phafael retten können, aber er wollte den 
alten Hyrkan nicht zurüdlaffen und zog e8 daher vor, nachdem er 
an Herodes eine Warnung geichiet hatte, Barzapharnes jelbjt 
wegen jeiner Treulofigfeit zur Rede zu ftellen. Der Satrap ſchwur 
hoch und theuer, Phajael quäle ſich mit nichtigem Argwohn, aber 
faum hatte er ihn verlaffen, jo fielen die Wachen über Phajael 
und Hyrkan her, Enebelten fie und warfen fie in’3 Gefängniß. 
Gleichzeitig verfuchte man in Jerufalem, Herodes vor die Stadt 
zu loden und zum Gefangenen zu machen. Aber diefer war bereits 
gewarnt. Während er die Parther hinhielt, ließ er nächtlicher 
Weile jeine rauen, feine Mutter, jeine Braut Mariamne, Merandra 
und ihren Sohn Ariftobul, die Frauen und Kinder feiner Brüder, 
Maulthiere befteigen und ſchlug mit dieſer ſchwerfälligen Karavane 
den Weg gegen da3 todte Meer zur Feſte Mafada ein, two Joſeph, 
der jüngere Bruder, eine Zuflucht bereit hielt. In abenteuerlichen 
Zug, umſchwärmt von parthifchen Reitern, zuweilen in offener 
Schlacht mit den aufgeftandenen Juden, aber auch verftärkt durch 
zuziehende Freunde, entkam Herodes durch das Thal Hinnom nad 
der Felswüſte Juda. Bon den nachjegenden Feinden auf der 
Paßhöhe eingeholt, jegte er fih in einem der Hohlwege feft, in 
denen eine Handvoll beherzter Männer ganze Armeen aufhalten 
können und bejchäftigte die Gegner jo lange, bis die Karavane 
den fteil nad) dem todten Meer abftürzenden Weg paffirt und 
unter den Mauern der Feſtung Threfa einerjeit? und Maſada 
anderjeits feine Berfolgung mehr zu fürchten hatte.' 

Die Erfahrung von der Wichtigkeit dieſes Paſſes veranlaßte 
jpäter Herodes, hier die prächtige Feſte Herodium zu bauen, in 
der er nad) feinem Tode auch beigefegt ward. Der Commandant 
von Majada, der inzwiſchen zum Entſatz der Seinen entgegen- 
gezogen war, beftand nun auf Auflöfung des für die Heine Burg 
zu großen Zuges. Herodes entließ die Mannſchaft zu feinen idu= 
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mäijchen Freunden. Die Frauen barg er in der Feſte, er ſelbſt 
wollte den Araberfürften Malchus um Hülfe angehen. Er hatte 
dabei auf die Schechs des Gebirges Seir und der idumäiſchen 
Ebene gerechnet, mit denen er von feines Vaters und Großvaters 
Zeiten her in Hanbdelöbeziehungen ftand. Da diefe aber voraus- 
jahen, Herodes werde in feiner jegigen Lage alles ausftehende Geld 
beitreiben, beftimmten fie Malchus, ihn an der Grenze abzuweijen. 
In Jeruſalem hatten inzwijchen die Parther die Maske abgetworfen, 
hatten die Stadt geplündert und jchweiften mordbrennend durch 
da3 Land, indem fie überall Antigonus zum König außriefen. 
Im Lager war Hyrkan der Erfte, der den neuen Herrn knieend 
um Gnade bat. Antigonus biß ihm mit den eigenen Zähnen die 
Ohren ab,! um ihn zum SHohenpriefter für immer unfähig zu 
machen und ſchickte ihn ala Gefangenen über den Euphrat. Pha— 
fael fam weiteren Mißhandlungen durch freiwilligen Tod zuvor. 
Da man ihm feine Waffen gelafjen hatte, zerjchmetterte er fich das 
Haupt an den Kerkerwänden. Antigonus verjagte nun die hero- 
dätjchen Beſatzungen, foweit fie nicht jelbft zu ihm überliefen, be- 
waffnete da3 Land und nahm, wie die von ihm gejchlagenen 
Münzen zeigen, den ftolgeften der Maffabäernamen an: „Mathatia, 
Hoherpriefter, König Antigonus“.? Seine Lage ſchien nicht un— 
günſtig. Mit Geld unterftüht durch feinen Neffen Lyjanias, den 
neuen Herrſcher am Libanon, verbündet mit den Parthern und 
Arabern, Hatte er Ausficht, fich zu halten und die jadducäijche 
Priefterariftofratie, die jchon auf Seiten feines Vaters Ariftobul 
gegen Hyrkan geftanden hatte, jcheint auch jet zu ihm überge- 
gangen zu fein. Dennoch gelang es ihm nicht, Maſada zu bewäl- 
tigen, das Joſephus zwei Jahre lang mit Glück vertheidigte, bis 
Herodes zum Entja kam. Dazu erlaubten fich die Parther die 
barbarifchften Mißhandlungen feines Volks. Auf ihren Kleinen 
Steppenrofjen ſchweiften fie truppweiſe durch’3 Land, raubten 
Weiber, verftümmelten die Männer, brannten ganze Städte nie- 
der und peinigten die Wehrlojen mit einer hölliſchen Graujamteit. 
Das Andenken an ihre Reiterſchwärme war in Paläftina noch nad 
hundert Jahren nicht erloſchen, und obgleich zwiſchen den Jahren 
38 vor bis 68 nad) Chriftus nie mehr ein Parther fein Roß aus 
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dem Jordan getränkt hat, führte Johannes im Jahr 68 dennoch 
ihre Reitergeſchwader in ſeiner Apokalypſe neben den Heuſchrecken 
unter jenen Plagen des Endgerichts auf, die den dritten Theil der 
Menſchen vertilgen.! 

Inzwiſchen ſetzte Herodes als flüchtiger Mann ſeine Wande— 
rungen fort, begleitet von einem kleinen Gefolge und dem ſieben— 
jährigen Sohne Phaſaels, den er als Pfand für das Löſegeld des 
Vaters dem Araberkönig hatte anbieten wollen. Als alle Ver— 
handlungen mit ſeinen idumäiſchen Schechs erfolglos blieben, 
wandte er ſich nach Aegypten. Die erſte Nacht blieb er in einem 
Tempel an der Grenze, wo ſich noch einige Freunde der Karavane 
zugeſellten. Dann ritt man durch die idumäiſche Steppe nad 
Rhinokurura. Nur das Einjchreiten der Stadtälteften vermochte 
in Belufium einen Schiffer, die Flüchtlinge nad) Alerandrien über- 
zujegen, two man aber Antonius nicht mehr traf. Derjelbe war 
zu Anfang des Jahres 40 nad Tyrus und von da nad Griechen- 
land gegangen. Dagegen nahm Cleopatra den interefjanten Fremd— 
ling freundlich) auf und bereitete ihm fogar einen glänzenden Em- 
pfang. Ya fie gedachte ihn recht perfünlich an fich zu feſſeln und 
zum Feldheren der ägyptifchen Armee für den bevorftehenden 
Partherkrieg zu gewinnen, allein Herodes ftrebte höheren Zielen 
zu und jchiffte fich troß der Herbſtſtürme nad) der Hauptitadt ein. 
Vor Rhodus litt er Schiffbruch. Mit entlehntem Geld baute er 
eine neue Trireme und fam nod im Spätjahr 40 in Brundifium 
an, von two ex fofort nad Rom eilte. Die perufiniihen Wirren 
waren nad) dem Tode Fulvia's durch die Legionen beigelegt wor— 
den, die fich weigerten, fich ferner zu zerfleifhen. Antonius ver- 
mählte fi mit Octavia, und Kurz vor Herodes trafen die ver- 
jöhnten Gegner in der Hauptftadt ein. Beide nahmen den that- 
kräftigen Parteigänger freundlih auf. Antonius, der in Afien 
Geld vergeudet hatte, ftatt welches zu befchaffen, war bereit, die 
Krone Judäas zu verkaufen und Octavian fam dem Manne freund- 
lich entgegen, defjen Vater dem großen Cäſar einft in Alerandrien 
jo wejentliche Dienfte geleiftet hatte. Jm Senat mußten Mefjala 
und Atratinus für Herodes plädiren und in der That jprad) ja 
Alles dafür, den Chef einer Rom ergebenen Yamilie in Judäa 
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zum König einzufeßen, auf defjen Thron man bei dem bevor- 
ftehenden Partherkrieg ja unmöglich den durch die Parther injtal- 
lirten Antigonus belaffen konnte. Der Senatsbeihluß war ein- 
ftimmig; Herodes twurde zum rex socius in Judäa erhoben und 
geleitet von Octavian, Antonius und den Conſuln Cajus Afinius 
Pollio und Cneus Domitius Galvinus, brachte er dem Jupiter 
Gapitolinus das übliche Opfer. Am folgenden Tage war König 
Herodes Antonius Gaft. Die Gunft der Duumdirn machte es 
Herodes möglich, ſchon am fiebten Tag den theuern Boden der 
Hauptjtadt zu verlaffen. Ein flüchtiger Beamter war er gefommen, 
als inftallirter König fehrte er zurück. 

Aber freilich dieje fieben Tage mit ihren glänzenden Erfolgen 
waren neben der Quelle feiner Macht doch auch zugleich die Duelle 
all des Unglüds, das ihn von nun an mit feltener Conſequenz 
begleitet, zur Strafe des Unrechts, das er an dem Haufe Hyrkans 
beging. War Hyrkan zum Hohenpriefter unfähig geworden, fo 
doch nicht zum Ethnarchen. Außer Hyrlan aber war jein Enkel 
Ariftobul noch vorhanden, der jüngere Bruder der mit Hero- 
des verlobten Mariamne. Es mochte noch jo richtig fein, daß die 
Römer weder dem Greis, noch dem Knaben das Scepter Judäas 
anvertraut haben würden, das Volk haßte darum den „Knecht des 
Hasmonderhaufes“ t nicht minder, der mit Hülfe der Heiden den 
Thron der Makkabäer begehrte. 

Antigonus Hatte indeffen in feiner anderthalbjährigen Re- 
gierungszeit wenig gethan um feine Autorität zu befeftigen. Den 
Mißhandlungen jeines Landes durch die Parther hatte er ruhig 
zujehen müſſen. Es war ihm nicht gelungen, Maſada zu erobern. 
In Galiläa Hatten ſich überall Räuberbanden in den Höhlen fet- 
gejett, jelbft in den Fyeljen von Arbela, kaum eine Stunde über 
dem See Genezareth, jo daß die Zuftände Galiläa an die von 
Trachonitis und Ituräa erinnerten. So wurde da3 Bolt lau gegen 
ihn. 63 ift deßhalb charakteriftiih, was von einem der Berjöh- 
nungstage, an dem Antigonus als Hoherpriefter fungirte, erzählt 
wird. Dem Brauche gemäß begleitete ihn das Volk nad) voll- 
endetem Tempeldienft zu feiner Wohnung in feierlihem Zug zurüd. 
Als ihnen aber unterwegs die beiden Rabbinen Abtalion und 
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Schemaja, derſelbe, der einſt ſo ſehr gegen Herodes gedonnert hatte, 
begegneten, ließ die Menge ihren Hohenprieſter ſtehen und ſchloß 
fih den beiden Lehrern an, die einer ſolchen Ehre würdiger ſeien.! 

Mit diefer Stimmung des Volkes hängt e8 denn wohl auch 
zufammen, daß bei der Erhebung des Herodes zum König, Anti- 
gonus erklärte, jeinem Oheim Hyrkan oder jeinem Neffen Ariſto— 
bul die Krone gern überlafjfen zu wollen, nur aber nicht dem 
idumäiſchen Emporlömmling, der weder Fürſt noch Jude fei.? 
Nur jo gelang es ihm, die andere Partei unter feinen Fahnen 
feſtzuhalten. 


4. Herodes erobert fein Königreich. 


Als Antonius im Herbſt 39 mit feiner neuen Gattin nach 
Athen überfiedelte, um den Angelegenheiten jeiner Provinzen wie— 
der etwas näher zu fein, war Slleinafien bereit? zum Theil von 
den Parthern befreit. Während der Herr des Dftens unter den 
Hellenen al3 Bachus, mit Epheu befränzt, in jafrangelber Toga, 
auftrat und in Athen feine Vermählung mit Minerva feierte,’ 
fegte jein tapferer Legat, P. Ventidius, die Truppen des Labienus 
Parthicus vor fi ber. Am Taurus kam es zur Schlacht, in der 
die Parther auf's Haupt gejchlagen wurden. Ventidius trug nun 
Popedius Silo auf, die Paphöhe des Amanus zu ftürmen und 
den Weg nad) Syrien zu bahnen, allein diejer ließ fich gründlich 
ichlagen, worauf Ventidius die Arbeit jelbjt bejorgte und den 
unfähigen Gehülfen in Baläftina ließ, damit er Herodes gegen 
Antigonus beiftehe. 

Silo's militäriſche Thaten waren hier nicht glängender. Er 
ließ fih don Antigonus beftechen und unterftüßte Herodes, von 
dem weder die Tempelariftofratie noch das Volt etwas willen 
wollte, nur jehr zögernd. Doch war diefer Mann's genug, den 
Krieg jelbft zu führen. Er erftürmte Joppe, und jobald er jich 
damit den Rückzug nad der Küſte gefichert hatte, entjegte er 
Bruder und Braut in Majada. Nun jchloß er Jerufalem ein. 
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Silo hinkte dabei ftet3 hinterher. Vor Jerufalem wollte er ab- 
ziehen, weil e8 an Lebensmitteln gebreche. Herodes mußte jelbjt 
die Zufuhr für ihn beforgen und feine Dfficiere und Soldaten 
beftechen, weil ſonſt der tapfere Legat ſchon jet die Winterquar- 
tiere bezogen hätte. Nun blieb er; aber ftatt fich ernftlich an der 
Belagerung zu betheiligen, ließ er feine Soldaten Jericho plündern, 
fo daß auch dieſe Schandthat dem neuen König zur Lat fiel. Nach 
diefer Heldenthat war er micht mehr zu halten; er legte jein Heer 
bei den neuen Unterthanen des Herodes in die Quartiere, wobei 
die Einwohner auf's jchimpflichfte ausgefogen wurden. Herodes 
blieb nichts übrig, als die Belagerung aufzuheben und den Gue- 
rillafrieg gegen die Räuber aufzunehmen, die ihn im Rüden be- 
läftigt hatten und überhaupt die gefährlichfte Refjource des Auf- 
ftands bildeten. Nachdem er Mutter und Braut feinen Freunden 
in Samarien anvertraut hatte, 309 er nad dem Oberlande. Wäh- 
rend die Römer in den Winterquartieren praßten, fam der König 
im größten Schneegeftöber vor Sepphoris an, das von der Be- 
fagung des Antigonus jofort geräumt ward. Dann jäuberte er 
das Land von den Banden, nur die Höhlen bei dem Dorf Arbela 
konnte er nicht einnehmen. Zum Glüd für Herodes ging feinem 
Gegner Antigonus das Geld aus, und Silo erbot fich jet, den 
Krieg wieder aufzunehmen, allein Herodes war froh, ala Ventidius, 
der fih no in Syrien befand, ihn wieder an ſich 309, um den 
Partherkrieg fortzujegen. Seine Thaten blieben ungerügt, denn 
Bentidius Hatte, ehe ihn Antonius dazu nöthigte, es jelbft für 
geeigneter gehalten, Antigonus um Geld zu ftrafen, ala ihn ab— 
zufeßen.! 

Im Frühjahr 38, Antonius hatte ſich wieder nach Jtalien 
gewendet und Bentidius brauchte jeine Truppen jelbft gegen die 
Parther, nahm Herodes zunächft mit aller Energie die Belagerung 
der Höhlen in Angriff. Seine jüngeren Brüder, Joſeph und 
Pheroras, ftanden ihm dabei mit dem militärischen Geſchick, das 
die ganze Familie auszeichnet, zur Seite. Die härtefte Aufgabe 
war die Erftürmung des Beth-Arbel in Galiläa. 

Diejes Teljenneft lag dit am See Genezareth, eine halbe 
Stunde über Magdala. Eine hohe, ſenkrechte Alippe überragt das 
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Thal (Wady el Humam), durch das der Bad) von Magdala herab— 
fommt. Sn derjelben finden fih viele Höhlen von großer Ge- 
räumigfeit, wie fie dem Kalkgebirge eigenthümlich find, verbunden 
durch Gänge, die man, um die Pafjage zu erleichtern, erweitert 
hatte. Die äußern Zugänge hatte man dagegen dur) Aus- 
mauerung verengert oder geichloffen und, wo der faſt ſenkrechte 
Fels es erlaubte, zur Vertheidigung jchmale Baftionen aufgeführt. 
Der fteile Fels ſchützt dieſes Höhlencaftel von oben, von unten 
führt nur ein jchmaler Fußpfad herauf, den ein Knabe mit Wer- 
fen von Steinen vertheidigen konnte. Die Höhlen können etwa 
600 Perſonen fafjen, und die in den Grund gehauenen Gifternen 
verjorgten die Mannſchaft mit Waffer, das nicht abzugraben tar. 

Noch Heute ftaunen die Reifenden, Angefichts der unverändert 
erhaltenen Naturfefte, vor der Aufgabe, die Herodes zu löſen Hatte! 

Die Briganten hauften hier mit Weib und Kind und waren 
auf lange mit Vorräthen verfehen. Von unten war offenbar nicht 
beizufommen. Der König umging deßhalb die Höhlen und er- 
ſchien plötzlich mit feinen Truppen auf der Höhe der Hlippe über 
den Zugängen. Nach feltfamen, den Barbaren unverftändlichen, 
Vorarbeiten legte er Balken, die über den Abgrund vorragten, 
bon denen große Kaften oder Körbe durch eiferne Ketten fich herauf 
und herabwinden ließen. Auf dieſen Luftiiffen fuhren die Truppen 
in die Tiefe bis zum Eingang der Höhlen, deren Inſaſſen fid) 
entjegt in’3 Innere zurückzogen. Die Soldaten folgten ihnen aber 
auch hierhin, teten die aufgehäuften Vorräte in Brand, be- 
ichofjen die zujammengedrängten Räuber mit Pfeilen und angelten 
alle, die fih vor dem Qualm an die Ausgänge flüchteten, mit 
langen Hafen an fi und ftießen fie in den Abgrund. Schon 
am zweiten Tag ergab fich der Reft; nur ein greifer Bandit zog 
den Tod vor, indem er zuerft fein Weib und feine Söhne, dann 
fih in die Tiefe ftürzte, unter Läfterung auf die gemeine Abkunft 
des Herodes, der fein König, jondern eine Sklave jei. 

Die Kunde von der furchtbaren Erfindung des Königs jäuberte 
die Höhlen raſch. Die Briganten zogen ſich in die Sümpfe zwijchen 
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dem Panium und dem Meromfee zurück und bejeßten die umlie- 
genden feiten Pläße am Hermon. Aber auch hier wußte Herodes 
fie aufzufpüren und machte nun dem Räuberwefen in Galiläa für 
alle Zeiten ein Ende. 

Inzwiſchen waren auf dem Hauptkriegsihauplag am Euphrat 
die Parther unterlegen und Pacorus jelbjt war am 8. Juni 38 
gefallen. Bentidius jandte daher wieder einen Legaten Machäras 
mit zivei Zegionen gegen Antigonus, allein auch diejer jah den 
Krieg in Judäa mit den Augen des Silo ala eine Gelegenheit 
zur Bereicherung an und nahm Geld von Antigonus;! da er aber 
in Folge eines Mißverſtändniſſes doch von den Aufftändifchen 
angegriffen ward, zog er nun mordbrennend im Lande umber, 
gleihmäßig gegen Freund und Feind wüthend. Herodes gerieth 
nachgerade über dieje römische Hülfe in helle Verzweiflung. Er 
erklärte Machäras, wenn er nicht Vernunft annehme, werde ex 
fich jelbjt zu Antonius begeben, der im Jahr 38 den König An 
tiohus von Kommagene in Samofata belagerte, und ihm von 
den Thaten jeiner Hülfstruppen berichten. Schließlich blieb denn 
auch nichts Anderes übrig. Antonius, der fich ziemlich erfolglos 
vor den Mauern von Samojata mit Antiohus herumſchlug, nahm 
den König feiner Mache freundlich auf. Unter feiner Berathung 
ichloß er mit dem Gegner einen Scheinvertrag, der ihm möglich 
machte, auf gute Weile den Rüdzug anzutreten. Die Feſtung 
twurde bald darauf übergeben und unter Herodes Berathung ſchloß 
Antonius einen Vertrag, der ihm möglich machte, nad) Italien 
zurüdzufehren.? Zuvor übergab er Gajus Sofius das ſyriſche 
Kommando und zwar diesmal mit dem exrnftlichiten Befehl, der 
Herrihaft des Antigonus ein Ende zu machen.’ 

Als Herodes mit jolchen Ausfichten im Herbſt 38 im jchönen 
Daphne bei Antiochien anlangte, empfing ihn die Nachricht, daß 
jein Bruder Joſeph ein Opfer des Kriegd geworden jei. Wiederum 
war die römiſche Hülfe verhängnißvoll gewejen. Mit den römijchen 
Recruten, die eben erjt in Syrien ausgehoben waren, hatte Joſeph 
bei Jericho dem Feldherrn des Antigonus die Spibe geboten und 
eine große Niederlage erlitten. Ex jelbft war unter den Gefallenen. 
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Sofort war in Galiläa der Aufſtand wieder ausgebrochen, und 
man hatte alle namhaften Anhänger des Herodes im See Gene- 
zareth erfäuft. Auch in Judäa waren alle Gegner wieder auf 
den Füßen. So brach denn Herodes mit feinem ganzen dämo— 
nischen Ungeftüm über das hartnädige Land herein. Wie Spreu 
fegte er die Anhänger der Makkabäer vor fi) her, Galiläa, das 
Sordanthal, Jericho, waren in wenigen Tagen wieder in jeiner 
Macht. Auch die zweite Armee, die Antigonus nad) Samarien 
entjendet hatte, wırrde bei Jana vernichtet. Hätte e8 der Winter 
erlaubt, jo würde Herodes gleich jeht einen Sturm auf Jerufalem 
versucht haben. Mit Ausnahme von Jerufalem, das ftreng ein- 
geichlofjen ward, konnte nun das ganze Land für unterivorfen 
gelten. 

63 war zum erjten Dal, daß der König fi eine Winter: 
ruhe gönnte. Er hatte fie verdient in diefem zweijährigen Krieg, 
den er mit verrätherifchen Bundesgenofjen gegen ein fanatifirtes 
Bolt geführt hatte, welches ihm jedes Dorf und jede Höhle ftreitig 
machte, und gewonnen hatte mit Recruten, die noch nicht exerciren 
fonnten, mit Veteranen, die das Manövriren verlernt hatten, und 
ituräifchen Söldlingen, die feine Geſchütze nicht zu bedienen wuß— 
ten.! Es gehörte da3 ganze Genie und die übermenjchliche Energie 
dieſes Mannes dazu, um aus einem jolchen Krieg als Sieger her- 
vorzugehen. Als die mildere Jahreszeit eintrat, traf er Vorbe— 
reitungen, die Belagerung feiner Hauptjtadt in’3 Werk zu jeßen. 
Ehe er jedoch diejelbe aufnahm, hielt er e8 für politifch rathſam, 
feine Vermählung mit Hyrkans Enkelin zu vollziehen. Sobald 
die Gernirung der Stadt vollendet war, und Wälle und Thürme 
von tüchtigen Werkmeiftern in Angriff genommen wurden, über- 
ließ er die Schanzarbeiten der Aufficht feiner Officiere und begab 
fi) nad) Samarien, um dort die Nichte feines Gegners zu freien. 
Die Samariter hatten in diefem Krieg eine jehr merkwürdige Rolle 
gejpielt, und, um die Wiederhertellung der makkabäiſchen Dynaftie 
zu verhindern, eine große Opfertwilligkeit und Treue gegen Herodes 
an den Tag gelegt. Er hatte gleich bei Beginn des Kriegs jeine 
Braut und die übrigen Glieder feiner Familie in Samarien ge 
borgen; ein Zeichen, daß er der Samariter ficher und fi) bewußt 
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war, die ihm erft von Sertus Gäfar, dann von Caſſius über- 
tragene Verwaltung des Landes zur Zufriedenheit der Bevölkerung 
geführt zu haben. Als Silo an Proviant Mangel zu haben vor- 
gab, war das fruchtbare Samarien bereit, Getreide, Wein, Del, 
Vieh und die übrigen Bedürfnifje im Ueberfluß zu liefern. Hier 
wies er auch den Römern Winterquartiere an, und als es den 
Anſchein hatte, ala ob er ſich mit Machäras jelbft würde jchlagen 
müfjen, zog er fi auf Samarien zurüd,! 

Sp geichah e3 denn, daß er das bedeutungsvolle Feſt feiner 
Hochzeit mit der Makkabäerin gleichfalls mit den Samaritern in 
Samaria beging. 

Die Hochzeitsfreuden und die Winterruhe hatten ihn indeſſen 
nicht gehindert, fein Heer auf dreißigtaufend Mann zu bringen, 
und da nun auch die Legionen des Softus durch Phönicien herab- 
zogen, konnte er im Frühling 37, unmittelbar nad) feiner Ver- 
mählung, die Blutarbeit twieder beginnen. Seine eigenen Truppen 
waren zum Theil Samariter,? zum Zeil waren fie aus feinem 
jüdijchen Anhang getvorben.? Dazu kamen die befreundeten wilden 
Idumäer unter ihrem Schech Koftobar,? und endlich eine große 
Zahl Söldlinge aus Phönicien und dem Libanon.’ 

In Ierufalem war man auf eine jo energijche Belagerung 
jchlecht vorgejehen. In der Stadt herrichte nody immer der Zu— 
ftand, daß das Volk Hinter den Rabbinen herlief, ftatt feinem 
Könige zu folgen. Trotz des Kriegs hatte die Menge das gerade 
laufende Sabbathjahr gehalten und ihre Aeder unbeftellt gelafjen. 
Sp war die größere Zahl der Familien nicht mit Vorräthen ver- 
jehen, um eine längere Belagerung auszuhalten.“ Zunächſt fielen 
die Pharijäer ab, die ſchon vordem auf Hyrkans Seite gegen Ari- 
jtobul gejtanden hatten. Man identificirt in der Regel ihre beiden 
Lehrer Sameas und Pollio, deren Joſephus bei diejer Gelegenheit 
gedenkt, mit Schemaja und Abtalion, dieſe aber unterjchieden ſich 
nach den Pirke Aboth durch folgende Grundſätze. Schemaja lehrte: 
„liebe die Arbeit, haſſe die Herrihaft und dränge dich nicht zu 
den Großen.“ Abtalion jagte: „Ihr Weiſen ſeid vorfidhtig in 
euern Lehren; vielleicht trifft euch da3 Loos, eure Heimath zu 
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verlaſſen, und ihr kommt in ein Land, wo das Waſſer getrübt 
iſt. Nun trinken davon Schüler, die nach euch kommen, ſterben 
dahin; und der Name Gottes wird dadurch entheiligt“. Alles 
wohl erwogen fanden beide, daß man ſich ergeben und unter einen 
Beſchluß Jehova's beugen müſſe, den Schemaja ſchon im Jahre 47 
vorhergejagt habe.! Die Priefter dagegen betviefen, Jehova könne 
jeinen Tempel nicht im Stich lafjen und werde mit einem Wunder 
zu feiner Rettung einjchreiten.” Dieje ariftofratiiche Partei ftand 
unter der Leitung der Söhne des mit den Makkabäern verwandten 
Babas, die beim Volk beliebt und die Seele des MWiderftands 
gegen Herodes waren. Aber aud) fie waren der Adel eines Priefter- 
ftaats und fo führte die Theologie das Kommando in der Feftung, 
wie aus einigen den Römern ſehr ergöglicden Vorkommniſſen 
deutlich ward. 

Die Belagerer hatten fi) ganz an den früher von Bompejus 
befolgten Kriegsplan gehalten, indem fie im Norden des Tempel- 
bergs Dämme aufführten, um dort Brejche zu legen. Während 
deſſen wurde täglich im Tempel geopfert, obgleich die Stadt bittere 
Noth an Lebensmitteln litt. Als der unterfte Tempelhof mit der 
untern Stadt von den Römern genommen waren, erſchienen jogar 
Parlamentäre, die um freien Durchlaß für die Opferthiere baten, 
die täglich im Tempel dargebradjt werden müßten. Herodes be- 
ftimmte Sofiuß zur Gewährung diejer Bitte, weil er die Gefühle 
jeines eigenen Heeres zu jchonen hatte.? Noch überrafchender aber 
war für Soſius das Verlangen der Gefangenen, ihnen jeweils 
am Sabbath, zur Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten, den Beſuch 
des Tempels zu geftatten, obgleich er zur Zeit lediglich als Yeltung 
benüßt ward. Bei der Eroberung des äußern Tempelplaßes waren 
einige der hölzernen Hallen in Brand gerathen, und nun juchte 
jeder Theil auf den andern die Schuld diefes Greignifjes über- 
zuwälzen. 

So war es denn auch wieder ein Sabbath, an dem die Be— 
ſatzung einen Angriff auf das Heiligthum nicht erwartend, ſich 
überrumpeln ließ.“ Vom Tempel ſtürmten die Legionen nach der 
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Stadt herunter. Während der Kampf blutig in den Straßen 
wüthete, entfiel Antigonus der Muth, er verließ die Burg und 
warf ſich Sofius zu Füßen. Diejer Schalt ihn ob ſolch weibiſchen 
Verhaltens Antigone und ließ ihn in's Lager abführen. Nur mit 
Noth vermochte Herodes die Römer abzuhalten, fi) das Innere 
des Tempel3 zu bejehen, was für das Schidjal feiner Krone hätte 
verhängnißvoll werden können. Was die Schamhaftigkeit für ein 
Weib, dad war für die Juden die Sorge für ihr Heiligthum. 
Darum ftellte fi Herodes, der wußte, wie da3 Attentat des 
Pompejus dem Volk an's Herz gegriffen Hatte, mit blankem 
Schwerte vor dem Tempel auf, „denn, jagt Joſephus, ex hielt den 
Sieg für ſchlimmer als eine Niederlage, wenn etwas don dem, 
was zu ſchauen verboten ift, von ihnen befichtigt würde”. Aber 
während er die Einen mit dem Schwert in der Hand aus dem 
Tempel jagte, fingen die Andern unten in der Stadt zu plündern 
an. Nur langjam ließ fi) Soſius erbitten, den Ertrag einer Plün- 
derung in eine Pauſchſumme zu verwandeln, die Herodes willig 
bezahlte. Ihm fiel ein Stein vom Herzen, al3 die römiſchen Ver— 
bündeten endlich den Abmarſch nah Antiochien antraten. Nur 
eine Sorge lag noch auf ihm: es fönne der Senat am Ende An— 
tigonus begnadigen, um ihn bei einem etwaigen Umjchlag der 
Verhältniſſe gegen ihn zu verwenden. Er beftürmte daher Sofius 
mit Briefen, in denen er meldete, daß ſelbſt die Folter die ge- 
fangenen Anhänger des Makkabäers nicht bewegen könne, ihn ala 
König anzuerkennen. So ließ Sofius, was nod feinem König 
bon den Römern gejchehen war, Antigonus an einen Pfahl binden, 
geißeln und ihn dann hinrichten. Mit- und Nachwelt ftaunte 
über ein jo barbarifches Kriegsrecht,? Herodes aber war glücklich, 
daß er nun auch Antigonus zu Wriftobul und WUlerander ge 
bettet hatte. 

So ſtarb der letzte der acht fürftlihen Hohenpriefter aus dem 
hasmonäifchen Haufe, welches hundert und ſechsundzwanzig Jahre 
geherricht hatte. Der Bund mit Parthien Hatte ſchließlich den 
Untergang der ruhmvollen Familie befiegelt. Jetzt erſt war Hero— 
des König. 
war im October (10 Tisci), während die Angabe, die Belagerung habe fünf Monate 


gedauert, eher auf den Juni führt. — ? Bell. I; 18, 3. — ? Strabo in Jos. 
Ant. XV; 1, 2. Cass. Dio. 49, 22, 
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Sein erſtes Geſchäft war, das Synedrium von den Gegnern 
zu ſäubern, auf deren Verſöhnung er nicht rechnen konnte. Er 
war nicht umfonft bei dem römiſchen Triumvirat in die Schule 
gegangen und ftellte nad) dem Muſter desfelben eine Proferiptions- 
lifte auf, auf welche unter Anderen fünfundvierzig vom hohen 
Priefteradel gejekt wurden. Obenan ftanden die Babasföhne, die 
Herodes mit ſolcher Leidenſchaft bekämpft hatten und die vermöge 
ihrer Verwandtſchaft mit dem geftürzten Königshaufe ſelbſt jeinem 
Throne gefährlich werden fonnten.! Gerade fie aber waren nicht 
zu finden. Der Schech der Jdumäer, Koftobar, hatte fie bei Seite 
gebracht, um gegebenen Falls ſich der angebeteten Volksführer 
gegen jeinen Freund Herodes bedienen zu Können. Diefer hatte 
davon eine Ahnung, konnte aber den Eiden des veriwegenen Idu— 
mäer3 feine Beweiſe entgegenftellen.” Um jo mehr Glieder der 
Gegenpartei mußten nun fallen, da die Häupter nicht zu finden 
waren. Immer tiefer gerieth er in's Blut, denn Soſius war 
faum abgezogen, jo kamen die Forderungen des Antonius, ber 
nun auch feinen Antheil an der Beute verlangte. 

Der Herr des Drient3 war nämlich zur jelben Zeit twieder 
auf's Neue in die Netze der Gleopatra gefallen. Den lang hinaus- 
gezögerten Partherzug hatte er damit begonnen, dat er die Aegyp- 
terin, deren Hülfe er allerdingd bedurfte, nad) Laodicea in fein 
Hauptquartier einlud. 

Die Folgen des wieder angefnüpften Verhältniffes machten 
fi den umliegenden Dynaften zunächft in faſt unerſchwinglichen 
Geldforderungen fühlbar. Herodes trafen dieje Forderungen bei 
leeren Gafjen, am Ende eines Eoftipieligen Kriegs. Sein Land 
war überjät mit Trümmern und rauchenden Brandftätten, und 
zudem war ein Sabbathjahr, in dem der König, nad) der aud) 
von Cäſar bejtätigten jüdiſchen Satung, feine Steuern erheben 
durfte? Sp blieb denn nichts übrig, ala die begonnenen Pro- 
jeriptionen zu einer fiscalifden Maßregel zu machen, wie Octavian 
und Antonius das ja auch gethan hatten. Das Vermögen der 
Ermordeten wurde mit einer ſolchen Härte eingezogen, daß man 
jelbft die Särge an den Stadtthoren unterfuchte, ob nicht in ihnen 
KHleinodien oder Geld mit hinausgetragen würden. Andere waren 
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froh, mit Confiscation ihres Vermögens durchzukommen. „Ueber: 
haupt, jagt Jojephus, war des Erpreſſens und Bedrüdens Kein 
Ende.“ Daß es dabei aber Herodes nicht um eigene Bereicherung 
zu thun war, beweift, daß er den ganzen Thronſchatz der Makka— 
bäer mit nad) Laodicea wandern ließ. 

Das Alles geichah, während das Land in Folge der Kriegs— 
noth aus taufend Wunden blutete. Galiläa war von dem Räuber: 
weſen erichöpft, ganze Städte wie Lydda, Thamna, Gophna und 
Ammaus lagen verödet, da Gaffius die Einwohner als Sklaven 
verkauft hattet Mariſſa war von den Parthern niedergebrannt 
tworden,? Jericho hatte mehrere Eroberungen und Plünderungen 
durchgemacht, und fünf Städte in feiner Umgebung lagen in 
Schutt und Ajche? Das Schlimmfte aber war, daß der König, 
um Gleopatra zu befriedigen, dem Lande immer neue Wunden 
ichlagen jollte, ftatt die noch blutenden zu ftillen. 


5. Die nene Regierung. 


Unter Zuftänden, wie fie in den Provinzen des Antonius 
herrſchten, war es nicht Leicht, ein Reich zu reorganifiren, in dem 
feit dreißig Jahren alle Gewalten fih in unklarer Bermifchung 
befunden und meiftens fich gegenfeitig befämpft hatten. Dennoch 
gelang es Herodes, die Autorität des Regiments twieder herzuftellen. 

Nachdem die erſten Forderungen des Antonius befriedigt 
waren, nahm er eine Sichtung der Bürgerjchaft in Jeruſalem vor 
und bewies für Schuld und WVerdienjt der Einzelnen ein erſtaun— 
liches Gedächtniß. Durch Verleihung von Ehren und Bortheilen 
wußte er die früheren Anhänger feines Haufes eng an fich zu 
fetten, während er die oppofitionellen Elemente durch tägliche 
Mißhandlung bald eingefhüchtert hatte.* 

Den mächtigen Sche der Idumäer, Koftobar machte der 
König zum Statthalter von Gaza und Idumäa, um ihn durch 
dieje vortheilhafte Stellung an der Haravanenftraße ſich zu ver— 





ı Bell. I; 11,2. Ant. XIV; 11, 2. — ? Bell. I; 13, 9. — 3 Ant. XIV; 
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pflichten.“ Für ſeine unmittelbare Umgebung ſuchte er ſich dagegen 
Männer, die die jüdiſchen Verhältnifje zu behandeln wußten und 
zugleich für die immer jchtwieriger werdende allgemeine Lage die 
erforderliche griechische Bildung und politifche Umficht beſaßen. 
Es war ein ganzer Kreis von jüdiſchen Diplomaten, der von ihm 
zu den verjchiedenjten auswärtigen Geſchäften mit Glück verwendet 
ward. Genannt werden ala ſolche Lyfimahus und Gadias mit 
dem Beinamen Antipater, Dofitheus und der Finanzaufſeher 
Sofeph.? Bei der Armee hatten neben Koftobar, Achiab, der 
Better de3 Königs, und der Ituräer Soem das größte Anfehen.? 
Unter den auswärtigen Freunden war dagegen der reiche Banquier 
von Antiohien, Saramalla, der bedeutendfte, deifen Karavanen 
Herodes nüglich fein konnte, während er mit feinen Anleihen und 
Gefchäftsverbindungen dafür wieder für den König eintrat.t 
Noch Hatte jomit das Regiment ein weſentlich nationales 
Gepräge, wenn man die auswärts geworbenen militärischen Talente 
abrechnet. Ein römiſch-griechiſcher Hof würde au nur ungern 
ertragen worden jein. Daß Herodes fi in diefer Beziehung 
feiner Täuſchung hingab, beweift fein Verſuch, mit den Häuptern 
der Rabbinenjhhulen auf guten Fuß zu kommen. Die Hand dazu 
jollte eben jener Rabbi Schemaja bieten, der einft wegen der Hin- 
rihtung des Ezechias jo jehr gegen Herodes geeifert, aber auch 
dem Synedrium ein „zu ſpät“ zugerufen hatte. Vom Standpunkt 
feiner pharifäifchen Prädeftinationstheorie war Schemaja fpäter 
für Uebergabe Jeruſalems geweſen, da Gott offenbar Herodes 
zum Herrſcher beftimmt habe. Ebenjo Hatte fein College Rabbi 
Abtalion fich gegen Antigonus ausgefprochen. Herodes überjchüttete 
nun Beide mit Gnaden, allein fie ſahen ihn als verhängte Zucht- 
ruthe Jehova's und keineswegs als legitimen König Judäas an, 
wie jowohl aus Schemaja3 Warnung: „gejelle dich nicht zu den 
Herrſchern“, al3 aus Abtalions Mahnung, das Exil ſtets vor 
Augen zu haben, erfichtlich ift.d Als Herodes einen allgemeinen 
Huldigungseid verlangte, waren Schemaja und Abtalion die Erften, 
die denjelben vertweigerten.® Geringer war es anzujchlagen, daß 
auch die Efjäer den Eid nicht ableiften wollten. Herodes ehrte 
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ihre Grundfäße und ließ einen ihrer Propheten, den ehriwürdigen 
Menahem, der ihm jchon im Kindesalter die Krone geweisjagt 
hatte, in die Burg am Xiſtus kommen. Der greife Eſſäer hatte 
für die Tragen des Königs aber nur ein würdevolles Schweigen ; 
erit ala Herodes fragte, ob er noch zehn Jahre regieren werde, 
erwiderte er: zwanzig, ja dreißig, worauf ihn jener in Ehren 
entließ.t Auch gegen die Pharifäer wagte er nicht offen einzu- 
ſchreiten, allein er nahm den Synedrien und Schulen ihren Antheil 
an der Juſtiz und den öffentlihen Dingen allmälig ab und über: 
ließ ihnen nur die Erledigung der bürgerlichen und Cultus— 
Angelegenheiten, was allerdings die Folge hatte, daß unter feiner 
Regierung die Schule als folche ihre glänzendften Blüthen trieb.? 

Die Lüden, die jeine Proferiptionen in die Reihen des Syn— 
edriums und der Tempelariftofratie geriffen hatten, ergänzte er 
aus den priefterlichen Yyamilien Babylons und Alerandriens. Selbft 
das Hohepriefterthunn wurde auf jolche Weije vergeben. Noch lebte 
am Euphrat bei den Parthern der alte Hyrlan. Er hatte ſich 
durch diefe lange Zeit der Schreden hindurch gerettet einzig mit 
Berluft feiner Ohren, die ihm fein Neffe Antigonus abgebiffen 
hatte. Aber eben dadurch hatte er zum SHohenpriefter die Be— 
fähigung verloren; der natürliche Erbe aber, Ariftobul, des Königs 
Schwager, hatte noch nicht das Alter, das erforderlich war. Herodes 
jelbft konnte al3 geborner Idumäer die Würde nicht übernehmen, 
denn an die Behauptung des jpätern Kanzler3 Nikolaos, daß der 
König von einer auß Babylon nah Idumäa eingewwanderten 
jüdiichen Familie ftamme, glaubte fein Menjdh.? Da den palä= 
ſtinenſiſchen Prieftern, die in Frage kommen konnten, nicht zu 
trauen war, entjchloß ſich Herodes zur Berufung eines Fremden. 
Ein gewiſſer Ananel aus Babylon, ein Aaronite, der an Herodes, 
wie e3 jcheint dur) Saramalla, empfohlen war, wurde zum Aerger 
der inländiſchen Ariftofratie zum Hohenpriefter gemacht. Diefelbe 
verfehlte nicht, ald der Ehaldäer jein Amt angetreten hatte, ihn 
jehr unbedeutend zu finden? Er bekleidete e8 auch nicht Lange, 
denn Herodes war Politiker genug, um einzujehen, daß ein lebens 
längliches Hohenpriefterthum feiner Autorität eine gefährliche Con— 
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currenz ſchaffe. Er war es, der die von feinen Nachfolgern und 
Rom eifrig befolgte Praris erfand, keinen Hohenpriejter im Beſitz 
des einflußreichen Amtes warm werden zu lafjen, jondern durch 
häufigen Wechjel Priefter und Volt daran zu erinnern, daß die 
wirkliche Gewalt beim König ſei. 

Der gleiche reiche Bangquier Antiochiens, Saramalla, war es, 
der Heroded einer andern Sorge enthob. Er mußte wünjchen 
jeinen alten Gönner Hyrlan wieder in feine Gewalt zu befommen. 
So lang die Diajpora am Euphrat denfelben als Ethnarcdhen und 
Hohenpriefter betrachtete, mußte Herodes ftet3 fürchten, daß bei 
dem nächſten Partherkrieg ihm in dem Greis ein gefährlicher 
Gegner erwachſen könnte Der Elugen Verwendung Saramalla’s 
gelang es, einerjeit3 Hyrkan zur Rückkehr zu beftimmen, anderjeits 
von dem Partherfönig Phraates die dazu nöthige Einwilligung 
um bedeutende Summen zu erkaufen. Herodes empfing den Alten 
in Jerufalem mit einer freude, die dem arglofen Greis unver- 
dächtig war. Die nächſten Gefahren waren damit für Herodes 
allerdings aus dem Wege geräumt, allein wie nun das Kriegs— 
getümmel ſich verzogen hatte und die erſte Laft der Gejchäfte 
bewältigt war, mußte ex erkennen, wie wenig beneidenswerth die 
Lage var, die er fich errungen Hatte. Wenn die Bundesgenofjen- 
ſchaft mit den Römern ſchon während des Kriegs ihre eigenthüm— 
liche Bitterkeit nicht verläugnete, jo war es für Herodes jeßt, wo 
er beginnen twollte, den Juden ein König zu fein, geradezu uner- 
träglich, jein Land der unerfättlichen Habjucht eines ägyptiſchen 
MWeibes geopfert zu jehen. 

So ift den Römern gegenüber feine Lage nur der eines Men- 
jchen zu vergleichen, der die Früchte feines Verbrechens als Ehren- 
mann genießen möchte, den aber die Mitſchuldigen nicht frei geben. 
Ueberhaupt ift er ein jeltenes Beispiel davon, wie ſich der Con— 
ſequenz jeiner Thaten, auch beim entjchiedenften Willen, Seiner 
zu entziehen vermag. Er hatte bei feinem Regierungsantritt zu 
Rom zum Dank, daß er die Krone Davids erhalten, dem Jupiter 
Gapitolinus geopfert. Dieje jonderbare eier war ſymboliſch für 
den Widerfpruch, der durch feine ganze Regierung Hindurchzieht. 
Er möchte jeßt gern ala Jude herrſchen, aber feine Herrſchaft 
jftammt von Rom. Er weiß, daß dies Volt nur dur Achtung 
feines Gejeßes gewonnen werden kann, aber diejes Geſetz jelbit 
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verurtheilt feine Stellung. Ex begünftigt die Rabbinen, aber ihre 
Schulen find feine fchlimmften Gegner. Dennoch waren alle dieje 
Widerſprüche gar nicht? gegen den Wirrwarr des Lebens, den fein 
ichleichender Ehrgeiz ihm im eigenen Haufe bereitet hatte. Hätte 
er als Uſurpator eine neue Dynaftie gegründet, jo war doc 
wenigjtens feine Sippe auf feiner Seite und an einer Partei konnte 
es ihm dann auch nicht fehlen. Er aber hatte es für klüger ge- 
halten, fi) in die Familie, die er vom Thron ftieß, zugleich ala 
Schwager einzudrängen, um einen dürftigen Schimmer von Legi- 
timität um fich zu breiten. Verſöhnt hat er damit die Beraubten 
natürlich nicht, jondern nur feine Todfeinde zu feinen Verwandten 
gemadt. Zu ſpät jah er ein, daß er durch feine Heirath mit 
Mariamne feine Herrfchaft gerade auf den Titel geftellt Hatte, 
der am lautjten wider ihn ſprach. Mit jedem Jahr wuchs ihm 
in feinem Schwager Ariftobul eine dringendere Gefahr auf. Er 
half fih mit dem gewohnten Mittel der Zeit — dem Mord. 
Aber damit hat er die Unnatur des ganzen Verhältniffes nur 
geihärft. Dem geliebten Weibe in feinen Armen hat er den 
Bruder ermordet und damit doch den Knäuel nicht zerhauen, 
denn aus der unnatürlichen Verbindung mit der Makkabäerin find 
Kinder entſproſſen, die legitimer find als ihr Vater, die durch 
die Mutter ein Recht haben auf den Thron, auf den er jelbft 
fein Recht hat. So Hat ihn fein Streben nad) Legitimität geäfft, 
daß nun die Knaben jelbjt, die er auf feinen Knien jchaufelt, in 
den Zügen Mariamne’s, in den makkabäiſchen Phyfiognomien, 
den alten Vorwurf wiederholen, daß er troßdem ein Räuber 
fei. So grinft ihn aus allen Eden der Argwohn an; ftets neue 
Verbrechen find die Conſequenz der verübten. Er wüthet gegen 
fein eigen Fleifch und Blut und macht ala Menſch fich elend, um 
als König ficher zu fein, bi3 er endlich in grauenvollem Zerfall 
des Geiftes und Körpers zu Grunde geht. 

Aus wie unfcheinbaren Keimen diefe Schrecken erwuchſen, die 
eriten Urſachen derfelben reichen doc ſchon in diefe Zeit zurüd. 
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6. Die erſten Familienzerwürfnife. 


Den Anfang zu allen diefen Tragödien bildete die Rückberu— 
fung des alten Hyrlan, die die Frage nahe legte, warum jeine 
Würde nicht auf jeinen legitimen Erben, den legten Hasmonäer, 
Ariftobul, übergehen jolle? Herodes Schwiegermutter, Alerandra, 
war tief gefränkt, daß ihrem Sohn fein letztes Recht geraubt 
worden war, und jäte Uneinigkeit zwijchen ihrer Tochter und 
Herodes. Schließlich wendete fie ſich ſogar brieflic an Cleopatra, 
es möge Herodes aufgegeben werden, jeinem Schwager die Hohe- 
priefterwürde nicht länger vorzuenthalten. E3 war im Jahr 36, 
ehe Antonius jeinen unglüdlichen Partherzug antrat, als zur Ver— 
handlung mit Herodes ein befannter Jntriguant aus der Umgebung 
des Antonius, Quintus Delius, in Jeruſalem eintraf. Während 
er mit dem Könige feine Gejchäfte erledigte, fand auch Alerandra 
zu ihrem eigenen Unglüd Gelegenheit, ihre Anliegen bei ihm 
anzubringen. Sie empfing ihn hinter dem Rüden des Königs, 
und bei ihr jah er Ariftobul und die jchöne Mariamne Die 
Unglüdlichen hätten in feine jchlimmeren Hände fallen können. 
Dellius war durch die unſauberſten Gejchäfte bei Antonius zu 
Ehren und Anfehen gelangt. Der Mann, dem Horaz eine feiner 
ihönften Oden gewidmet hat, der jpäter „interiore nota Falerni“ 
lüderlihe Briefe an Gleopatra herausgab, hatte früher dem An— 
tonius die Aegypterin gekuppelt,! jetzt dachte er, bezaubert von 
Mariamne3 Schönheit, der gewaltthätigen Königin in ihr eine 
Rivalin zu geben. Leicht beftimmte er die eitle Mutter, ihm Bilder 
ihrer beiden Kinder anzuvertrauen, die er Antonius bringen wolle, 
um feine Theilnahme für Ariftobul zu gewinnen. 

Die maaßloſen Beihreibungen von der Schönheit des Knaben 
und ber jüdifchen Königin machten in der That den noch immer 
in dem weinberühmten Laodicea weilenden Antonius neugierig, 
die Geſchwiſter zu fehen. Doch jcheute er die Eiferfucht der Cleopatra 
und beſchränkte fich defhalb darauf, von Herodes den Beſuch des 
Ariftobul zu verlangen. 


t Hor. Od. 2, 3. ®ergl. Plut. Anton. 25. ®ergl. Dio Cass. 50, 13. 23, 
Sen. Suas. 1, 7. 
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Herodes erſchrack bei diefer Botjchaft nicht wenig. Er wußte, 
wozu Antonius Knaben kommen lafje, und fürdhtete, er würde 
dann bald auch feinen Thron dem jchönen Jüngling überlaffen 
müfjen. Sp jchrieb er zurüd, daß die Auslieferung des Ariftobul 
in YJudäa unfehlbar einen Aufftand hervorrufen würde, worauf 
Antonius von feinem Begehren abftand. Indeſſen jagte fich He- 
rodes, daß Conceſſionen am Plate jeien. So jeßte er jeinen Hohen- 
priefter Ananel wieder ab und übertrug Ariftobul das Amt, zu 
dem ihm freilich das gejegliche Alter noch fehlte So jehr den 
Juden diefer Tauſch genehm war, jo ermangelten fie doch nicht 
anzumerken, daß Herodes zuerjt das Beifpiel des Antiohus Epi- 
phanes nachgeahmt und einen Hohenpriefter abgeſetzt habe, dazu 
um da3 Amt einem Knaben zuzutheilen.‘ Alerandra hatte ſolche 
Scerupel nit. Ein Familienfeſt voll feierliher Verfühnungen 
follte diefe widerwärtigen Kämpfe beichließen, allein der einmal 
gewerkte Argwohn des Königs äußerte fih von nun an in fo ent- 
ehrender Ueberwachung, daß Alexandra beſchloß, mit Ariftobul zu 
Gleopatra zu fliehen. Bereit? waren die Särge angefertigt, in 
denen fich beide duch die Stadtthore tragen laſſen wollten, als 
Herodes der Plan verrathen wurde. Der König wagte nicht, eine 
Strafe zu verhängen, aber der Entſchluß, fich bei nächſter Gelegen- 
heit des Jünglings zu entledigen und damit auch Alerandra un- 
Ihädlih zu machen, ftellte fich bei ihm feſt. Die Ausführung 
wurde befchleunigt, ala beim Laubhüttenfeft des Jahres 35 die 
Juden ihren neuen Hohenpriefter mit einem Jubel begrüßten, der 
einer Demonftration gegen Herodes jehr ähnlich ſah. Bald darauf 
gab Alerandra ein Feſt in den reizgenden Gärten von Jericho. 
Zum Zeichen feiner verföhnlichen Gefinnung erſchien auch der 
König mit feinem Gefolge. Nah Tiſch begann er mit Ariftobul 
zu ſpielen; man exhigte fi) und Herodes ſchlug ein Bad vor. 
Ariftobul Lie fich überreden. Als ex in den Fiſchteich geftiegen, 
begannen die Freunde des Herodes mit ihm zu jcherzen. Man 
tauchte fih. Da hielten fie ihn unter Lachen und Geplätjcher 
unter dem Waſſer feit, bis er erſtickt war. 

Herodes vergoß Thränen. Ale hüllten ſich in Trauer. Selbft 
Alerandra und Mariamne hüteten ſich, Zweifel an der Wahrheit 
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von Herodes Beileid zu äußern, doch dürſteten Beide nach Rache. 
Herodes aber verlangte immer noch Liebe von dem Weibe, deſſen 
einzigen Bruder er ermordet hatte, und der Gedanke quälte ihn 
bis zur Verzweiflung, daß fie ihn könne durchſchaut Haben. Indeſſen 
hatten die Frauen auch bereit? bei Gleopatra feine Beitrafung 
verlangt. Die Ptolemäerin heuchelte Theilnahme, während es ihr 
doch nur um den Erwerb Paläftinas zu thun war. Es war ein 
Wetteifer der Heuchelei, wie ihn nur der Orientale durchzuführen 
vermag. Das Ende diejes verftedten Krieges war, daß Antonius 
im Jahr 34 den Herodes zur Verantwortung nad) Laodicea berief. 
Diefer beftellte, angefichts des Todes, dem er entgegen zu gehen 
glaubte, jein Haus in feiner Weife, indem er feinem Oheim und 
Schwager Joſeph, dem Gemahl jeiner Schweiter Salome, befahl, 
falls er nicht zurückkehre, jolle Merandra zur Strafe getödtet 
werden und ebenfo Mariamne, damit fie nicht in Antonius Hände 
falle. Seine wilde Leidenfchaft fonnte den Gedanken nicht ertragen, 
daß ein Anderer nad) ihm das ſchöne Weib befigen würde. 

Nach Herodes Abreife hielt der Ohm fich für berufen, das 
Herz der Mariamne ihrem Gatten wieder zuzumwenden, und ſchwach— 
finnig, wie er war, erachtete er es für ein pafjendes Mittel, ihr 
mitzutheilen, daß Herodes auch nicht einmal im Tode fie entbehren 
wolle, und welches Teftament ihm zur Vollſtreckung zugedacht jei. 
Natürlich, daß fie jeht doppeltes Graufen vor dem Tyrannen 
befiel, und al3 er wider Erwarten gerechtfertigt von Laodicea 
heimkehrte und fie jauchzend begrüßte, da vermochte fie es nicht, 
ihren innern Abſcheu zu verhehlen. Sie entleerte ſich in einer 
Stunde des lang verhaltenen Hafjes und verrieth ihm die Kenntniß 
jeine® Teſtaments. Joſeph koſtete diefe Scene das Leben, da 
Herodes aus dem Verrath feines Geheimniſſes gleich auf das 
Schlimmſte ſchloß. Salome, die ihres verlebten Gatten längſt 
überdrüffig war, hatte ihn jelbft des Ehebruchs bezüchtigt. Auch 
Alerandra ward in Ketten geworfen. Nur von Mariamne fonnte 
er fich nicht trennen. Er liebte fie mit aller Wildheit, deren ein 
Araber fähig ift, auch jet noch, nachdem er ihren Bruder ermordet 
und ihre Mutter eingelerkert hatte. 

Inzwischen jchoben äußere Verwicklungen dieſes häusliche 
Elend zunächft wieder in den Hintergrund. Gleopatra hatte bei 
den legten Verhandlungen in Laodicea ihre wahren Pläne in 
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Betreff der jüdiſchen Angelegenheiten enthüllt. Ihr war es in 
feiner Weife um Wiedereinjegung der Makkabäer zu thun gewejen. 
Sie wollte die ſyrophöniciſchen und arabifchen Vorlande Aegyptens 
jelbft bejiken und Antonius jollte deren Fürften zu diefem Zwecke 
bejeitigen. Herodes und Malich ftanden zu oberft auf ihrer Lifte 
und Lyſanias, der Herr der Libanonfürftenthümer twurde ihr 
wirklich geopfert. Antonius tödtete ihn unter dem Vorwand, er 
halte e8 mit den Parthern. Seine ganze Herrichaft fam an Gleo- 
patra. Dieje verpachtete das Gebiet an Zenodorus, den Tyrannen 
von Paneas und Alatha, der in kurzer Frift wieder alle Wege: 
lagerer und Piraten um fich verfammelte und Karavanen und 
Kauffahrer aufhob.! Aber nicht ſowohl diefe Beläftigung war die 
Hauptgefahr für Herodes, als der Umftand, daß er jetzt zwiſchen 
den Gebieten der Negypterin mitten inne lag und verdoppelte 
Anftrengungen auf feine Herrichaft von ihrer Seite zu gewär— 
tigen hatte. 

Inzwiſchen waren freilich andere Gefahren noch mehr in den 
Vordergrund getreten. Artavasdes, König von Armenien, Antonius 
Bundesgenofje gegen die Parther, Hatte halb im Einverftändniß 
mit diefen, halb im Bündnig mit Octavian,? die Orientarmee 
dem Untergang nahe gebracht. Als ihr Führer hatte er fie die 
weiteften und unwegjamften Straßen geführt und die erichöpften 
Legionen dann vor der Hauptjtadt Mediend den Parthern über- 
lafjen. Antonius mußte mit einbrechendem Winter den Rückzug 
nad) dem Arares antreten. Ohne den Rath eines Veteranen aus 
der Armee des Grafjus Hätte er in der Ebene deſſen Schickſal 
gehabt, jo zog er durch die Gebirge. Die Parther machten die 
Wege duch Ueberſchwemmungen und Berhaue ungangbar, ver- 
ſchütteten Brunnen und Quellen, zerjtörten Nahrungsmittel und 
Obdach. Bon vorn und im Rüden, wie auf den Flanken um: 
ſchwärmten ihre gegen 50,000 Pferde ftarfen Reiterfchaaren das 
unglüdliche, dem Verderben geweihte Heer, das gezwungen var, 
fih in Schlachtordnung und fechtend fortzubewegen, und das oft 
nur duch Bildung der Teftudo gegen den feindlichen Pfeilhagel 
ih ſchützen Konnte. Wie eine dunkle Gewitterwolte hing das 
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Schickſal des Craſſus über der Stimmung der Soldaten, die bei 
Tag und Nacht von den Barbaren beunruhigt, ohne Proviant, 
oft ohne Waſſer, den Weg der Zehntaufend des Kenophon zogen, 
die Straße mit Verwundeten und Erſchöpften bejäend, welchen 
bald die parthiſchen Akinafen die Qualen kürzten. Immer neue 
Umwege mußten gemacht werden, um die Ebene zu vermeiden, 
bis man endlich nad) Zurücdlegung von mehr denn 120 Wegjtunden 
am Araxes ankam. Der Rüdzug hatte 27 Tage gewährt und 
24,000 Menſchen, jammt dem ganzen Train, gekoftet. Mit Schrecken 
jah man in Syrien einem neuen Einfall der Parther entgegen, 
aber für jeßt blieben fie am Araxes ftehen. Mit wenig Begleitern 
ritt Antonius don Antiodien, wohin er die Trümmer eines 
Heeres geführt Hatte, nad) Leufe Kome hinab, wohin er Gleopatra 
beftellte. Mit Entrüftung vernahm man, daß er, ohne fein Heer 
reorganifirt, ohne den Armenier gejtraft zu haben, fich mit der 
Königin nach Aegypten einjchiffte. 

Der Bejammernswerthe war jebt gänzlich in ihre Hand ge: 
fallen und hatte nur jelten noch einen Widerſpruch gegen ihre 
Wünſche. Zunächft mußte ihr der Araberkönig Malchus Theile 
des Nabatäerlandes abtreten! Dann erbat fie fi) die ganze 
phöniciſche Küfte vom Eleutherus bis nad) Aegypten, um einen 
Landiveg nad) Eölefyrien zu haben. Nur Sidon und Tyrus blieben 
frei. Endlich mußte Herodes auch die Oaſe von Jericho mit ihren 
Balfamplantagen opfern.” Das jchnitt tief in’3 Fleiſch. Es waren 
jeine beften Gebiete,? aber Antonius gab fie hin, und der König 
mußte jhweigen. Zum Dank begleitete Gleopatra nun ihren Helden 
auf jeinem Zug gegen Artavasdes bis zum Guphrat und fehrte 
dann über Apamea und Damaskus zurüd, wo fie gegen Ende 
des Jahres 34 eintraf. An der Grenze Judäas empfing fie He- 
rodes demüthig und geleitete fie nad dem nun ihr gehörigen 
Jericho. Da fie ihre Annerionen auf dem Weg der Summiffion 
zu vergeben pflegte, benüßte der König diefe Gelegenheit, um ihr 
jeine eigenen Qändereien wieder abzupachten. Es war damit aber 
die läftige Bedingung verknüpft, für den Nabatäer Malchus, der 
jeine Gebiete gleichfalls zur Pacht zurück erhielt, Bürgſchaft zu 
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leiften. Im Uebrigen ward fie für Herodes während Antonius 
Abwejenheit eine rechte Plage. Woche auf Woche blieb fie in 
Yeriho und zwang den König, ihr zur Seite zu fein, ja ihr Ent- 
gegenfommen wurde endlich jo unzweideutig, daß Herodes in der 
ihm eigenen Unbefangenheit mit jeinen Freunden erivog, ob er 
ihr den Willen thun, oder fie bei der erften Zuſammenkunft er- 
würgen jolle. Die Furcht vor Antonius hinderte ihn aber an 
Beidem. Inzwiſchen waren Antonius legte Maßnahmen gegen 
Herodes, die Citation nad) Laodicea und die Wegnahme von 
Jericho, unter feinen Gegnern offenbar al3 ein Symptom auf: 
gefaßt worden, daß die Stellung des Königs zu Antonius er- 
jchüttert jei, und fo regte fich plößlich twieder an allen Enden die 
Oppofition. Nach der Hinrichtung Joſephs hatte er deſſen jugend- 
liche Wittwe mit dem dumäerhäuptling Kojtobar vermählt, 
allein diejer confpirixte troßdem mit Gleopatra und dachte durch 
fie die Hoheit über Jdumäa zu erlangen.! Auch die makkabäiſchen 
Umtriebe begannen wieder, indem eine Schwefter des Antigonus 
von dem Gaftell Hyrlania aus Bewegungen hervorrief, die erſt 
kurz dor Ausbruch des Krieges von Actium bewältigt werden 
fonnten.? 


7. Innere Bufände, 


Die Erzählung des Joſephus in den Alterthümern ſpringt 
vom Jahre 34, in dem Antonius den Verräther Artavasdes durch 
Verrath gefangen nahm, jofort auf das Jahr 31 zur Schlacht 
von Actium über.3 

Gelegentliche Neberlieferungen geben indefjen ein ungefähres 
Bild der Zuftände. Herodes lag den ſtets neuen Länderverthei- 
lungen in Ulerandrien gegenüber auf der Hut, um nicht Thron 
und Leben einzubüßen. Er quälte fi) ab, der Aegypterin ihren 
Tribut von den Arabern einzutreiben. Ex bewachte feinen Schwager 
Koftobar, der große Reichthümer aufgehäuft hatte, um Idumäa 
von Gleopatra zu kaufen, der e8 nicht gehörte. Selbft der Gedante 
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quälte ihn, die Negypterin könnte der makkabäiſchen Partei in 
jeinem Land die Hand reichen, für welchen Fall er einer allge- 
meinen Volkserhebung entgegen jah. Er häufte darum in dem 
uneinnehmbaren Majada am todten Meer gewaltige Vorräthe an 
Waffen, Proviant und Rohſtoffen auf, um für diefe Eventualität 
wenigitens einen Felſen im Yand halten zu können! Während 
der König in diefer Weiſe lahm gelegt war und jede Volksbewe— 
gung, ja überhaupt jeden Anlaß zur Einmiſchung Gleopatra’3 
jorgfältig vermeiden mußte, konnten die Schulen wieder kecker 
ihre Flügel regen, wie denn Joſephus anmerkt, daß man in Jeru— 
jalem den König für einen verlorenen Mann hielt.” Auch hören 
wir, daß Herodes in diefer ganzen erſten Periode feiner Regierung 
um die Freundichaft der Nabbinen warb. Daß aber damals aud) 
die beiden großen Häupter der Schriftgelehriamkeit Hillel und 
Schammai blühten, erfahren wir erjt aus der rabbinifchen Tra— 
dition.® Joſephus hat fie nicht erwähnt, obwohl er des großen 
Einfluffes pharifäifcher Lehrer gedentt. 

Die Sadducäer waren mit dem Synedrium in Vergejjenheit 
gerathen und wenn fie im Tempel zu fungiren hatten, mußten fie 
den Theorien der Pharifäer Rechnung tragen, da der Wille der 
Volksgemeinde dieje ſtützte. Um dieje kleinlichen Fragen des Gultus 
drehte fi nunmehr der Streit der Parteien, jeit Herodes die 
Geſchäfte des Staats ganz allein bejorgte. 

Die Pharifäer, die an der Regierung der Theokratie ſchon vordem 
weniger betheiligt gewejen waren als die Zadofiten, verloren dabei 
wenig. Im Gegentheil, ihr Einfluß beim Wolfe wuchs je mehr 
der der priefterlichen Geſchlechter abnahm. Wie e8 nun aber das 
Schidjal fiegreicher Parteien ift, nach errungenem Sieg in fi 
ſelbſt zu zerfallen, jo jchieden fich die Pharifäer nunmehr in Hille: 
liten und Schammaiten, deren Controverjen in der Tradition einen 
breiteren Raum einnehmen, al3 die mit den Sadducäern. 

Ansbefondere über Hillel befigen wir eine jehr ausführliche 
Legende, aber wie viel Hiftoriichen Werth diefelbe habe, beurtheile 
man nad dem Anhalt. Es war, jo lejen wir?, im Monat Tebeth 
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um die Zeit der Winterfonnentwende (ungefähr im Jahre 50 vor 
Ghriftus), daß die Rabbinen Schemaja und Abtalion die Nacht 
vom Freitag auf den Samstag dem Geſetzesſtudium mwidmeten. 
"Als die „Säule des Morgenroths“ aufgeitiegen war, jagte Schemaja 
zu Abtalion: lieber Bruder Abtalion, ſonſt ift das Lehrhaus bei 
Tage immer ſchön hell, heute aber jo dunkel, es jcheint ein wolkiger 
Tag zu ſein!“ Als fie aber aufblicten, jahen fie in der Fenſter— 
luke etwas Menjchenähnliches. Man ftieg hinauf und fand wirk- 
lid einen von nächtlichem Schneefall vollftändig begrabenen Men— 
ſchen. Es war Hillel. Derjelbe war in das Fenſter des Lehrhaufes 
hinaufgejtiegen, um da den Vortrag zu belaujchen, da er das 
Gintrittsgeld nicht aufbringen konnte, das der Hausmeijter begehrte. 
Sp war er in den Zuftand gerathen, der die beiden Lehrer nöthigte, 
jeinethalben den Sabbath zu entweihn. Diejer Erzählung läßt 
fi freilich entgegenhalten, daß es im Dezember in Jeruſalem 
faum je jo falt wird, dat Menjchen im Schnee erjtarren könnten 
und daß der Unterricht im Lehrhaus unentgeltlich war, jo daß 
Hillel nicht nöthig hatte, in diefer Weife zu hospitiren. Doch das 
ift noch das Geringite. Durch die Unterweifung der beiden Lehrer, 
jowie durch eigenes Studium wird Hillel bald jo gelehrt, daß er 
nicht nur alle Sprachen der Menjchen verjteht, fondern auch die 
Reden der Berge, Hügel, Thäler, Bäume, Kräuter, der wilden 
und zahmen Thiere und der Dämonen. Vorſitzender de Syn- 
edriums wurde er, indem er durchjeßte, daß das Paſſahlamm auch 
dann am Rüfttag gejchlachtet werde, wenn diefer auf einen Sabbath 
fiel. Damit ftürzte ex feinen Vorgänger Schamai. Allein Bor: 
fißender de3 Synedriums war der jeweilige Hohepriefter und fein 
Stellvertreter, ohne Zweifel einer der Altpriefter, die Joſephus 
und die neuteftamentlichen Schriftjteller in zweiter Linie zu nennen 
pflegen, nicht ein Rabbi. Allen diefen Mittheilungen ift jomit 
geichichtlich wenig abzufragen. Am ehiten fünnen noch die Denk— 
iprüche der Pirke Aboth Anſpruch darauf erheben, als hiſtoriſche 
Zeugniffe zu gelten. In jener Sammlung (1, 12) beißt es: 
Hillel und Schammai empfingen von Schemaja und Abtaljon. 
Hillel jagte: „Sei ein Schüler Aarons, friedliebend, friedejtiftend, 
liebe die Menjchen und ziehe fie heran zum Geſetze. Er pflegte 
auch zu jagen: Wer den guten Namen mißbraucht, verliert ihn; 
wer jeine Kenntniffe nicht vermehrt, vermindert fie; wer aber gar 
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keine Lehre ſucht, iſt des Todes ſchuldig; wer die Krone (des Ge— 
ſetzes) nutzbar macht, ſchwindet dahin“. Schammai ſagte: „Mache 
das Geſetzesſtudium zur beſtimmten Beſchäftigung, verſprich wenig 
und thue viel; und nimm Jedermann auf mit freundlichen Ge— 
bärden.“ Was dieſe Denkſprüche beweiſen, iſt die Thatſache, daß 
Hillel zur Zeit der Sammlung derſelben als ein Mann des Frie— 
dens und der menſchenfreundlichen Geſetzesinterpretation galt, 
während Schammai eher als ein Mann der That und des eifrigen 
Geſetzesdienſtes charakteriſirt iſt Beide Typen hat dann die weitere 
Tradition noch näher ausgeftaltet. In ihren Erzählungen ift Scham: 
mai meift der fchroffe Dann des Rechts, Hillel der milde Vater 
der Schwachen und Unverjtändigen, deſſen Güte durch nichts ſich 
erbittern läßt. Ein Ausländer erfchien vor Schammai und ſprach, 
mache mic zum Proselyten, aber du mußt mich das ganze Geſetz 
lehren, während ich auf einem Bein ftehe! Da gerieth Schammai 
in Zorn, erhob drohend den Meßſtab, den er gerade in der Hand 
hatte, und jagte ihn von dannen. Der Freche ging zu Hillel und 
ftellte ihm die gleiche Forderung. Diejer jagte, ich will dich das 
Geje Lehren in einem Worte: „Was dir umnlieb ift, thue auch 
deinem Nächjten nicht, das ift das ganze Geſetz und alles Andere 
ift die Auslegung, das thue.“! Gin anderer erbot fich, Proselyt 
zu werden, wenn er Hoherpriefter werden könne. Schammai ſchalt 
ihn, Hillel ſprach: „Wir wollen e8 verſuchen“. So ftellte man 
Wetten an, wer Hillel in Zorn bringen würde, und verlor fie. 
Zwei Männer — erzählt der Talmud — wetteten 400 Denare, 
wer Hillel zu erzürnen vermöge. Es war der Nachmittag des 
Borjabbaths und Hillel mit Vorbereitung zum Feſttag beſchäftigt. 
So zur Unzeit und ohne ihn Rabbi zu nennen, ſchrie der Eine in 
fein Haus: „it Hillel da?“ Diefer warf fehnell den Mantel um, 
ging hinaus und ſprach: „Was begehrit Du, mein Sohn?“ „Ich 
habe eine Frage an Dich“, erwiderte der Grobian. „So frage“, 
verjeßte der Babylonier. „Warum“, hieß e8, „haben die Babylonier 
jo garftige, fugelrunde Köpfe?” „Mein Sohn, eine wichtige Frage, 
die Du ftellft: deßhalb, weil ihnen kluge Hebammen fehlen.“ 
Hillel ehrt darauf zu feinen Gejchäften zurüd, als bald darauf 
derjelbe Ruheftörer wiederfehrt. Dießmal ift feine Frage: „Warum 
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haben die Thermudier jo Heine Schlikaugen“, jo geht es fort, die 
Fragen werden alberner, da aber Hillel die Geduld nicht verliert, 
verliert der Andere feine Denare. So groß war Hillela Milde. 
Wenn er ein Gutes fand in Mitten der Woche, ſprach Schammai : 
das jei für den Sabbath, Hillel aber pries Gott, daß er jeden 
Tag mit Gütern ſchmücke. Nach gleicher Tradition war e3 Hillel, 
der in dem Beftreben, die Härte mancher Satzung durch Inter— 
pretation zu mildern, Regeln der Auslegung aufftellte, auß denen 
dann die jpißfindige Syllogiftit der Rabbinen fich entiwidelte. 
Ihm gegenüber machte Schammai mit dem groben Buchſtaben des 
Schriftworts blutigen Ernft und wollte nicht daran gedreht, noch 
gedeutelt haben. So verbot er, nad) Anbruch des dritten Wochen- 
tags noch einen Brief abgehen zu lafjen, weil er möglicher Weife 
dann erft am Sabbath; anfommen könnte. Die ganze Woche aber 
diente ihm zur Vorbereitung auf den Sabbath, an dem er dann 
auch feinen Topf mehr von einem Ort zum andern zu tragen 
brauchte. Man fagte ihm nad, daß er fogar jeine Wöchnerin 
am Hüttenfeft unter den freien Himmel gebettet und feinem Säug- 
ling die Faſten des Verſöhnungstags zugemuthet habe.! 
Veranlaffung zum Siege Hilleld über Schammai joll der 
Umftand gewejen fein, daß einftmal3 in jenen Jahren der Vor— 
abend de3 Paſſah auf einen Sabbath fiel, und das Synedrium, 
dem die Beftimmung der Feſte zuftand, nicht einig darüber werden 
fonnte, ob aladann der Sabbath den Rüfttag, oder der Rüfttag 
den Sabbath breche. Hillel ſetzte durch Berufung auf feine Lehrer 
Semaja und Abtalion die letztere Anficht durch. Wenn man be- 
dent, daß die beiden Lehrer jogar lange Gontroverjen über die 
Frage geführt Hatten, ob ein am Sabbath gelegtes Ei eßbar jei, 
da nad) 2. Mof. 16, 5 keine Speife für rein gelten follte, die am 
Sabbath ſelbſt und nicht ſchon am Tag dor dem Sabbath zubereitet 
worden ift, wird man die Bedeutung dieſes Sieges ermeſſen. 
Eine andere, wichtigere Reform, die Hillel zugefchrieben wird, 
bezog fih auf das Erlaßjahr. Urfprünglich für eine aderbau= 
treibende Bevölkerung in primitiven Verhältniffen eine humane 
Einrichtung, war fie jet bei dem gefteigerten Verkehr der Ruin 
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des Credits und Gewerbfleißes und ſtatt der Armuth zu ſteuern, 
entzog ſie ihr jede Hülfe. Es iſt unzweifelhaft, daß dieſelbe niemals 
nach ihrem ganzen Umfang gehandhabt werden konnte, dennoch 
wagte man auch jetzt nicht, ſie geradezu abzuſchaffen, ſondern 
ergriff in ächt rabbiniſcher Weiſe den Ausweg, daß Forderungen, 
die mit dem ſiebten Jahre nicht verjähren ſollten, bei den Stadt— 
älteſten eingetragen werden mußten, worauf dieſe im Auftrag des 
Gläubigers die Schuld reclamirten, ſo daß dieſer nicht ſelbſt das 
Geſetz zu übertreten brauchte. Eine ähnliche Bedeutung hat die 
gleichfalls Hillel beigelegte Beſtimmung über die Rücktkauffriſt. 
Nach jüdiſchem Herkommen ward jeder Hauskauf erſt auf Neujahr 
perfect, bis dahin ſteht dem Verkäufer der Rückkauf frei. Manche 
Käufer machten fi nun auf den lebten Tag des Jahres unfichtbar 
und nad dem Buchſtaben konnten fie dann nicht zur Rückgabe 
des Gefauften angehalten werden. Auch bier ließ Hillel die Ver: 
mittlung der Behörden eintreten. So modificirte er in ähnlicher 
Türforge die Beſtimmung, daß nur der Priefter den vom Ausſatz 
Genejenen rein Tprechen dürfe. Ueberhaupt beabfichtigen die ihm 
beigelegten Gejeßesinterpretationen, veraltete Beftimmungen, die 
nicht mehr anwendbar waren, auf dem Weg der Auslegung un: 
Ihädlich zu machen, wobei ihm feine Scheba Midot, die fieben 
Regeln der Deutung, zu Statten gekommen jein jollen.! 

Man kann im allgemeinen wohl zugeben, daß Zeiten, tie 
die damaligen, jehr danach angethan waren, Gejegesbande zu 
iprengen, die die ökonomiſche Nothlage noch verſchärfen mußten, 
aber Joſephus weiß nichts davon, daß Herodes irgendiwie mit 
jolchen Reformen beihäftigt getvejen wäre. Er war vielmehr jtärfer 
ala je durch die Verwidelungen der großen Politit in Anſpruch 
genommen. Ginzelne Annäherungsverfudhe an die Wortführer der 
Synagoge werden twohl berichtet. Nicht nur Menahem, aud) Ab- 
talion und Schemaja erwies der König jeine Ehrerbietung. Auch 
will der Talmud willen, daß Rabbi Baba ben Bouta, verfeindet 
mit der Schule Hillel3, ihm gelegentlich ala Gewifjensrath gedient 
habe.? Zeitweije täufchte der König fich ſogar jo jehr über die 
Breite der Kluft, die ihn von dem Volksgewiſſen trennte, daß er 


! ®gl. Grätz, Geschichte der Juden III; S. 172 fi. Derenbourg, Pal. 
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jeinen Kanzler Nikolaus von Damaskus den genealogiichen Nach: 
weis führen ließ, feine Familie ftamme nicht aus Edom, jondern 
aus der erſten Serubabel’ihen Kolonie, die aus Babel zurückkehrte.! 
Vergebliche Liebesmühe! Für Israel war und blieb er der römische 
Procurator, den die Schulen doppelt haften, weil er fi) als 
Nachfolger Davids und der Makkabäer gab. 


8. Das Ende des Antonius. 


Die Thaten des Hofes von Alerandrien hatten jeit dem 
Sahre 34 einen Character angenommen, der nicht mehr ala Aus- 
fluß der Pflichtvergeffenheit und privaten Ausſchweifungen des 
Antonius aufgefaßt werden konnte, jondern hinter denen man 
tiefere politifche Pläne der Königin juchen mußte. 

Man jchien ganz ernftlich den römiſchen Often unter ägyp- 
tiſche Oberherrichaft bringen zu wollen, da Antonius fich jeit feinem 
Feldzug gegen Artavasdes nicht mehr als römischer Imperator, 
ſondern als König von Aegypten benahm. Der erſte Schritt dazu 
war, dab er feinen Triumphzug nicht in Rom, jondern in Aleran- 
drien feierte, Gleopatra zur Königin der Könige ernannte, Syrien 
und Vorderafien an den jungen Ptolemäus, Cyrenaifa an Die 
fleine Gleopatra, Armenien an Nlerander, feine drei mit der 
Königin gezeugten Kinder, ſchenkte. Nach dem Vorbild der Pha- 
raonen, dem die Lagiden gefolgt waren, ließen Gleopatra und 
Antonius ſich göttliche Ehren ermweifen, Cleopatra ala is, An— 
tonius al3 Ofiris; jo wurden auch ihre Bildniffe an geweihten 
Orten aufgeitellt.” Es jchien, als ob Jupiter Gapitolinus dem 
ägyptifchen Oſiris weichen jolle. 

An taufend Variationen behandelte die Dichterfchaar, die 
Dctavian damals ſchon um fich verfammelt hatte, diejes Thema, 
das ſpäter Properz in die Verſe zufammenfaßte: 

„Sie des Lagidenbluts einziges ſchändendes Mal, 


Wagt e8 den Jupiter Noms zu beftehn mit dem Beller Anubis, 
Unjerem Tibris zu drohn mit den Geboten des Nil! 


i Ant. XIV; 1, 3. Euseb. Hist. Ev. 1, 7. ®ergl. Pesachim, 62b bei 
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Wollte die Tuba Roms mit dem klappernden Siſtrum erſchrecken, 
Romas Galeeren die Jagd geben mit Barten des Nils!“ 1 


Sp war die Stimmung in Rom beim Ausbruch) des Kriegs 
von Actium für den Elugen Octavian und gegen den unflugen 
Antonius. Daß fih im Oſten für das Regiment der lebten Jahre 
ein ehrlicher Wille regen würde, war nicht zu erwarten. Das gilt 
ganz befonders von Herodes, der mehr als je die Niederlage der 
Königin wünſchen mußte. Koftobar, fein Schwager und Statt: 
halter in Idumäa, verwendete fi eben damals durch Gejandt- 
ichaften bei Gleopatra für Verbindung feiner Provinz mit Aegyp— 
ten, ohne daß Herodes es wagen durfte, ihn dafür zu züchtigen, 
vielmehr ftellte die Königin direct die Anforderung, ihr die Grenz— 
provinz als altes Erbe der Ptolemäer abzutreten, ein Verlangen, 
das Herodes unter andern Verhältniffen nicht würde haben zurück— 
weijen können? Zugleich jah er fich in der Lage, einen Krieg 
gegen die Araber vorzubereiten, da Malchus mit dem Tribut für 
die ihm wieder überlafjenen Provinzen von Jahr zu Jahr im 
Nüdftand blieb, jo daß Herodes, als Bürge, den Pacht aud) für 
die Araber bezahlen mußte Immerhin war aber jebt, als im 
Jahr 32 die Kriegserflärung des Senat3 an Gleopatra erfolgte, 
die Königin ihm don Vortheil, indem fie ihn von der Theilnahme 
am Feldzug gegen Octavian ausſchloß. Nur darauf bedacht, jpäter 
ſich dennoch in Befit feines Landes zu jeßen, wollte fie nicht, daß 
er fich weitere Verdienfte um Antonius erwerbe, in defjen Um— 
gebung fie aud) Feinen ihrer entichiedenften Gegner dulden fonnte.3 
So erhielt er den Auftrag, den Krieg gegen Malchus zu führen, 
bei welchem Gleopatra in jedem Fall gewann, ſei es, daß der 
Araber, ſei e8, daß Herodes unterlag. E3 war das eine jener 
verkehrten Maßnahmen, deren die Königin jo viele im Haupt- 
quartier durchjeßte, und durch die fie die klügeren Anhänger des 
Antonius der Reihe nad) in Octavians Lager trieb.t Seinerjeitz 
fonnte Herodes mit der ihm zugetheilten Aufgabe zufrieden jein. 
Während Antonius in Kleinafien feine Aufftelung nahm, konnte 


— — — — 
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er fi darauf beſchränken, mit den Arabern zu ſcharmützeln. Nach 
vorhergegangenen Eleineren Gefechten kam es wohl gegen feinen 
Willen bei Kanatha zu einem ernftlihen Zufammenftoß. Herodes 
hatte die Wüſtenſöhne bereits in die Flucht gejchlagen, ala der 
Führer der ägyptiichen Hülfstruppen feinen Flügel verrätheriich 
preisgab, jo daß ſich die Juden plößlic von einem Ausfall der 
Bejagung von Kanatha bedroht jahen und eine große Niederlage 
erlitten, bei der faft die ganze Reiterei aufgerieben ward. Herodes 
mußte fih nun darauf beſchränken, den Feind durch kecke Streif- 
züge in Athem zu erhalten, wodurd er wenigftens einem Einfall 
in jein eigenes Land zuvorkam. Da trat, während Antonius ſich 
bei Actium jchlagen ließ, in Paläftina ein jo furchtbares Erd— 
beben ein, daß im ganzen Land gegen 10,000 Menjchen, ein großer 
Theil des Viehftands und eine Menge von Dörfern und einzelnen 
Gebäuden zu Grunde gingen. Herodes wollte nun Frieden ſchließen, 
allein die Araber benüßten jeine Verlegenheit zu einem neuen 
Angriff. Bei dem Gaftell Dagon, unweit Yericho, plänkelten die 
beiderjeitigen Reiter längere Zeit miteinander. Endlich zwang 
Herodes die Beduinen zur Schlacht und jchlug fie. Nun heftete 
er fi mit gewohnter Energie an ihre Ferſen, ſchnitt ihnen die 
Päſſe ab und zwang die an Wafjer und Proviant nothleidenden 
Truppen, fich zu ergeben. 

Don dem Heimfehrenden forderte nun aber der Verlauf des 
römischen Bürgerkriegs feine ganze Bejonnenheit, da vorauszujehen 
war, Antonius werde jetzt feine Rejerven an fich ziehn. In Yegyp- 
ten herrſchte große Niedergejchlagenheit. „Der Nilgott“, jagt Virgil, 
„laß da 

„Sramvollen Blids und weit das Gewand aufbreitend am Bufen, 
„Daß er zum grünen Berfted feines Schooßes die Flüchtigen riefe." 

Am zweiten September des Jahres 31 war, verlaffen von 
ihrem Feldheren, die Flotte des Antonius bei Actium zu Grund 
gegangen. Als Antonius in Merandrien eintraf, fand er Cleopatra 
in voller Arbeit, die Oppofition ihrer Großen mit Blut zu dämpfen. 
Dctavian hatte in Samos feine Wintergquartiere bezogen und 
nahm dort die Amneftiegefuche der kleinafiatiſchen Dynaften ent- 
gegen. Dem Hofe von Mlerandrien brachte jede Poft Kunde von 
weiterem Verrath. Duintus Didius, Präfes von Syrien, hatte das 
Beijpiel gegeben und all die Kleinen Herren von Galatien und 
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Cilicien folgten ihm nach. Der Abfall war nun dicht an den 
Grenzen des Herodes. Auf dieſen rechnete Antonius mit Sicher 
heit. Er ſchickte einen der griechiſchen Literaten der Gleopatra, 
Ulerander von Laodicea, an Herodes ab, um ſich mit ihm zu 
verftändigen. Diefer aber war froh, ſelbſt auf jo gutem Weg 
aus Ulerandrien zu entlommen und gab Herodes vielmehr den 
Rath, möglichjt raſch feinen Frieden mit Octavian zu maden.! 

Dazu fand ſich auch ſofort Gelegenheit. Quintus Didius 
hatte die Gladiatoren des Antonius, die ſich von ihrer Gaferne in 
Cyzikus zu ihrem Heren nad) Aegypten Hatten durchſchlagen wollen, 
bei Daphne umringt. Herodes beeilte fich, ihnen die Wege durch 
jein Land zu verlegen und fie dadurch zur Uebergabe zu nöthigen.? 
Als Antonius diefe Nachricht erhielt, gab er den Gedanken an 
weiteren Widerftand auf. Er verließ feine einfame Villa bei der 
Pharosinjel, wo er beim Wellenjchlag der Meeresfluthen die aben- 
teuerlichiten Rückzugspläne ausgebrütet hatte, und begab jich in 
das Königsſchloß der Lagiden, um fich dort in wilden Gelagen 
zu betäuben. Die Gejellichaft der „Todesgenoſſen“ hießen die 
Zecher, die bei ihren Orgien, unter Leitung der Königin, an Ges 
fangenen durch verjchiedene Arten von Gift exrprobten, welcher 
Tod der leichteite jei. Auch die Juden Alerandriens ließ die 
Königin ihre Wuth über den Abfall des Idumäers empfinden.’ 
Für den Mangel an Menſchenkenntniß des gutmüthigen Antonius 
aber iſt es bezeichnend, daß die Untreue des Herodes ihm jo über: 
raſchend fam und er diefen Mann für feine legte Karte gehalten 
hatte, mit der er nun Alles verloren habe. 

Octavian, der den Winter über zum Theil mit den italiäniſchen 
Dingen bejchäftigt war, fam im Frühjahr 30 nad) Korinth, um 
bon dort fich zu feinen Legionen in Syrien zu begeben.* Er reifte 
über Rhodus. In Paläftina war man ſehr gejpannt, was er über 
Herodes verfügen werde. Die Situation war für diefen immerhin 
fritiich genug geworden. Alle feine alten Feinde waren wieder 
auf den Füßen, um jeine Berlegenheit zu nüßen. Namentlich 
Uerandra, unermüdlich im Conſpiriren, dachte jetzt, an ihrem 
Schwiegerfohn Rache zu nehmen für den Tod ihres Kindes. Der 


t Plut. Ant. 72. — 2 Bell. I; 20, 2. Plut. 71. 72. — 3 Apion II, 5. 
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alte Hyrkan, der jein bischen Leben bis hieher hindurch geichmiegt 
hatte, wurde ein Opfer ihrer Projecte. Herodes warf ihm vor, 
er babe fich durch feine Tochter Alerandra beitimmen laſſen, eine 
Bitte an König Malchus zu unterzeichnen, ev möge ihm ein Geleit 
ſchicken, das ihn über das todte Meer nad) Arabien in Sicherheit 
brächte. Dort jollte das Weitere abgewartet werden. Da der 
Plan verrathen ward, mußte nun auch der vielgequälte Greis fein 
Haupt auf den Blod legen. So fiel der Sohn des Alerander 
Jannai, nachdem er fein ganzes Gejchlecht überlebt hatte. Er war 
mehr ala achtzig Jahre alt und war für die Juden ein altes, 
moriches Denkmal, das aus der makkabäiſchen Zeit ütbergeblieben 
war. Man jah eine befondere Graufamkeit darin, daß Herodes 
einen alten Mann tödtete, den die Natur in wenig Jahren doc) 
würde aufgelöft haben.! Indeſſen wollte der König in diejer kriti— 
ichen Zeit feinen Rechtsnachfolger des alten Könighaufes übrig 
willen. Hätte er fich entichloffen, auch Alerandra ihren Weiber: 
fopf voll Gonjpirationen endlich vor die Füße zu legen, es wäre 
ihm viel weiteres Blut erſpart worden. Ehe er nun vor Octavian 
erjchien, vertheilte er die Frauen feiner Familie, da die Has— 
monäerinnen fich mit feinen Verwandten nicht vertrugen, in ver— 
ſchiedene Feſten. Seinen Bruder Pheroras beftellte ex zum Reichs: 
verwejer. Sollte er Unglüd Haben, jo follten Wlerandra und 
Mariamne getödtet werden, damit die Krone wenigftens in feinem 
Haufe forterbe. Dann eilte er nad) Rhodus. 

63 hat fait etwas Komiſches, zu jehen, wie der Jude, der 
faum vierzig Jahre alt war, und doch ſchon mit feinem Water 
Pompejus an Cäſar, Cäſar an Caſſius und Caſſius an Antonius 
verrathen hatte, num bei Octavian den edlen Freund des Unter: 
legenen ſpielt, der treu blieb, jo lang er Antonius irgend damit 
nüßen konnte, jeßt aber fi fromm den Göttern fügt. Octavian 
beendigte dieje twidrige Scene, indem er nad) feiner feinen Weiſe 
bemerkte, er entnehme einem Schreiben des D. Didiud mit Ver— 
gnügen, welde Verdienſte Herodes fih um Gntwaffnung der 
Gladiatoren des Antonius erworben habe, und daß man gern 
feine befannte römiſche Gefinnung als eine Bürgjchaft für ein 
weiteres loyales Verhalten gelten lYafjen wolle. Wenn Octavian 
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Gründe hatte, den brauchbaren Parteigänger nicht zurückzuweiſen, 
jo irrte fich diefer doch in der Gefinnung des jungen Cäſar, wenn 
er glaubte, von der neuen Freundſchaft fich die Begnadigung des 
Alerander von Laodicea ausbitten zu dürfen, der ihn von Anto- 
nius frei gemacht hatte. Alexander gehörte zu den Gejchäfts- 
trägern der Cleopatra und mußte fterben, wie Alle, die an Octavia 
gefrevelt hatten. 

Dctavian ging von Rhodus nad) Syrien, Herodes nad) Pa- 
Yäftina, um zum Kampf mit der verhaßten Yegypterin großartige 
Vorbereitungen zu treffen. Namentlich für den bevorjtehenden 
Mari durch das waſſerarme Idumäa jorgte der König mit Um— 
fiht und ohne Koften zu fcheuen. Hundert und fünfzig prächtig 
berittene und Eoftbar gefleidete Ordonnanzen wurden den römi— 
ſchen Führern zur Verfügung gejtellt, um möglichit jchnell das 
Nöthige zu beichaffen. In Ptolemais empfing der König ſelbſt 
den Imperator, um ihn fürftlich zu bewirthen. Bei der Heerſchau 
durfte er an feiner Seite reiten und die Soldaten, die bald durch 
bie gute Verpflegung und die auf dem Marſch ftet3 bereiten Wafjer- 
und MWeinvorräthe des Königs Umficht zu würdigen anfingen, 
ſchwuren hoch und theuer, ein folder Mann müſſe ein größeres 
Königreih erhalten, denn noch nie fei jo gut für die Legionen 
gejorgt geivejen. 

Der Feldzug war kurz. Pelufium fiel durch Verrath der 
Gleopatra jofort in Octavians Hände! Um jo mehr beunruhigte 
man fi, auch Cäſar könne fi von den Reizen der Aegypterin 
berüden lafjen. Der Aberglaube an ihre Schönheit und ihre 
Bauberfünfte war jo groß, daß man in Alerandrien und Rom 
ernftlih eine joldhe Wendung erwartete, ala die Nachricht von 
dem Tode der Königin eintraf. Sie hatte fi für den giftigen 
Biß der Aspis, als für den leichteften Tod, entſchieden. Die Welt 
athmete auf, als fie den Tod des Zauberweibes erfuhr. 

Wenn Horaz bei Empfang diefer Botſchaft jein Trinklied 
dichtete: 

„Nunc est bibendum, nunc pede libero 
Pulsanda tellus!“ .. 2 
jo mag Herodes in ähnliche Stimmung verfegt worden jein bei 
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der Kunde, daß er diejer Nachbarin nun für immer enthoben ei. 
Immerhin blieb aber fraglid, ob Octavian einen Mann, ber jo 
lang mit Antonius gegangen war, dieß bei der nun in Ausficht 
genommenen Ordnung des Orient nicht werde empfinden Lafjen. 
Allein Octavian war viel zu jehr Staatsmann, um folcdhe rein 
perjönliche Momente mit in Rechnung zu nehmen. Hier zwijchen 
Aegypten, Arabien und den leicht mit den Parthern conjpirirenden 
ſyriſchen Dynaften braudte man einen jtarfen und umfichtigen 
Römerfreund. Das war der Grund, warum die Anordnungen 
des Jahres 30 für Herodes jo überaus günftig ausfielen. Der 
König erhielt feine jerichuntiſchen Gebiete, ſammt allen ihm ſonſt 
von Gleopatra entrifjenen Bezirken zurüd, dazu die Küftenftädte 
Gaza, Anthedon, Joppe und Stratonsthurm, die Antonius der 
Gleopatra gegeben hatte. Samarien, das Herodes bis dahin 
namens des ſyriſchen Präſes verwaltete, wurde feinem König: 
reich einverleibt. Gadara und Hippos mit den dazu gehörigen 
Gebieten der Defapolis fielen ihm gleichfalls zu, jo daß die Länder 
der maffabäifchen Krone wieder ziemlich beifammen waren.! Die 
Leibwache der Eleopatra, bejtehend in 400 Galliern, waren gleich— 
falls ein Geſchenk des Imperators, wohl geeignet, den Glanz der 
Hofburg auf Zion zu vermehren. 

Nochmals Hatte der König das koſtſpielige Geihäft, für den 
Rückmarſch der Legionen nad) Syrien zu forgen und den üblichen 
Tribut dem Imperator als Gejchent darzubringen. Die Römer 
verließen ihn mit der Ueberzeugung, er habe ſich über jeine Kräfte 
angeftrengt. 


9. Mariamne. 


Auf's Neue aljo war der vielgewandte Mann fiegreich aus 
Stürmen hervorgegangen, die den Meijten jeines Gleichen verderb- 
lich geworden waren. Bei feiner Heimkehr fand er nun aber alle 
die Widerjprüche, die er in fein Familienleben zufammengetragen 
hatte, wie eine Saat von Dradenzähnen aufgegangen und Die 
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Zuſtände ſeines Serails in einer Verwirrung, die raſch ihm ſelbſt 
die Beſinnung benahm. 

Von der hasmonäiſchen Familie waren ſeit Hyrkans Tod nur 
noch Alexandra und ihre Tochter Mariamne übrig. Je vereinzelter 
die beiden Frauen ſtanden, um ſo gehäſſiger wurden ſie von der 
idumäiſchen Sippſchaft behandelt, deren Gemeinheit Mariamne 
ihrerſeits mit königlichem Hochmuth vergalt. Ihrer Schönheit und 
der blinden Leidenſchaft ihres Gemahls gewiß, eine hohe, adelige 
Geftalt,! ließ fie namentlid) Salome, die ſich eines gewiſſen Ein- 
fluſſes auf Herodes rühmte, den Stolz der Königstochter Fühlen. 
In dem Weiberkrieg, der nun während der Monate langen Ab: 
twejenheit des Königs geführt ward, hatte denn Mariamne wiederum 
erfahren müſſen, daß auch diegmal Herodes, für den all feines 
Ablebens, ihr und ihrer Mutter den Tod zugedacht habe. So 
empfing fie die zärtlichen Begrüßungen des Rückkehrenden mit 
einem unverholenen Gfel, der Herodes tief empörte. Salome jchürte 
die Flammen. Weibergefhichten aller Art wurden hin und her 
getragen, daß Mariamne mit dem Ituräer Soöm geliebelt, daß 
fie früher jogar ihr Bild an den lüderlichen Antonius geſchickt, 
dab fie Liebestränfe bereitet, daß fie von ihrem Wächter das 
königliche Geheimniß erjchmeichelt habe, das Alles wurde in den 
gehäffigiten Zufammenhang gebracht und bei jeder Gelegenheit dem 
König in's Gedächtniß gerufen. Endlich) glaubte Herodes an ihre 
Untreue und angefichts feines Wüthens wähnten die Richter, denen 
er in feiner innern Unjchlüffigkeit die Sache übergab, das Todes: 
urtheil ausfprechen zu jollen. Selbft Alerandra verläugnete in 
empörender Teigheit und Rohheit ihr Kind, und Salome betrieb 
mit Eifer die Vollftredung des Urtheils, der die jchöne Königin, 
verlafjen und verrathen von Allen, dennoch mit Würde entgegen- 
ging. (Im I. 29.) Kaum aber war das geliebte Haupt gefallen, 
jo padte wahnfinnige Reue das Herz des Tyrannen. Er lief juchend 
im Palaſte umher, befahl den Dienern, die Königin zu rufen, als 
ob jie noch lebe. Endlich floh er Jerufalem, um in den Wäldern 
Samariens ſich herumgutreiben, angeblid um der Jagd nachzu— 
hängen. Da erariff ihn ein Fieber und in der Stadt Samarien, 
wo er einjt mit Mariamne feine Hochzeit gefeiert hatte, lag er 
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hoffnungslos darnieder. Er galt für wahnfinnig und man zweifelte 
an jeinem Auflommen. Schwer kann man ſich des Gedankens 
erwehren, daß er damals wirklich ſich die erite Störung feines 
geiftigen Lebens zuzog, die jpäter in jo verhängnißvoller Weife 
den Geift diejes genialen Menſchen umnachtete.! 

Seine Gegner frohlodten. Er hatte ſich in eine Lage gebracht, 
in der man nicht mehr ſchwach fein darf. Gar viele jtanden auf 
der Lauer, um mit der tödtlichen Klinge zuzuftoßen, jobald er fich 
eine Blöße geben würde. Alerandra — dieje Niobe, die all die 
Ihrigen hatte hinfterben jehen — lebte no, und ihr Haß gegen 
den Tyrannen war um fo leidenjchaftlicher, mit je größerer Selbft- 
verachtung fie an den Tag zurückdenken mußte, an dem fie ihr 
unglücliches Kind im Schloßhof verläugnet und mißhandelt hatte. 
Kaum hatte fie von dem Zuftand ihres Feindes gehört, als fie 
fi) der beiden Burgen, Baris und der Zionsburg, zu bemächtigen 
ſuchte, um ihren Enfeln, die durch Mariamne die makkabäiſchen 
Anſprüche geerbt hätten, die Krone zu fichern. Gleichzeitig bear- 
beiteten die Rabbinen das Volk, die eingetretene Peit ſei die Strafe 
für den Mord der edlen Königin. Als der kranke Tiger von 
dieſen Umtrieben hörte, raffte er ſich auf. Jetzt war er wieder 
Herodes. Er eilte nad) Jerufalem, tödtete Alerandra und fing 
an gegen Freund und Feind zu wüthen. Auch der Statthalter 
von Idumäa fiel im Jahr 25? dem langverhaltenen Groll zum 
Dpfer. Salome, die ihrem Gemahl entlaufen war, verrieth, daß 
er all die Jahre her die Babasjöhne verborgen gehalten habe, nad) 
denen der König jeit Antritt feiner Regierung vergeblich forſchte. 
Mit ihrem Schützer Koftobar wurden fie hingerichtet, als Die 
legten Verwandten des geftürzten Königshaufes. Auch zwei Höf- 
linge aus Herodes nächſter Umgebung theilten ihr Schickſal, da 
Salome fie ala Mitfchuldige ihres Mannes angab. Bereits aber 
hatte der letzte Aufitand „zu Gunften der hasmonäiſchen Enkel” 
einen neuen Argwohn in ihm erweckt. Waren nicht jeine eigenen 
Söhne dur Mariamne neue Hasmonäer. Sein Wahnjinn 
heftete fi) au diejes Tejtament der Alexandra. Sie hatte ihm 
dur ihre Proclamation die eigenen Kinder zu Prätendenten 
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gemacht. So wuchs dem Könige mit dem neuen Argwohn neues 
Elend auf. 


10. Das augufteifche Zeitalter in Judäa. 


Die großen organijatoriihen Veränderungen, die Auguftus, 
nachdem er im Herbit 29 nad) Rom zurüdgefehrt war, mit dem 
Reich vornahm, berührten Judäa zunächſt nicht, da dem Lande 
jeine Souveränetät verblieben war. Um jo mehr fühlte man die 
größere Lebhaftigkeit von Handel und Verkehr, die ſich unter dem 
Schub der Monarchie bald einjtelltee Im Oſten erhielt nament- 
li die Gewerbthätigkeit der Hellenen neue Nahrung, aber auch 
die handelnde Judenſchaft verehrte in Auguftus den Patron ihrer 
Geihäfte. Die Sorge für Straßen und öffentlihe Bauwerke wurde 
Hauptgegenftand der Verwaltung, und wie Auguftus jelbjt dem 
öffentlichen Schaf in diefer Hinficht die größten Opfer auferlegte, 
muthete er auch feinen Freunden und Berwandten gleiche An- 
ftrengungen für dieſe Zivede zu. So ſtellt ſich unter den um 
Roms Gunft buhlenden Dynaften ein wahrer Wetteifer ein, ſich 
durch Bauten, Weganlagen, Straßencorrectionen, Aquäducte, Ca— 
nalijationen, Hafenerweiterungeu und ähnliche gemeinnüßige Werte 
bemerflich zu machen, was um fo lohnender war, als der Minifter 
Agrippa in diefer Bauleidenjchaft feinen Herrn und Freund fat 
noch übertraf. 

Ein weiteres DVerdienft der neuen Aera war die Pflege der 
Poeſie und Kunſt. Da der Beredtjamkeit ihre höchſte Aufgabe 
auf dem Forum verjagt war, warfen ſich alle Talente auf die 
jchriftftellerifche Laufbahn. Die Roftra verödeten, e8 kam die Zeit 
der Oben, des Epo3, der Elegie, der Lyrik und namentlich der 
Bühne Die Theater, der Circus, die Kampfjpiele der Wagen und 
Gefänge wurden allenthalben gepflegt, um das Volk das öffentliche 
Leben vergefjen zu lafjen. Auch darin wollte der Ehrgeiz der Heinen 
Herrn hinter ihrem Meifter nicht zurücbleiben. 

Herodes bemächtigte fich diejer Richtung der Zeit mit einem 
Eifer, als ob die Sorge für gemeinnüßige Zwecke und die Pflege 
der jhönen Künfte von Haus aus jeine größte Neigung gewejen 
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wäre. Und doch lag feiner Natur nicht? ferner. Nicht wegen 
hellenifcher Neigungen, jondern als Sohn Edoms war er den 
Juden fremd, aber darum ftand er mit der ungebrocdhenen Wild- 
heit feines Temperament3 der abendländiichen Gefittung um nicht3 
näher. Seine perfönlichen Neigungen waren weit mehr die eines 
morgenländijchen Despoten al3 die eines für die Werke der Civi— 
lifation begeifterten Staat3mannes. Vergebli würde man wäh: 
rend der Zeit des Antonius bei ihm nah Aeußerungen einer 
folden Richtung juchen. Er hatte mit Antonius gezecht,t eifer- 
fühtig feine Frauenfäle gehütet, Soldaten gefhult und Geld 
erpreßt — don irgend welchem Intereſſe für Kunft war in diejer 
ganzen erften Hälfte feiner Regierung nicht3 zu verjpüren. Aber 
eben darin war er mit den Gefinnungen feines Volks zufammen- 
getroffen. Der Semite ift ein Menſch ohne Kunftfinn, jonft würde 
ihm jein Geſetz nicht verbieten Bilder und Symbole zu jchaffen. 
Er fann leben ohne ein Bild zu malen, eine Statue zu formen, 
eine Münze zu prägen und der Mangel an Geichmad ift eines 
der Merkmale jemitiicher Eigenart.” Allein da die Zeit es be- 
gehrte, ging dem vielgewandten Yudenkönige auch der Sinn für 
ſolche Werke des Friedens auf und die erfte Bethätigung desjelben 
war die Theilnahme an jener jervilen Demonftration, in der die 
morgenländiichen Könige fi) zufammenfanden, um den Tempel 
des olympischen Jupiter zu Athen auf gemeinfame Koften zu voll- 
enden und Auguſtus zu weihen.? Bald aber trug er in Paläftina 
jelbft die Farbe der neuen Zeit zur Schau. 

Die rüdfichtslofe und herausfordernde Art, wie er dabei allen 
frommen Gefühlen der Rabbinen entgegentrat, laſſen weniger 
irgend welches künftlerifche Intereſſe als die tiefe Erbitterung auf 
den Pharifäismus erkennen, die fi) an dem Gegner recht empfind- 
lich zu rächen gedenkt. Herodes hatte nach dem Regierungsantritt 
des Kaiſers für diefen und fich einen Huldigungseid verlangt, 
aber die Pharifäer hatten ihn verweigert. Mehr ala 6000 blieben 
renitent. Man mußte fih darauf befchränfen, fie um Geld zu 
trafen, allein das Geld wurde ihnen, die ſich jo trefflich darauf 
veritanden, der Wittwen Häufer zu frefen, vorgefchoffen und des 
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Königs eigene Familie lieferte dazu ihre Beiträge! Grollend 
ftand der König feinem Volke gegenüber. In all den Leiden— 
ichaften, die in diejen legten Jahren in ihm geftürmt hatten, in 
der Empfindung, unheilbar mit den Beten feiner Untertanen zer- 
fallen zu fein, in der Ziellofigfeit jeines eigenen Wollens, dem 
jeder höhere Zweck geraubt war, Ichien das Wenige, was an ihm 
noch fittlih und wahr gewejen, untergegangen. Selbft feine Re— 
gierungshandlungen, deren kluge Schachzüge früher die Bewun— 
derung römischer Staatsmänner herausforderten, trugen damals 
für eine Zeit lang das Kainszeichen des Menjchenhafjes, der ſich 
vor Allem in dem gefällt, was jeinem Bolt am widrigften ift. 
Vergötterung der Gewalt und Verachtung der idealen Richtungen 
des Volkslebens jchien feine einzige Regierungsmarime, die nirgends 
ſchlechter am Pla war, al3 bei einer Nation, die da3 ganze Leben 
bi3 in's Einzelfte unter transjcendente Geſichtspunkte zu ftellen 
gewohnt war. 

So war die erfte Anordnung, bei der er mehr den Beifall 
Roms, als den feiner Nation anſchlug, die Einführung der acti- 
jchen Spiele. Auguftus hatte nach feinem Siege über Antonius 
die alten Spiele des Apollo zu Actium wieder neu ausgeftattet. 
Im Jahr 28 wurde diefes Feſt zum erften Mal gefeiert, und es 
galt als ein Zeichen der Loyalität, dieje für das Herriderhaus 
fo bedeutungsvolle Freier auch anderwärts von fünf zu fünf Jahren 
mit zu begehen.” Herodes fonnte dazu eine feiner fyrijchen oder 
phöniciſchen Städte wählen, aber er zog vor, bei Jeruſalem jelbft 
ein Amphitheater zu graben. Wettkämpfe, Gladiatorenfpiele, Thier- 
fämpfe, kurz alle Gräuel der Heiden kehrten an diefem Kaijerfeft 
bier ein. Um nichts Schlimmeren willen hatten die Maflabäer 
einft gegen Syrien die Waffen ergriffen; die Zeiten des rajenden 
Antiochus jchienen wiedergefehrt, von denen man im erften Makka— 
bäerbuch las: „Sie erbauten fich einen Uebungsplatz zu Jerujalem 
na den Sitten der Heiden.“ ? In Menge ftrömten die Griechen 
herbei, um in allerlei verbotenen Künſten oder im Wettlauf mit 
zwei» und vierfpännigen Wagen den in ſolchen Gräueln ungeübten 
Juden die reihen Preije des Königs abzugewinnen. Mit Abſcheu 
betrachteten die Rabbinen dieſes Gebäude, das mit feiner heid- 
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nischen Arditectur dem Geſetz Hohn ſprach, mit Trauern jah das 
Volk den Thierfämpfen Menſchenleben zum Opfer fallen. 

Aber nicht zufrieden damit ging der König daran, in der 
heiligen Stadt jelbjt ein Theater zu bauen. Die Juden, die nie 
von einem Schaufpiel gehört, jahen diejes Gebäude mit Graufen. 
Rings waren die Thaten de3 Dctavian auf Gold- und Silber: 
grund abgebildet, die griechiſchen Mimen ftolzirten in reichen Co— 
jftümen und funfelnden Edelſteinen. Hebräiſche Stüde gab es 
nicht, auch der Anhalt der Spiele war alfo Gräuel und Läfterung. 
Dennoch Heftete fich ächt rabbiniſch der Haß der Frommen haupt- 
jählih an die in Trophäen beftehende Verkleidung der Säulen, 
hinter denen man argwöhniſch menſchliche Statuen verſteckt wähnte, 
was direct gegen den Dekalog geweſen und flache Abbildungen an 
Gräuelhaftigkeit noch übertroffen haben würde. Um diejen Arg— 
wohn zu bejeitigen, ließ der König eines Tags die unzufriedenften 
Mitglieder de3 Synedriums in's Theater fommen und fragte fie, 
welche Decorationen ihnen jo anftößig feien, und ließ dann fofort 
die Meberzüge wegnehmen, jo daß die kahlen Holzklöge einen 
baroden Anblid darboten. Dennoch brachte er nur wenige Lacher 


auf jeine Seite.! Vielmehr predigten die Rabbinen fort und fort, 


Jehova werde alle Strafen, die gejchrieben ftehen, zur Sühne 
folder Gräuel ſenden, und endlich verſchworen ſich zehn Eiferer, 
den Tyrannen in feinem Theater niederzuftoßen, zufrieden, wenn 
aud ein mißglüctes Attentat ihm nur eine Erinnerung an den 
Gejeßezeifer des Volkes jein würde. So tief war der Fanatismus 
erregt, daß jelbft ein Blinder fich ihnen zugejellte, um wenigſtens 
an dem Verdienjt, den neuen Antiochus bejeitigt zu haben, fich 
zu betheiligen. Eine Verſchwörung aber, die wie dieſe haupt- 
jähli ein Zeugniß und ein religiöjer Act fein jollte, zum Exempel 
für alles Bolt, pflegt jelten jehr geheim gehalten zu werden. Als 
die Verſchwornen daher am verabredeten Tag fich nach dem Theater 
begaben, fanden fie den König nicht, jondern wurden von feinen 
Trabanten verhaftet. Sie ftarben wie die Helden, und den An— 
geber riß das Volk buchſtäblich in Stüde, die den Hunden vor- 
getvorfen wurden. Aber auch die Theilnehmer dieſes Auflaufg 
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machte die Folter ausfindig und mit ihren Familien wurden fie 
ausgerottet. 

Nach dem Allem konnte der König ſich nicht mehr verbergen, 
daß er von Haß umgeben ſei. Er dachte auf Mafregeln, fein 
Leben ficher zu ftellen. Es wurden Sicherheitsgeſetze exlaffen, wie 
er fie in feiner früheren Regierungsperiode unter Antonius ganz 
hatte entbehren können. Ein Net von Angeberei ward über das 
Land gebreitet. Jede Straße in Stadt und Land hatte ihre be- 
ftimmte Zahl von Spionen, und man fagte, der König jelbjt ver- 
ichmähe nicht, de3 Nacht vermummt umherzuſchleichen, um ſich 
von der Stimmung des Volks zu überzeugen. Alles Zuſammen— 
ftehen und alle Zuſammenkünfte in Privathäufern wurden ver- 
boten. Wer über Nebertretung einer königlichen Verordnung er- 
griffen ward, wurde ohne Gnade gerichtet, aber Unzählige ver- 
ſchwanden auch insgeheim in der Feſtung Hyrlania, wo Tod oder 
jahrelanger Kerker ihrer harrte.! Zu der Leibwache der Gallier, 
die ihm Auguftus geſchenkt, famen jet noch Thracier und Germa- 
nen.? Zugleich aber umgab Herodes das Land mit Zwingburgen 
und fuchte namentlich einen Aufftand in Jeruſalem unmöglich zu 
machen, indem er die Befeftigungen des Königspalaftes und der von 
ihm früher, Antonius zu Ehren, Antonia genannten Burg Baris 
neben dem Tempel ausbaute und durch eine Reihe von andern 
Gaftellen die Stadt bedrohte. Ebenſo befeftigte er an der Hüfte 
Stratonsthurm, in Galiläa Gaba, in Peräa Hesbon. Samarien, 
da3 Gabinius wieder aufgebaut hatte, machte er zu einem Waffen- 
platz erſten Rangs, erweiterte e8 um eine halbe Meile, und fiedelte 
feine Veteranen in der neuen Anlage an. Selbftverftändlic war 
den Juden diefe Schöpfung des Königs die allergehäffigfte, und 
fie erkannten den Wohlthäter der Samariter um fo weniger ala 
ihren Herrſcher an. Alle Befeftigungswerfe und Zwingburgen 
würden übrigens bei der eingetretenen Spannung nicht hingereicht 
haben, einen Ausbruch der Volksleidenſchaft niederzuhalten, wenn 
nicht im Jahr 25 fich Gelegenheit geboten hätte, die Jntimität 
mit dem Ausland auch von ihrer nüßlichen Seite zu zeigen. 

63 trat nämlich Mißwachs ein und in Folge der Hungers— 
noth Seuchen aller Art. Das Elend war unbejchreiblid. Herodes 
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hatte Urſache, ein Volk zu fürchten, das die Verzweiflung zu Allem 
fähig madt. Er trat daher mit aller Thatkraft der Noth ent- 
gegen und e3 gelang ihm, mit Procurator Petronius von Aegypten 
einen Vertrag auf Kornlieferung abzuſchließen. Wie er denn ftet3 
bei aller jonftigen Habjucht doch das Geld nicht achtete, wo große 
Intereſſen auf dem Spiel ftanden, jo verkaufte er auch jet mit 
aller Haft und Eile jeine koſtbare Einrichtung, leerte jeinen Schaf, 
um Getreide beizufchaffen und in eben jo großartiger ala praf- 
tiſcher Weife die Abhülfe zu organifiren. Er gab ſowohl Korn 
als Brot; auch die nöthige Kleidung für ganz verarmte Ortſchaften 
wurde verjendet. Sogar Arbeitskräfte wußte er anzuloden und 
lieferte den Samen unentgeltlid. Schließlich konnte er fogar der 
Provinz Syrien noch beifpringen. Wir befiten aus dieſer Periode 
im fünften Pjalm des Pjalterium Salomonis ein Gebet um Ab- 
wendung einer Hungerdnoth, dad uns in die Stimmungen ber 
Volksgemeinde bei joldher Heimſuchung verjeßt. „Laß deine Hand 
nicht ſchwer auf uns laſten, betete bei einer früheren Heimfuchung 
diefer Art der Sänger, daß wir nicht durch die Noth in Sünde 
fallen. Auch wenn du uns abweiſeſt, werden wir nicht ablafjen, 
jondern zu dir kommen. Denn Hungert mich, jo jchreie ich zu 
dir, Gott, und du gibft mir. Die Vögel und Fiſche nähreft du, 
wenn du Regen gibt in der Wüſte zur rühlingszeit, Futter zu 
ichaffen auf der Trift für alles Wild..... Ein Menſch ift gütig 
gegen einen Freund, und Tags darauf, wenn er ohne Murren 
zum zweiten Mal gibt, jo ift’3 zum Verwundern. Du aber, o Gott, 
gibft aus Güte viel und reihlid, und weilen Hoffnung auf dir 
steht, Herr, wird feinen Mangel Haben an Gabe. Ueber die ganze 
Melt, Herr, geht deine erbarmende Güte. Glüdlich der, den Gott 
bedenft mit ausreichendem Maße. Hat der Menſch zu viel, fo 
fündigt er; es genüge das Mittelmas bei Gerechtigkeit! Darin 
liegt des Herrn Segen, daß man jatt werde bei Gerechtigkeit.“ 
Man fieht, no) immer gab das religiöfe Gemüth Israels bei 
ſchweren Erſchütterungen einen vollen Ton und nicht alle Saiten 
auf feiner Harfe waren zerrifjen. Für dieſes Mal hatte der Gott 
Israels geholfen duch die Hand des weltktundigen Jdumäers, der 
mehr erreichte, als vielleicht ein David oder Joſia vermocht hätten 
und es ift begreiflich, daß das Volk ihm diefe Großmuth dantte. 
Man rechnete heraus, daß er im Ganzen 800,000 attiſche Maaß 
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Korn vertheilt habe, und ſelbſt die Frommen fanden, daß die 
Rettung des Landes ſeine früheren Sünden ſühne. So trug man 
ſeine heidniſchen Gewohnheiten, um des materiellen Wohlbefindens 
willen, eine Zeit lang williger, wenn auch nur mit Noth und 
unter Bedrängniß der Gewiſſen. 

Im Uebrigen darf nicht verſchwiegen werden, daß Herodes an 
der auguſteiſchen Weltverſchönerung doch auch noch einen nüß- 
licheren Antheil nahm, als durch Bau von Theatern und inlän— 
diſchen Zwingburgen. Er ſicherte nach römiſcher Weiſe die Araber— 
grenze durch einen Kranz von Caſtellen und Wartthürmen, die 
die Bewegungen der Feinde rechtzeitig ſignaliſiren follten.! Die 
feften Knotenpunkte diefes Syftem3 waren Phaſaelis im Ghor, die 
Gaftele Thrax, Taurus, Dagon und Kypros über ericho,? Ma— 
jada auf dem wejtlichen und Philadelphia, Hesbon, Mahärus und 
Herodium am öftlichen Ufer des todten Meer. 

Mie er dort dem Römerfrieden gegen die feindlichen Araber 
Bollwerke baute, jo begann er in diejer Periode an der Küſte eine 
großartige Stätte des Verkehrs zu gründen, die drei Provinzen 
zu gut kam.! Durch die Stipulationen des Jahr 30 hatte er 
Stratonsthurm wieder zurüderhalten. Der Pla hatte in fo fern 
große Bedeutung als zwiſchen Dor und Hoppe, demnach faft die 
halbe Länge der Hüfte, fein Hafen war al3 der von Stratons— 
thurm, allein die Stadt war in den Kriegszeiten zerfallen und 
ihr Hafen verfandet. Der Nothitand machte fi) namentlich für 
den ſyriſch-alexandriniſchen Handel fühlbar, indem bei dem Mangel 
einer Küftenftation der Verkehr ſchon früh im Jahr eingeftellt 
werden mußte. Der König beſchloß, hier einen Hafen anzulegen, 
der hinter dem Piräus nicht zurücbleiben ſolle. Er jchob einen 
200 Fuß breiten Damm in's Meer vor, unter deffen Schuß er 
die Erweiterung und Ausbaggerung des alten Hafens vornahm. 
Neber zwölf Jahre wurde an dem koloſſalen Unternehmen gear: 
beitet, gegraben, gebaut und fundamentirt; der Erfolg entſprach 
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aber auch der Arbeit. Er baute den folgenden Jahrhunderten hier 
ihre paläftinenfifche Hauptſtadt. 


11. Herodes und Anguflus. 


Ye mehr der König in diejen letzten Jahren fich beitrebt hatte, 
den Intereſſen zu dienen, auf die ber neuefte Gewalthaber des 
römischen Reiches Werth legte, um jo mehr ftellte fich auch die 
Nothiwendigkeit ein, die oberen Stellen des Hofes mit Ausländern 
zu bejegen, die den Anforderungen der neuen Zeit genügen konnten. 
63 war namentlich ein gewandtes VBrüderpaar, Nicolaus und Pto— 
lemäus von Damascus, aus einem anjehnlichen dortigen Gejchlechte 
abftammend, das der König jet mit feinem Vertrauen beehrte. 
Bor Allem da3 Talent des Nicolaus war e3, das in den Augen 
der römischen Welt einem Hof wie dem des Herodes einen gewiſſen 
Glanz zu leihen vermochte. Nicolaus war Naturforfcher, ex Hatte 
geographiiche Werke herausgegeben! und mit Auguftus über neu 
entdeckte Dattelarten correfpondirt.” Er hatte ferner eine Para- 
phrafi3 zur Metaphyfit und einigen anderen Büchern des Arifto- 
tele3 geſchrieben.“ Selbſt poetiſch hatte er fich verfucht.! Unter 
Anderem hatte er die Geſchichte von der keuſchen Sufanna dra= 
matiſch behandelt, ein für die Zuftände bezeichnendes Sujet, das 
alle Anwartichaft darauf Hatte, den Kindern der Welt und zu— 
gleich den Frommen zu gefallen. Ohne Zweifel wurde e8 auf dem 
Theater in Jeruſalem auch aufgeführt.” Bedeutender ala dieſe 
poetijchen Arbeiten find feine geichichtlichen Werke geweſen. Er 
jchrieb eine Weltgeihichte in 144 Büchern, die mit dem Leben des 
Auguftus geſchloſſen zu haben ſcheint.“ Daneben war diefer grund- 
gelehrtte Mann ein beredter Sophift der gewandteften Gattung, 
iharffinniger Dialektiker, geſchickter Anwalt und feiner Höfling. 


1 Strabo, Geogr. XV; 1. — ? Plin. hist. nat. 13; 9, 4. Athenäus, 
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Faſt alle Proceſſe ſeines Fürſten hat er geführt! und war häufig 
in deſſen Geſchäften am kaiſerlichen Hofe. Im Jahre 16 vor 
Chriſtus vertrat er die afiatiſche Judenſchaft vor Agrippa gegen 
die helleniſchen Städte und damals brachte er die Sammlungen 
römiſcher Edicte über die jüdiſchen Privilegien zuſammen, die 
Joſephus ihm entlehnt.? Gleichfalls durch ihn iſt Joſephus jo 
genau über die intimſten Geheimniſſe des herodäiſchen Serails 
unterrichtet, in das er als Vertrauter des Königs die tiefſten Ein— 
blicke gethan hat. Ueber den Umfang der Servilität, die er in 
der Biographie feines Herrn entfaltet hat übrigens jelbft Jojephus 
fich entjeßt.? Wenn auch weniger berühmt war fein Bruder Pto- 
lemäus, der oberfte Kanzler und Siegelbewahrer des Königs, für 
diefen keineswegs don geringerer Brauchbarkeit. Jenem kam die 
Repräfentation, diefem die nüchterne Leitung der Geſchäfte zu. 
Wie jein Bruder gehörte auch er zu der vertrauteften Umgebung 
und war von Herodes mit dem Dorfe Aru3 und andern Gütern 
in Samarien bejchenft worden.“s Er war ein billig denkender 
Mann, der die Leidenſchaften des Königs, deren Advocat Nicolaus 
war, möglichſt zu beſchwichtigen fuchte. Auch andere Griechen und 
Halbgriechen, wie Sapinnius, Andromahus und Gemellus, die 
theils in der Vertvaltung, theils als Gejandte, theils ala Erzieher 
und Reijebegleiter jeiner Söhne fich verdient machten, ftanden jett 
in des Königs Gunft, in der fie fich erhielten bis in die Ver— 
düfterung feiner legten Tage.“ Freilich blieb die üble Sorte von 
helleniſchen Sylophanten, wie fie fi) damal3 an den Höfen um— 
bertrieb, auch) in Yerufalem nicht aus und war vertreten in dem 
Rhetor Jrenäus, der ſich durch feine Redefertigkeit in den Ruf 
gebracht hatte, ein gewandter Verwaltungsbeamter zu fein,’ und 
dem jchlimmeren, ab- und zugehenden Euryfles aus Lacedämon, der 
mit Spionage und falſchen Zeugnifjen Geld zu machen pflegte. 
Der Spott der Schriftgelehrten nannte ſolche Schmaroger „die 
Proselyten der königlichen Tafel“ .3 

Die Treigebigkeit des Königs und die geiftige Bedeutung 


ı Bell. I; 29, 3; II; 2, 1; Ant. XVI; 2, 3; 9, 5; XVII; 9,4; 10.5 
u. j. w. — 2 ®gl. Niese, Hermes XI, 478. — 3 Ant. XVI; 7, 1. — # XVII; 
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immer mehr in der Gnade des Auguftus befeftigtee Der Fluge 
Mann am Tiber hatte aber noch andere Urſachen, den jüdischen 
König vorzugsweiſe auszuzeichnen. Auguftus war fein Tyeldherr 
und wollte feinen Krieg. Die arabiſche Wüfte und der Euphrat 
waren aber die ſchwächſten Grenzen des Reiche. So war es für 
den Kaiſer von unſchätzbarem Werth, hier einen klugen, dem römi- 
chen Intereſſe ergebenen und der überaus vermwidelten Berhält- 
nifje kundigen Fürften zu wifjen, welcher der orientalischen Politik 
des Reichs, die fich feit den Tagen des Pompejus nichts ala be— 
Ihämende Schlappen und verhängnißvolle Niederlagen zugezogen 
hatte, befjere Wege zu weiſen im Stande war. Der Kaiſer wurde 
darauf im Jahr 24 zum erften Mal hingewiejen, ala fein Pro: 
eurator Gallus von Aegypten fich in ganz utopifche Unternefmun- 
gen verivideln ließ, für die man Auguftus perjönlich verantwortlich 
machen konnte. Auguftus hatte Aegypten nicht nur feiner eigenen 
Verwaltung vorbehalten, jondern er ſchickte auch nie Vorftände 
fenatorifhen Rangs dorthin, weil der Posten zu einflußreich var. 
Um jo mehr forderte e8 die Schadenfreude des hohen Adels heraus, 
daß der Vetter de3 Hofpoeten Properz, der einer Ritterfamilie 
angehörige Aelius Gallus, die kaiſerliche Menſchenkenntniß arg 
compromittirte. 

In dem Drang, die Werke der Givilifation noch weiter zu 
fördern und dem römischen Volk friedliche Lorbeeren aufweijen 
zu können, gab Auguftus feinem Procurator den Auftrag, den 
nächſten Weg zwijchen Oberägypten und Arabia felir ausfindig 
zu maden, um Gewürze und Steine, die hauptſächlichen Handels— 
producte Arabien, der Hauptftadt aus erfter Hand zuzuführen. 
Der Better des Properz ließ fich zu diefem Zweck vertrauensvoll 
mit dem erften Beamten, dem fogenannten „Bruder“ de Naba- 
täerfönigs Obodas ein. Wenn nun Jemand ein Interefje daran 
hatte, dem Projecte Hindernifje in den Weg zu legen, jo waren 
es die Nabatäer, durch deren Hauptftadt die Karavanenftraße 
ging. Sie hatten, jeit fie unter den erften Diadochen erſtarkt 
waren, dem indiichen Handel der Ptolomäer Schwierigkeiten ge— 
madt und die ägyptifchen Indienfahrer geplündert, um den Kara- 
vanen die Goncurrenz fern zu halten. Der verjchlagene Vezier 
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Sylläus ließ davon natürlich nichts merken, ſondern beſchloß, den 
Römern den Streich zu ſpielen, den Abgarus dem Grafjus, Arta— 
vasdes dem Antonius gejpielt hatte, ohne daß die ehrlichen Römer 
jeitdem um ein Haar flüger geworden wären. So berichtete er 
dem gläubigen Gallus, die Waaren ſeien zunächſt bei der Hafen- 
ftadt Leuke Kome abzufaffen, nach der man die Armee überſchiffen 
müſſe. Demgemäß baute diefer eine Flotte, während doch die 
große Handeläftraße von Rhinofurura über Petra nad diefem 
Pla hinabführte. Als die Triremen fertig waren, erwieſen fie 
fih für den feichten und Elippenreichen arabiſchen Bujen unbrauch— 
bar. Dan mußte Frachtſchiffe bauen. Dieſe ſchickte Sylläus 
nach einer füdlichen Stelle, wo die Armee eingejchifft werden follte. 
Während auf dem Küſtenmarſch durch die Steinwüfte von Trog— 
lodytice Thiere und Menſchen fielen, ging bei der Küftenfahrt 
durch Ebbe und Fluth die Hälfte der Fahrzeuge an den Klippen 
zu Grund. Endlih war das Heer an die arabijche Hüfte nad) 
Leufe Kome hinübergeſchafft, allein die ganze Armee war in 
Folge der mangelnden Berpflegung jetzt jchon reif für's Lazareth. 
Man mußte bereit3 jetzt die Winterquartiere beziehen. Im Früh: 
jahr wiederholte der Vezier dasjelbe Spiel. Er ließ die Handela- 
ftraße liegen und führte das Heer zu den Sabäern dur Wüften, 
dur) die man das Waſſer auf Kameelen nachführen mußte. 
Fünfzig Tage ging das jo fort, ehe es mit einem Sylläus feind- 
lien Stamm zum Kampf fam. Darauf wurde ein Araberflecden 
nad dem andern erobert und endlich war man nur noch zwei 
Tagreifen don dem Gemwürzland entfernt, al3 Gallus die Noth- 
wendigkeit der Umkehr einjah, da die Krankheiten furchtbar in 
feinem Heere aufräumten. &3 war eine Art von Typhus ausge— 
brochen, der die Menjchen in wenigen Stunden hinraffte.? Zum 
Glück Hatte Herodes, der da3 Spiel des Sylläus durchſchaut haben 
muß, ein Eleines Corps von 500 NReitern auf dem nädjften Weg 
zu Hülfe gejendet, ohne die ſchwerlich ein Römer nad) Aegypten 
zurückgekehrt wäre? Dieſe führten die Armee, die zum Hinmarſch 
18 Monate gebraucht hatte, in zehn Wochen nad) Alerandrien 
zurüd.t Wenn dem Kaifer eine noch größere Beihämung erfpart 
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blieb, jo hatte er das Lediglich Herodes zu verdanken. Ohne ihn 
würde diefe naturwiſſenſchaftlich mercantiliiche Expedition, auf ber 
nur fieben Menjchen durch das Schwert des Feindes, alle andern 
duch Durft, Hunger und Seuchen gefallen waren, die Stellung 
des Alleinherrjchers möglicherweije jehr erjchüttert haben. Auguftus 
gehörte indeffen zu den NRegenten, die aus ihren Fehlern lernen. 
Er beihloß, künftighin in den orientaliſchen Dingen nie mehr 
ohne Herodes’ Rath zu Werk zu gehen. Schon das Jahr 23 gab 
die erwünſchte Gelegenheit, den verdienten Vaſallen auszuzeichnen. 
Herodes gab feinem Serail eine neue Königin und beihloß jet, 
die Söhne der Mariamne, deren ältefter etwa dreizehn Jahre fein 
mochte, nah Rom zu bringen! Die Prinzen jollten unter den 
Eindrüden der Hauptftadt aufwachſen und fi) von Jugend an 
in den Berhältniffen des Kaijerhofes orientiren. Ihr Abſteige— 
quartier nahm die jüdiſche Königsfamilie bei Afinius Pollio, unter 
deffen Conſulat Herodes einjt zum König erhoben worden war. 
Der Mentor war nicht übel gewählt, um die Erziehung der Kna— 
ben zu überwachen. Pollio war ein gelehrter und belefener Diann,? 
der nad) einer langen Soldaten und Diplomatenlaufbahn ſich 
jet auf die ſchönen Künfte geworfen hatte und Hiftorifche Trauer- 
ipiele im tragifchen Trimeter ſchrieb. Sie müſſen nicht fonderlich 
geraten fein, da der im Loben gefällige Horaz nur jagt... 
„Pollio regum facta canit pede ter pereusso* . .? Jedenfalls 
aber war feine tusculanifche Villa eine der refpectablern römi- 
ihen Häufer und die Prinzen unter feiner mittelbaren Aufficht, 
bei ihrem wohlgefinnten Pädagogen Gemellus, wohl aufgehoben.? 
Die Schönen Geifter Roms gingen bier aus und ein und e8 war 
unvergefjen, daß in dem Jahr, in dem Conſul Polliv den neu- 
ernannten Judenkönig Herodes zum Capitol geleitet hatte, der 
unvergeßliche Virgil dem Conſul bei Geburt eines Söhnleins die 
vierte Ecloge widmete, in der er die meſſianiſche Hoffnung der 
Juden dem conjulariichen Knäblein in die Wiege legte. Mit die- 


1 Chronologie Ant. XV; 10, 1 vgl. Bell. I; 20, 4. Danad) hätte Herodes 
das jenfeitige Oberland bei feiner Reife nad Rom erhalten. Die Reife fand aljo 
nad Ablauf der erften Wctiade ftatt, d. b. im Jahr 23. — ? Plin. hist. 
7, 30; 35, 2; 36,5. — 3 Sat. I; 10, 12. Virg. Eclog. 8, 9. — # Ant. 
XVI; 8, 2. 
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ſem Meſſias Virgils ſollten die Judenprinzen nun Freundſchaft 
halten. Die Audienz bei Auguſtus übertraf des Königs Erwar— 
tungen. Der Cäſar ließ ſich ſeine Söhne vorſtellen, verſicherte, 
daß er ſie als Erben Judäas anerkenne und intereſſirte ſich für 
ihre Erziehung. Auch Nicolaus von Damaskus wurde vom Kaiſer 
mit Auszeichnungen bedacht.! 

Gleichzeitig aber hatte man mit Herodes größere Pläne. Der 
Proconſul Varro von Syrien hatte damals vergebliche Anſtreng— 
ungen gemacht, am Libanon Ordnung zu ſchaffen. Die ehemalige 
Herrſchaft des Lyſanias war noch immer in Händen des Zeno— 
dorus, Dynaſten von Ulatha, der ſie einſt Cleopatra abgepachtet 
hatte. Dieſer Duodezfürſt war aber keineswegs im Stande ge— 
weſen, unter dem dortigen Raubgeſindel den Frieden aufrecht zu 
erhalten, und ſo lange er ſelbſt auf ſeine Koſten kam, waren ihm 
auch die Klagen der durch die Ituräer und Trachoniter beläſtigten 
Nachbarn gleichgültig, ja man ſagte, er ſelbſt theile mit den Wege— 
lagerern den Ertrag ihrer Plünderungen. Die Kaufleute von Da— 
maskus wandten ſich darum beſchwerend an Varro, den Proconſul 
von Syrien, der aber ganze Legionen hier hätte anſiedeln müſſen, 
um die hundert Höhlen und unterirdiſchen Schlupfwinkel zu be— 
wachen. Ein ſolcher Zuſtand Hatte ſich unter Antonius lange 
halten können, aber für Auguftus war Störung des Verkehrs und 
Landfriedensbruch das größte aller Verbrechen. Zeno wurde daher 
kurzweg abgejegt und das ganze Gebiet an Herodes gejchenkt, der 
fih auf den Kampf mit diefen Troglodyten von Alter her ver- 
ftand. Mit jo günftigen Reijeerfolgen kehrte der König heim, um 
jofort die Kämpfe gegen die Höhlen, in denen er fi) vor zwanzig 
Jahren die erften Sporen verdient hatte, mit Eifer wieder auf- 
zunehmen. Zunächſt warb ex Führer und Spione, die die Zu— 
gänge zu den Höhlen kannten. Dann fperrte er eines der unter- 
irdiichen Felsdörfer, da3 feine Ausgänge nad) oben Hatte, ab 
und vertilgte die Inſaſſen mit den jchon früher von ihm er— 
probten Mitteln. Als jpäter aber die Höhlen ſich troßdem wieder 
gefüllt hatten, fiedelte er in einer Reihe von Burgfleden Militär- 
colonien an, denen ex kurz vor feinem Tode nod) in der Feſtung 
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Bathyra einen Mittelpunkt gab,! jo daß unter feinen Nachfolgern 
diefe ausgedehnten Landſchaften für paciscirt gelten konnten.? 
Ituräa freilich allein mit Trachonitis würde ein zweifelhafter 
Befi geweſen fein, da die Verwaltung diefer Gebiete mehr koſtete 
al3 fie eintrug,? aber in Verbindung mit der fruchtbaren Ebene 
Hauran und den prangenden Thälern Cöleſyriens war dieſe Er- 
werbung nicht blos politiich, ſondern auch wirthſchaftlich von 
großem Bortheil. Der zurücgejegte Zenodorus hetzte freilich in 
Folge feiner Berlufte dem Könige die Araber auf, deren Verträge 
mit dem früheren Pächter Herodes nicht anerkannte; auch begab 
er fi zu Auguftus, um Herodes zu verdächtigen, allein der König 
beihwichtigte die Araber durch Geſchenke, und Auguftus wies 
Zeno kurzer Hand ab. Im folgenden Jahr (22) konnte Herodes 
dem Minifter, der von Lesbos aus, zur Zeit mit feinem Herrn 
zerfallen, die Verwaltung Syriens bejorgte, perjönlich über feine 
Erfolge berichten. Agrippa nahm ihn in Mytilene freundlich auf 
und erwies ihm die rüdjichtsvollite Behandlung, und alle Klagen, 
die dort vor den mächtigen Römer gebracht wurden, entjchied 
diefer im Sinne des Königs. Auch Auguftus wies kurz darnad) 
in Antiodien in Perjon die Umtriebe Zenodors zurüd, und als 
der gekränkte Dynaft bald darauf jtarb, erhielt Herodes im Jahr 
20 auch Ulatha und Panea3 zur Abrundung feiner Grenzen. So 
war er in der That Großkönig geworden, denn vom Libanon bi3 
Damaskus und herunter nad) dem Mons Alſadamus war er jegt 
Herr eines Gebiet3, wie es vor ihm fein jüdischer König befefjen 
hatte. Diejfe neuen Erwerbungen umfaßten nämlich Batanäa, 
Auranitis, Trachonitis, Ituräa, die Herrſchaft Ulatha mit Paneas, 
das FürftenthHum Abilene und Chalcis, ſammt den am weftlichen 
Abhang des Libanon gelegenen Befigungen. Dazu ordnete Au— 
guftus, der die Mikgriffe feiner Beamten ganz ſatt hatte, bei 
feinem damaligen Aufenthalt in Syrien an, daß fie ohne Gut— 
heißung de3 Königs feine wichtigeren Unternehmungen vornehmen 
dürften, jo daß Herodes gleichſam der Stellvertreter Agrippa’s für 
die Öftlihen Provinzen ward. Man durfte ihn jetzt füglich den 
mädhtigften Herrſcher Aſiens diefjeits des Euphrat nennen. Viel- 


1 Unter Proconſul E. S. Saturninus 10—6 v. Chr. — 2 Cass. Dio 54, 9. 
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leicht waren dieſe Jahre die glücklichſten ſeines bewegten Lebens. 
Es ſchien in der That, als ob die Stürme, die nach Mariamne's 
Tod in ihm gewüthet hatten, beſchwichtigt ſeien, und er ſein altes 
Gleichgewicht wieder gewonnen habe. Im Jahr 24 hatte er ſogar 
fi) wieder vermählt mit „dem jchönften Weib der Welt“, wie 
die Juden ſich überſchwänglich ausdrüdten, der Tochter des Simon 
ben Boöthos, und um in eine nicht zu niedere VBerwandtichaft 
einzutreten, jeßte er den Hohenpriefter Jeſus, Phabi Sohn, ab 
und erhob jeinen Schtwiegervater zu diefer Würde. Daß derjelbe 
einer ägyptifchen Levitenfamilie angehörte und mithin im Lande 
wurzellos war, mochte den König nur um fo mehr bejtimmen, 
den Tauſch vorzunehmen. So drängte fi der Neuadel der Boë— 
thuſen unter die ſadducäiſchen Gejchlechter, fie an Anmaßung und 
Gewaltthätigkeit bald noch überbietend. An Fanatismus für den 
Buchſtaben des Geſetzes waren die Boöthufen den Sadducäern 
gleich, aber politifch von ihnen geſchieden durch ihre herodäiſche 
Gefinnung. Kraft der königlichen Verwandtſchaft führte jo der 
erſte Boöthufe fein geiftliches Amt, und über einem Familienzwiſt 
de3 königlichen Haufes hat er es ſchließlich verloren. 

Im Uebrigen konnte der Rückſchlag auf die ſpeciell jüdiſchen 
Intereſſen bei Erwerbung von jo vielen heidnifchen Gebieten nicht 
ausbleiben. Des Königs erfte That war, daß er an den Jordan— 
quellen dem Auguftus einen Tempel von weißem Marmor auf 
dem Berge des Pan gründete und bald brauchte man nicht mehr 
jo weit landaufwärt3 zu reifen, um zu erfahren, daß Jehova in 
feinem Lande viele andere Götter neben fich habe. In Samarien 
baute er Cäſar gleichfalls einen Tempel, den er mit einem hei— 
ligen Raum von anderthalb Stadien umgab. Auch Statuen und 
Büften des Herodes fehlten nicht.? Dagegen wurde in Jeruſalem 
jelbft, auf Zion, ein neuer Palaſt, ganz im Stil der Heiden, mit 
weiten Sälen, Säulengängen und Bädern in Angriff genommen, 
deſſen einer Flügel den Namen Gäjarbau, der andere den Namen 


! Ant. XV; 9, 3. Joſephus ſchwankt übrigens in jeinen Angaben, indem 
der neue Kohepriefter bald Schwager, bald Schwiegervater des Königs genannt 
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u. ſtrit. 1872, pag. 599. — ? De Vogue und Waddington fanden den Sodel 
einer Serodesftatue im Hauran. Syrie Centrale. Archit. pl. 2, 3. 
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Agrippabau erhielt. Auch da3 Schloß Herodium, das er am Ab- 
fturz des Wadi Ain Ghumweir auf den Hügel ftellte, bei dem ex 
fi auf feinem Rüdzuge vor Antigonus einft jo tapfer mit den 
Juden gejchlagen hatte, wurde mit jeinen großen Aquäducten 
und den ringsum ftarrenden runden Thürmen das Bild einer 
römischen Burg in einer italiänifchen Stadt. In gleicher Richtung 
wurde der Bau von Cäſarea gefördert. Als der große Hafen- 
damm fertig geworden war, wurde ihm gegenüber ein ſchmalerer 
anderer mit Signalthürmen errichtet, von denen der größte, nad) 
Auguftus’ Sohn, Drufion, genannt ward. Die Ausfahrt, die gegen 
Süden lag, da der Hafen gegen den Nordwind durch die Lage 
gedeckt war, wurde mit gewaltigen Säulen geihmüdt. Weit ge- 
ſtreckte Quais, elegant angelegte Bazars, geräumige Bafiliken und 
zweckmäßige Matrofenherbergen jollten beitragen, die Anfiedelung 
der großen Handeläwelt zu befördern. Den ganzen Stadttheil 
am Hafen baute er in weißem Stein, in dem prunfenden Stil 
der Zeit, und über der Stadt erhob fi, weithin den Seefahrern 
fihtbar, ein Tempel mit der Golofjalftatue des Augustus als 
Zeus Olympius und der Roma dea als Juno von Argos. Auch 
Theater und Amphitheater fehlten nit. Der König jelbft baute 
fih einen Palaft, in deſſen pomphafte Räume jpäter die Pro- 
ceuratoren ihr Prätorium verlegten. Was aber den Juden bejon- 
ders zwedmäßig ſchien, war das unterirdifche Kloakenſyſtem, deffen 
von der Fluth ausgejpülte Kanäle die Stadt jo rein und gefund 
erhielten, wie feine andere in Syrien. Dennoch wurde der voll- 
endet heidnijche Charakter Gäjaread3 dem König um jo mehr ver- 
dacht, al3 er wiederum in erfter Reihe dem verhaßten Samarien 
zu gut fam. 

Wenn das innere Weichbild von Judäa auch mit folchen 
Anbauten von jpecifiich Heidnifchem Charakter verjchont blieb, jo 
erhoben fi doch an allen Heeritraßen Kenotaphien, Maufoleen, 
Gäjarien und ähnliche Denkmäler, und bei der Leidenjchaft des 
Königs, allen jeinen Schöpfungen Namen der kaiſerlichen Familie 
anzubhängen, konnte der fremde ſich nad Jtalien verjegt meinen, 
jo viele lateiniſche Ortsbezeichnungen famen auf. Dabei fehlte es 
Herodes nie an Geld, um benachbarten Heidenftädten fich freundlich 
zu erweijen, ihnen Kampfſchulen, Säulenhallen, Theater, Wafjer- 
feitungen zu bauen und alle Kampfjpiele der Welt mit „Preifen 
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des Herodes“ auszuſtatten. Es war, als ob der Stuhl Davids 
dazu da ſei, an allen Enden dem Heidenthum wieder zur Blüthe 
zu verhelfen. Es traf das die Juden um ſo empfindlicher, als er 
nicht eine einzige jüdiſche Stadt auch nur mit dem geringſten 
Schmuck bedachte und ganz offen geſtand, daß nur ſeine heid— 
niſchen Unterthanen ſeinem Herzen nahe ſtänden, die Juden aber 
ihm gänzlich zuwider geworden ſeien.“ Mit um jo größerem Miß— 
trauen mußten es daher die Schriftgelehrten aufnehmen, als er 
plögli mit einem großartigen Project in Betreff ihres Heilig- 
thums zu Jerufalem herausrückte. 


12. Aüdiſche Politik. 


63 war im fünfzehnten Jahre feiner Regierung, ala Herodes 
eine Bollsverfammlung berief, um derjelben die Abficht fund zu 
thun, den Tempel Serubabels3 umzubauen, da er in feiner alter- 
thümlichen Armjeligkeit in keinem Verhältnig mehr zu den Pradht- 
bauten ftand, die der König in neuefter Zeit in Jeruſalem er— 
richtet Hatte? Daß Herodes eine gewifje Aufforderung dazu hatte, 
ift gewiß und nach freilich unficheren Nachrichten des Talmud 
war es Rabbi Baba ben Bouta, der Herodes aufforderte, durch 
ein folches Werk feine Blutthaten in den Augen des Volks zu 
jühnen.® Es jcheint bei dem Unternehmen aber auch) das politifche 
Motiv mituntergelaufen zu fein, feinen Namen in unauflöglicher 
Weiſe mit dem Mittelpunkt der Theofratie zu verflechten. Die 
Rede, die Joſephus dem König bei diejer Gelegenheit in den 
Mund legt, Hat jogar vielfach al3 ein Beweis dafür gegolten, 
daß es Herodes darum zu thun gewejen jei, feine Regierung als 
die verheißene Zeit der Wiederherftellung des Reichs, ja fich jelbft 
al3 den verheißenen König der Juden auszuweiſen.“ Einer der 
ftehenden Artikel der mejfianiihen Erwartung war nämlid der, 
daß der Wiederherfteller Israels den ärmlichen Tempel Serubabels 
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durch einen glänzenderen erjegen twerde, wie ſchon der Prophet 
Haggai die Volksälteften getröftet hatte. Auch das beliebte Henodj- 
buch jtellte für das Ende der achten Jahrwoche eine Zeit in Aus- 
fiht: „da werden fie Häufer erwerben durch Gerechtigkeit, und 
e3 wird gebaut werden ein Haus dem großen Könige zum Preiſe 
für immer und ewig.“! Herodes mußte zu diefem Vollsglauben, 
daß es Sache des Meſſias, beziehungsweife der meffianifchen Zeit 
jei, den Tempel Serubabel3 durch einen mwürdigeren zu exjeßen, 
Stellung nehmen, und e8 jcheint allerdings eine Partei gegeben 
zu haben, die in ihm den Exrfüller der meſſianiſchen Verheigungen 
jah, da die Kirchenväter Epiphanius und Tertullian die Hero- 
dianer des Evangeliums ala joldhe auffaflen, die den Herodes für 
den Meifias gehalten hätten. Nach Joſephus hat jogar Herodes 
jelbft fich geradezu auf die einjchlägige Verheißung des Propheten 
Haggai zurückbezogen: „Wer unter Euch ift übrig, hatte der Pro- 
phet nach vollendetem Tempelbau die Aeltejten gefragt, der diejes 
Haus gejehen in feiner erften Herrlichkeit? Und wie jehet ihr es 
nun? Nicht wahr, es ift wie nichts in euern Augen? Aber fürchtet 
euch nicht! Denn fo jpricht Jehova: Noch eine Zeit, jo erſchüttre 
ich Himmel und Erde und ich erjchüttre alle Nationen, und es 
fommen die Koftbarfeiten aller Nationen, und ich erfülle dieſes 
Haus mit Herrlichkeit, ſpricht Jehova. Größer ſoll dieſes Haufes 
letzte Herrlichkeit denn die erſte jein, jpricht Jehova ; und an dieſem 
Orte will ich Frieden ſchaffen.“ Das war das Thema, das Herodes 
jeiner Rede an das Volt und die Volkzälteften zu Grunde legte. 
Er ging davon aus, daß die Zeit des Friedens nad) großen Er- 
ſchütterungen nun eingetreten jei und er durch feine Maaßregeln 
die Sicherheit des Landes jo feit begründet habe, daß er nach dem 
Willen Gottes das jüdiſche Volk zu einer Stufe von Glüd und 
Wohlſtand, von Glanz und Anjehen erhoben habe, die es früher 
nie einnahm. Es jei jet die Zeit des dauernden Friedens, der 
großen Schäbe und reihen Einkünfte gefommen, nun aber fei es 
aud Pflicht, den Tempel, dem an der Höhe des Salomonifchen 





ı Henoch 91, 13. vergl. 90, 28. — ? Bergl. auch das Scholion zu Perfius 
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ſechzig Ellen fehlten, ſo herzuſtellen, daß er die Herrlichkeit des 
erſten Hauſes noch übertreffe.! 

Eine allgemeine Beſtürzung war die Folge dieſer Mitthei— 
lungen. Man beſorgte, der König werde den Tempel niederreißen 
und nicht wieder aufbauen. So wagte man den Widerſpruch, 
Herodes ſolle von ſeinem Plane abſtehen, ſei es doch zweifelhaft, 
ob er einen Neubau auszuführen vermöge. Dem entgegen verſprach 
der König, keinen Stein abzubrechen, ehe das ganze Material zum 
Neubau beſchafft und zugehauen ſein würde, ein Anerbieten, gegen 
welches ſich kein weiterer Widerſpruch erſinnen ließ. Allein, ſo 
hieß es nun, würden nicht die heiligen Räume entweiht werden, 
wenn Arbeiter aller Stämme, vielleicht gar heidniſche Werkmeiſter 
am Tempel mitbauten? Nach Joſephus verſprach der König, tau— 
ſend Prieſter im Zimmerhandwerk und in der Steinhauerei unter- 
richten zu laſſen, damit ſie die Arbeiten in den heiligen Räumen 
beſorgten. Auch dieſem großartigen Anerbieten gegenüber gab es 
feine Ausflucht. In der That warb Herodes 1000 Priefter und 
10,000 Werfleute, und es jeheinen nun die äußeren Höfe von 
beliebigen Arbeitern, die der Israeliten von jüdiichen, das Heilig- 
thum jelbft und der Vorhof der Priefter nur von folchen gebaut 
toorden zu fein.? Indem der König in vielen hundert Bauhütten 
Paläftinas die geworbenen Priefter einjchulen ließ und fie mit 
den nöthigen priefterlihen Gewändern ausftattete, fchnitt er in 
jeiner, das für unmöglich Gehaltene erfüllenden Energie den Rab- 
binen den lebten Grund des Widerſpruchs ab. Nah acht Jahren 
waren die Vorhöfe jo weit vollendet, daß man nun den Tempel 
jelbft in Angriff nehmen konnte. 

So jonderbar alle diefe Zumuthungen des Volks an Herodes 
icheinen, jo beweift doc feine Nachgiebigkeit, daß er den Tempel— 
fanatismu3 feiner Unterthanen nicht unterfchäßte, und ſich wohl 
bewußt war, in der gefährlichjten Nähe furchtbarer Leidenſchaften 
zu operiren. Auch erjcheinen die Garantien, die das Volt ſich 
für die unverjehrte Erhaltung feines HeiligthHums ausbat, noch 
mäßig gegriffen, wenn man lieſt, wie der Verfafjer des Buches 
Henoch fi den Neubau des Tempel? vorgeftellt hatte. Er läßt 


1 Bgl. Gerlach, die Weiss. des A. T. bei Jos. pag. 87. Gförer, Urchr. 
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Jehova jelbft bei der meſſianiſchen Erneuerung des Tempels mit 
noch weit größerer Ehrfurcht vor dem alten Bau zu Werk gehen, 
al die Juden von Herodes verlangten. „Ich jah, jagt der 
Seher,! wie der Herr der Schaafe jenes alte Haus einhüllte; 
und man jchaffte alle die Säulen hinaus, und alle die Balken 
und Zierrathen jelbigen Haujes wurden zugleih damit einge- 
widelt, und man ſchaffte es hinaus und legte es an einen Ort 
im Süden de3 Landes. Und ich jah den Herrn der Schaafe, 
bi er ein neues Haus bradte, größer und höher als jenes 
erite, und e8 an dem Ort des erften, das eingewidelt worden 
war, aufftellte.“ Gin Abbruch des Tempels, bei dem das alte 
Material als Schutt feinen Weg gewandert wäre, war aljo dem 
Verfaſſer des Henochbuchs jelbft im meſſianiſchen Reiche undenkbar, 
um wie viel mehr hatte Herodes auf eine jo krankhafte Pietät 
Rücdficht zu nehmen. Beitand doch der Glaube, daß der Tempel 
überhaupt unverletlich ſei, und war doch aud) noch der riftliche 
Apokalyptiker der Anficht, die Bundeslade und der Mannahkrug 
des jalomoniichen Tempels ſeien bei der erſten Zerftörung Jeru— 
jalems nicht untergegangen, jondern in den Himmel entrüdt wor- 
den, von wo fie zum Vorſchein kommen würden am Tage des 
Gerihts.? 

Während der Gottesdienft demnach wie jonft jeinen Verlauf 
nahm, wurde unverdroffen von zehntaufend Werfleuten und tau- 
ſend Härrnern Jahr aus, Jahr ein an dem großen Werke gear- 
beitet. Es galt, den ganzen Tempelberg mit Stützmauern zu 
umgeben, um für die größeren Bauten ein ficheres Fundament zu 
haben. Kolofjale Duadern wurden dazu verwendet. „Meifter, fieh 
welche Steine”, jagten jpäter die Jünger zu dem Lehrer von Ka— 
pernaum, ala fie mit ihm den Zempelberg hinunter nach dem 
Kidronthal gingen. Noch heute fieht man ſolche Werkftüde von 
20 Fuß Länge und 4 Fuß Höhe mit Erftaunen.? Eine weitere 
Schwierigkeit war die Beihaffung der Mafjen von Marmor, die 
für die äußern Verkleidungen und das Tempelhaus verwendet 
wurden, da es in PBaläftina feine Marmorbrüde gibt und der 
Transport aus Arabien noch jehwieriger war ala der von den 


i Henoch 9%, 29. — ? Apoc. 11, 19. 2, 17. ®ergl. au 2. Mac. 2, 
4—8. — 3 Furrer, Wanderg. 34. 


292 Herodes. 


griechiſchen Inſeln.! Als der Bau bis zur oberſten Terrafſe vor- 
geſchritten war, brauchte der König noch anderthalb Jahre, um 
das Tempelhaus ſtückweiſe von den Geſchickteſten ſeiner zu Stein— 
metzen geſchulten Prieſter zuſammenſetzen zu laſſen. Die Priefter- 
ſchaft hielt dabei ſo ſtreng darauf, daß nur Prieſter den innern 
Hof betreten dürften, daß ſelbſt dem König, der fich bei dem Bau 
der Höfe und Terrafjen Häufig eingefunden Hatte, jet der Zutritt 
und die Beſichtigung der Arbeit verfagt ward.” Die Rabbinen 
wollten auch bemerkt haben, daß in dieſer legten Zeit des innern 
Zempelbaues nur Nachts Regen gefallen fei, damit die Arbeit nicht 
geftört werde? Als das Ganze ſich feiner Vollendung näherte, 
wußte der König es jo zu leiten, daß die Einweihung auf den 
Tag feines Regierungsantritts fiel, der deßhalb von da an unter 
die jüdiſchen Feiertage gerechnet ward.? Die Feier jelbjt wurde 
am Herodestag des Jahres 14 mit einem Pomp begangen, der 
jede frühere Tempelfeier weit hinter fich ließ. Das Brüllen von 
300 Rindern am Brandopferaltar verfündete Jeruſalem die erfte 
Opferftunde des Tempels des Herodes. Auch die Rabbinen mußten 
bezeugen, „wer den Tempel des Herodes nicht gejehen, hat nichts 
Schönes geſehen.“ Aber e8 war, al3 ob der König den Schrift- 
gelehrten geflifjentlich zeigen wollte, daß ihm ihr Beifall oder 
Tadel durhaus gleichgültig jei, denn kaum Hatte er durch die 
Vollendung diefes großen theofratiichen Werks ihre Herzen ge 
wonnen, al3 er fie um jo tiefer empörte, indem er über dem 
Hauptthor des neuen Tempeld einen großen goldenen Adler an— 
brachtes und damit die Vorjchriften des Dekalogs gröblich über- 
trat. So fam aud Hier zum Schluß wieder der Pferdefuß zum 
Vorſchein. 

Der Adler Roms war am Tempelthor wohl zu einer Zeit 
angebracht worden, als Herodes römiſchen Beſuch erwartete, wie 
den Agrippa's, der noch im alten Tempel geopfert hatte. Allein 
ſchon während der ganzen Zeit des Tempelbaus ſcheint das Ver— 
hältniß zur Bevölkerung wieder ein ſehr geſpanntes geweſen zu 


1 Ant, XII; 4,11. Diod. Sicul. 2,52. — 2 Ant. XV; 11,5. — 3 Ant. XV; 
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fein. Die Handhabung der Sicherheitägefege war nie rüdfichts- 
lofer, und dennoch ſprach man öffentlich mit Entrüftung und Er- 
bitterung von den Unternehmungen des Königs, die darauf gerichtet 
ſchienen, „die Religion und guten Sitten zu untergraben“. Da 
überrafchte Herodes das Volt plößlih mit einem Steuernachlaß 
von mehr als 33 Procent, ohne jedoch die Verftimmung gänzlich 
heben zu können. Diefelbe wuchs jogar, als er ein Geſetz publicirte, 
wonach überführte Diebe in's Ausland ala Sclaven zu verkaufen 
jeien. Die Beitimmung des Leviticus, wie dad natürliche Gefühl, 
ftand einer jo harten Beltrafung entgegen. Die ftrengere Schule 
der Rabbinen, die in Schammai's Weife auf den Buchftaben pochte, 
verwies auf 2 Mof. 22, 1—4, wo Wiedererftattung und für den 
Tall des Unvermögens Verkauf bis zum Sabbathjahr zugelafjen 
war. Die mildere Schule bewies dagegen, nad) Hillels Dtethode 
der Auslegung, jogar einen fundamentalen Widerſpruch zwiſchen 
dem Gejeß und diefer Verordnung, denn, fagte fie, wenn Einer 
an einen Heiden verkauft wird, jo kann er das Gefet nicht halten, 
jo geht er des Segens Abraham verluftig, jo wird er der Gehenna 
verfallen, jo wird er ewig verdammt fein wegen eines Diebſtahls.“ 
Die Unzufriedenheit war groß, allein Herodes’ Stellung war da- 
mal3 eine fo fefte, daß er ſich darum nicht zu kümmern brauchte. 
As er im Jahr 19 oder 18 nah Rom ging, um feine Söhne 
zurüdzubolen, ward er dort von Auguftus auf'3 Neue mit Gnaden 
überhäuft. Im Jahr 15 kam Agrippa, jet Schwiegerfohn Auguſts, 
zum zweiten Mal und mit unbejchräntten Vollmachten in den 
Drient.? Herodes eilte ihm entgegen und reiste mit ihm nad 
Syrien, wo Agrippa Gejhäfte hatte? Auch ließ er es fich nicht 
nehmen, dem für Waſſer- und Straßenbau fo begeifterten Miniſter 
in Perfon zu zeigen, daß man in PBaläftina Hinter den For: 
derungen der Zeit nicht zurüdgeblieben fei. So kam, dem An— 
dringen des Judenkönigs fich fügend, Agrippa im Jahr 15 jelbft 
nah Judäa. Zuerſt befichtigte man die im Bau begriffenen 
Quais und Hafenanlagen Cäſareas, dann die Kafernen und den 
Gäjartempel zu Sebafte, dann machte man von Jeruſalem aus 
Ausflüge nah den Feſtungswerken von Mlerandrion, Herodion 
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und Hyrkania. Das Volk von Jeruſalem kam dem hohen Gaſt 
in feſtlichem Aufzug entgegen. Nach Philo's Beſchreibung ſcheint 
gerade Laubhütten geweſen zu ſein. Dabei benahm ſich der mächtige 
Römer mit großer Klugheit. „Agrippa, ſo berichtet Philo an 
Caligula,! war es nicht zu beſchwerlich, von der Küſte nach der 
in der Mitte de3 Landes gelegenen Hauptftadt hinaufzufteigen. 
Dort jah er den Tempel, die Priefterordnungen, die Frömmigkeit 
der Bürger und freute fih an dem unausſprechlich wunderbaren 
Schauſpiel jo jehr, daß er im vertrauten Verkehr von nichts ſprach 
al3 von der Preiswürdigkeit des Tempels und feiner Verzierungen. 
So lange er ſich Herodes zu Ehren hier aufhielt, erhob er täglich 
fein Gemüth an der Betradhtung der heiligen Vorgänge, der 
Weihe der Opfer und der Majeftät des mit dem heiligen Gewand 
befleideten Hohenpriefter3.” Dann gab er dem Volke, ohne deffen 
Sitten zu verlegen, ein glänzendes Mahl, opferte im Tempel eine 
Hefatombe und ehrte denfelben mit Weihgejchenten. So jehr hatte 
er die Juden durch feine Leutjeligkeit für fich eingenommen, daß 
ihm aus allen Flecken, durch die er auf dem Rückweg kam, die 
Bevölkerung das Geleit gab, feinen Weg mit Maien und Blumen 
beftreute und ihn mit Hofiannahrufen zu Cäſarea in’s Schiff 
entließ.? 

Im Frühjahr 14 ftattete Herodes in Sinope feinen Gegen- 
befuch ab? und fand Hier aud) Julia, die Auguft in Beſorgniß 
um ihre ehelihe Treue ihrem Gemahl in's Lager nachgejchiet 
hatte. Beide gaben Herodes einen Erweis ihrer Freundichaft, 
indem Agrippa auf feine Fürſprache der Stadt Troas die uner- 
ſchwingliche Geldftrafe erließ, die er ihr auferlegt hatte, weil die 
Gemeindebehörde durch Vernachläfſigung von Sicherheitsmaaß- 
regeln Yulia’3 Leben beim Weberjegen über den Skamander in 
Gefahr gebracht hattet Der Hinweg hatte Herodes ſchwere Sum— 
men gefoftet, indem alle griechifchen Städte, durch die er fam, 
den reihen Judenkönig um Unterftügung ihrer Zwecke angingen, 
auf der Rückreife, die er von Sinope zu Land nad Ephefus im 
Gefolge des fürftlichen Paares antrat, ftrömten dafür die Diajpora= 
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Juden herbei, um feine Vermittlung bei Agrippa in Anfpruch zu 
nehmen. Wir befiten bei Jojephus die wohl eben gelegentlich 
dieſes Procefjes gefammelten römiſchen Edicte und Gemeinde- 
bejhlüffe der Städte Epheſus, Sardes, Halikarnaß, Pergamus, 
Milet, Laodicea, Kos, Delos u. a. D., durch die die Beziehungen 
der Juden zu den Gommunalpflichten und Rechten zur Zeit Cäſars 
geregelt worden waren,! allein wo nicht der entjchiedene Wille 
eine römischen Beamten den Vollzug überwadte, ſchlug doch 
überall wieder die natürliche Abneigung der Hellenen gegen die 
Juden dur. Die Hauptklagen der Juden bei Agrippa waren 
auch diesmal, daß man fie an heiligen Tagen wiſſentlich dor Ge— 
richt lade, daß ihre Tempelcollecte häufig mit Beſchlag belegt 
werde, daß man ihre Dilitärfreiheit nicht refpectire, fie zu Frohn— 
den beiziehe, die ihnen ihr Gejeß nicht geftatte, und fie Leiftungen 
abfaufen Lafje, von denen Cäſar jie mit Rüdficht auf ihre Gejete 
überhaupt freigefprochen habe. Es war in Lesbos, wo Agrippa 
auf Herodes Anſuchen eine Tagfahrt in diefer Sache anberaumte, 
bei welcher des Königs Freund, Nicolaus von Damaskus, für die 
Juden plaidirte. Daß das pofitive Recht auf ihrer Seite fei, 
ftellten die Gegner ſelbſt nicht in Abrede, aber fie kamen auch 
jet auf ihren alten hellenifchen Kanon zurüd, „wollen die Juden 
gleiche Rechte mit und, jo jollen fie auch unfere Götter ehren.”? 
Dabei wurde vielfach geklagt, wie die Judenjchaft die Gemeinden 
ausjauge und ein Krebsſchaden manches Gemeinwejens jei. Den- 
noch entjchied in allem Weſentlichen Agrippa zu ihren Gunften, 
und Herodes trat unter den Segenswünjchen der Heinafiatijchen 
Diajpora feine Heimreife an. In Jeruſalem nahm das Volk, 
dem der heimgefehrte Fürft in öffentlicher VBerfammlung von den 
Erfolgen feiner Reife berichtete, des Königs Verdienſte um die 
Diajpora mit Beifall auf, und gnädig geftimmt, wie er var, 
erhöhte er die Freude, indem er von den für das laufende Jahr 
verfallenen Steuern den vierten Theil nachließ. 
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13. Nene Familienzerwürfniſſe. 


Noch ehe Agrippa in Judäa war, hatte Herodes feine Söhne 
aus Rom zurüdgeholt. Der Aeltere, Alerander, mochte achtzehn, 
der Jüngere, Ariftobul, etwa fiebzehn Jahre alt fein. Diefelben 
waren in dem römischen Aufenthalt zu folgen Geftalten heran- 
gereift, die den Adel ihrer Mutter nicht verleugneten. In Italien 
und bei der Rüdkehr in Judäa wurden die Prinzen vom Volt 
mit entjchiedener Sympathie begrüßt. Sie hatten im Umgang 
mit den römiſchen Großen ein offenes, gerades Weſen angenommen, 
das fie von ihrer jchleichenden idumäiſchen Verwandtſchaft in der 
Zionsburg vortheilhaft unterfchied. Freilich hatte auch die Ver- 
dorbenheit der Hauptftadt bei ihrer Erziehung mitgewirkt, und es 
waren ihnen Lafter geläufig geworden, auf die in Israel die 
Todesstrafe ſtand.“ Auguftus hatte Herodes die Vollmacht gegeben, 
einen von ihnen zum Erben de3 gefammten Königreichs zu beftim- 
men, was manden Plan, den man während ihrer Abweſenheit 
in Jeruſalem gejchmiedet hatte, kreuzen mochte. Aber auch ihrer- 
feit3 famen die Prinzen ihren idumäifchen Verwandten mit Ab: 
neigung entgegen. Ebenbilder ihrer ſchönen Mutter, waren fie in 
Rom oft an diejelbe erinnert worden, und hatten viel an ihr 
Schickſal denken müſſen. Ihre unerfahrene Jugend trug ſich mit 
dem Gedanken, durch Reviſion des Proceſſes die Ehre der hin— 
gerichteten Mutter wieder herzuftellen und die Verläumder zur 
Strafe zu ziehen. Herodes bemerkte die Spannung zwifchen beiden 
Seiten feines Haufes und juchte fie, wie das in Rom üblich war, 
duch Verheirathung beizulegen. Er vermählte Ariftobul, den 
jüngern Sohn, mit Salome’3 Tochter Bernice, die von Haus aus 
wohl angelegt, jpäter zu einer würdigen Matrone reifte, damals 
aber noch unenttwidelt und ganz unter dem Einfluß der Intriguen 
ihrer Mutter war.? Für den Thronfolger Alexander dagegen 
ſuchte der Vater eine Königstochter zur Frau. Er fand einen 
Hof, der feiner würdig war. Archelaus, ein Nachkomme der Prie- 
fterfürjten von Comana, war von Antonius zum König von Kappa= 
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docien ernannt worden. Der Tempel zu Comana hatte denjelben 
Ruf wie der Aphroditetempel zu Korinth. Eine der Hetären, 
Glaphyra, hatte den Vater des Archelaus jo gefefjelt, daß er fie 
zur Königin erhob.? Als ſolche hatte fie mit Antonius eine Lieb- 
ſchaft angefnüpft, und das galt für den Grund, warum ihr Sohn 
im Jahr 36 das Königreih Kappadocien erhielt! Um diejen 
ihmußigen Urſprung der Dynaftie nur ja nicht in Vergefjenheit 
geraten zu Lafjen, hatte Archelaus feine Tochter gleichfalls Gla— 
phyra genannt, und eben diefe war es, die Herodes feinem Sohn 
zur Gattin ausjuchte. Der griehijchen Prinzejfin machte die Zions— 
burg mit den vielen Frauen des Königs, die diefer nach ihrer 
Schönheit, nicht nad) ihrer Bildung in feinen Harem aufgenommen 
hatte, einen ſehr barbariihen Eindrud. Namentlih fand fie die 
idumäiſche Vertvandtichaft ihres Gemahls durchaus ihrer unwürdig 
und that ſich nicht wenig darauf zu gut, väterlicherjeit3 von Her— 
fules, mütterlicherjeit8 don der perſiſchen Königsfamilie abzu— 
ftammen.+ Ihre Kinder erzog fie heidniſch und gab bei jeder 
Gelegenheit ihre Verachtung der jüdischen Barbarei zu erkennen.’ 
Sp waren die Zänfereien der Frauen bald wieder im beiten 
Gang. Ariftobul jah nicht ein, warum er die Tochter der Salome 
habe heirathen müfjen, während Alexander eine Königstochter er- 
halten Habe. Um jo erbofter wurde Salome auf Glapbyra, Die 
ohnedem nie gelernt hatte, ihre hellenifche Zunge im Zaume zu 
halten, und deren Gemahl drohte, wenn er an’3 Ruder komme, 
wolle er die Brüder zu Dorfjchreibern machen und des Vaters 
Weiber in die Spinnftube jegen und ihnen härene Röde anlegen 
ftatt der Königlichen Gewänder Mariamne’s, mit denen Herodes 
fie beichenfte.? Salome ſchwur dafür, ihn und jeinen Bruder 
ihrer hochmüthigen Mutter in's Grab nachzuſenden, jammt den 
drei Kleinen Gejchwiftern, die mit ihnen die Hasmonäerin be- 
meinten. Bei der Unvorfichtigkeit der Prinzen und der Kappa- 
docierin wurde bald in der Stadt jelbft von nicht3 Anderem mehr 
geiprochen al3 von den Familienſtandalen der Hofburg. 
Unglüdlicherweije jchlug ſich Herodes’ Leßter Bruder Pheroras 
gleihfalld auf Salome’3 Seite. Er war mit einer Tochter des 


1 Strabo 12, 3. — 2 Dio 49, 32. — 3 Martial XI; 20. App. bell. c. 
5, 7. — 4 Bell. 1; 24, 2. — 5 Ant, XVIII; 5, 5. — ® Bell. I; 24, 8. 
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Herodes verlobt geweſen, hatte von ihm den Titel Tetrarch und 
das ganze Einkommen Peräas zugewieſen erhalten, war aber dann 
ſo in die Bande einer ſeiner Sklavinnen gefallen, daß Herodes 
die Verlobung wieder aufhob. Während der König ihm eine 
große Anhänglichkeit bewies, war idumäiſche Treuloſigkeit die 
innerſte Natur dieſes jüngſten Sohns des Antipater. Er ſollte 
ſchon mit Schech Koſtobar gegen Herodes conſpirirt haben. Dann 
gewann die Verwandtſchaft der Magd, die er zu feiner Gemahlin 
erhob, eine große Gewalt über ihn, was um jo ſchlimmer war 
al3 dieje aus den Volkskreiſen, aus denen fie ſtammte, eine un- 
bedingte Verehrung für die Heiligkeit der Phariſäer mitbrachte. 
Unter Anderm wurden jo mit den Einkünften Peräas, die Herodes 
feinem Bruder zugewiefen hatte, die Geldftrafen bezahlt, die man 
den Pharifäern wegen ihrer Eidverweigerung auferlegt hatte. Da 
er ohne Gonjpirationen nicht leben konnte und fih durch Gla- 
phyra's vorwitzige Reden über die bürgerliche Verwandtichaft erboft 
fühlen mochte, verband er fi mit Salome zum Verderben der 
beiden Prinzen. Als Herodes im Winter 17 auf 16 von Agrippa 
nad Jeruſalem zurückkam, fand er fein ganzes Haus in Streit 
und Zwietracht. Die Alten gaben fi ala Partei des Königs, 
die Jungen zogen fich troßig zurück. Um fo leichter wurde es 
den Geſchwiſtern, ihren königlichen Bruder glauben zu machen, es 
babe fih um Anſchläge auf fein Leben gehandelt. Namentlich 
ichredte man ihn mit der Kunde, der kappadociſche König habe 
den Jünglingen verſprochen, Auguftus zur Unterfuhung des Pro- 
cefjes der Mariamne zu veranlafjen. 

Herodes war tief erjchüttert von dieſer Nachricht, die ihm 
auch Schon von anderer Seite zugetragen war, und in der er nur 
einen Anjchlag auf feine Krone zu jehen vermochte. Zu feinem 
Unglück kam er num auf den Gedanken, Antipater, den Sohn 
feiner erften Ehe mit Doris, der bis jet im Dunkel einer Land- 
ftadt aufgewachſen war, an den Hof zu ziehen, um den Knaben 
zu zeigen, daß noch ein älterer Herodäer da fei, der jo gut wie 
fie die Krone zu erben vermöchte. 

Diefer Schritt ward der größte Fluch feines Lebens. Im 
Haß des alten Königshaufes und in Verachtung feines Waters 
war Antipater aufgewadhjen. Kaum an den Feſttagen hatte er 
nad) Jeruſalem kommen dürfen, um die vornehme Berwandtichaft 
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nicht an feine plebejifche Eriftenz zu erinnern.‘ In diefer Ver- 
bannung hatte er fein Herz am tiefften gehärtet im Hab gegen 
die Hadmonäerin, der feine Mutter, und gegen ihre Söhne, denen 
er hatte weichen müfjen. Sein boshaftes Gemüth konnte nur das 
eine Ziel Haben, fich jelbft an die Stelle der jüngern Eindring- 
linge zu jegen. Ihm fiel auch fofort die ganze idumäiſche Ver- 
wandtihaft im Krieg gegen die Söhne der Mariamne zu, und 
der Kanzler Ptolemäus, der Vermittlung und Verföhnung für 
jeine Pflicht hielt, jah fi) durch ihn bald in feiner Stellung er- 
ihüttert. Dabei fpielte Antipater jein Spiel flug genug. Nie fam 
ein Wort der Anklage gegen die Prinzen von feinen Lippen, wäh- 
rend in jeinem Auftrag eine Schaar von Zuträgern den König 
bearbeitete. SHerodes’ Dämon war von jeher der Argwohn, bie 
Geburt feines böfen Gewiſſens. Ex bewachte nun jeden Schritt 
der Prinzen mit verlegendem Mißtrauen; grimmige Neußerungen 
über feine „vornehm geborenen“ Söhne, Anfpielungen auf ihre 
Legitimität verriethen, was in ihm vorging,? und kränkende Zu- 
rückſetzung pflanzte den Haß in ihrem Gemüth, der zuerft noch 
nicht da war. Ihrerſeits empörten fih Mariamne’3 Söhne, den 
Abkömmling einer bürgerlichen Mutter über fich gejegt zu jehen, 
zumal Herodes, um fie recht zu demüthigen, Doris wieder als 
Gattin annahm, jo daß für fie jede Hoffnung auf die ihnen zu- 
gefagte Krone geſchwunden ſchien. Pheroras aber und Salome 
jhürten auch bei ihnen die Feindihaft durch giftige Einftreu- 
ungen, indem fie namentlich Alerander in den Kopf ‚jegten, daß 
Herodes jeiner begehrenswerthen Gattin, der ſchönen Glaphyra, 
nadhftelle.? 

Als Agrippa im Jahr 13 nach zehnjähriger Verwaltung aus 
Alten nad) Rom zurückkehrte,“ gab Herodes beim Abſchied ihm den 
Antipater nad) Rom mit, womit feine Beftimmung zum Thron außer 
Trage geftellt jchien. Aber jelbft von dort aus wußte der gewandte 
Antriguant ſeines Vaters Argwohn wach zu halten, und feine 
Zuträgereien brachten den alten König jchließlich jo weit, daß er 
fi mit den beiden Söhnen nad) Jtalien einfhiffte und in Aguileja 
den Cäſar in Perfon um Beftrafung der vatermörderifchen Jüng- 


1 Bell. I; 22, 1. — ? Bell. I; 26,2. — 3 XV]; 7,4, — # 741 der 
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linge bat. Jetzt erſt erfuhren die Beiden den vollen Umfang des 
väterlichen Argwohns und brachen entſetzt in Thränen und Be— 
theuerungen ihrer Unſchuld aus. Daß ſie hier gerichtet wurden, 
war aber ihr Glück. In den hellen Sälen des Auguſtus ver— 
bleichten die Geſpenſter der jüdiſchen Hofburg, und für Alexanders 
offenes Weſen war hier ein beſſerer Kampfplatz als in dem dumpfen 
Jeruſalem, wo er an die bodenloſe Verlogenheit der orientaliſchen 
Höflinge verkauft war. Dazu löſte Auguſtus die Verwickelung 
in verſtändiger und wohlwollender Weiſe, und der König ſchien 
auf ſeinen Zuſpruch allen Verdacht zu vergeſſen. Niemand aber 
bezeugte lauter ſeine Freude über die glückliche Verſöhnung als 
Antipater, der mit dem Vater und den Brüdern nad Jeruſalem 
heimfehrte. Dem Volke verkündete Herodes, er werde die drei 
Söhne in einer ihrem Alter entiprechenden Theilung zu feinen 
Erben einjeßen. 

Natürli war damit der Krieg der Parteien nicht beendigt. 
„Antipater bejaß eine ganz bejondere Geſchicklichkeit, die Brüder 
von außen her verläumden zu laflen, während er jelbjt fie ver- 
theidigte.““ Giner feiner Haupthebel dabei war der Haß der 
jungen Frauen, Glaphyra und Bernice, denn da die Lebtere ſich 
nicht hinlänglich von ihrem Gemahl vertheidigt glaubte, verrieth 
fie in ihren Thränenftunden oft Ariftobuls geheimfte Neuerungen 
an ihre Mutter, die diefe geichäftig weitertrug. Zum Glüd ent- 
deckte Herodes, daß Pheroras jeinen Sohn Wlerander auf jein 
Verhältniß zu Glaphyra eiferfüchtig zu machen juche, jo daß der 
alte König do an ber Wahrheitäliebe feiner Gejchtwifter irre ward 
und eine Zeit lang alle Verdächtigungen zurückwies. Nur Anti- 
pater hatte jo vorfichtig geipielt, daß ihn fein Verdacht erreichte 
und er wartete ruhig die Zeit ab, bis Herodes wieder einen feiner 
ſchwarzen Tage hatte, und rieth ihm dann, die nächfte Umgebung 
ber Prinzen nach angeblichen Mordplänen auf der Folter zu be- 
fragen. Die gepeinigten Sklaven bekannten natürlich, was Anti- 
pater begehrte, und beſchuldigten Alerander der Verſchwörung. 
Diefer bis auf's Blut gehegt und voll Edel an einem folchen 
Leben jette ein höchſt widerfinniges Schriftjtük auf, in welchem 
er fi für ſchuldig, aber alle nächſten Verwandten und Freunde 
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de3 Königs für mitjchuldig erklärte. Weder Salome, die ihm 
jogar nächtlich jollte Gewalt angethan haben, noch Pheroras, noch 
Ptolemäus, noch Sapinnius, noch irgend ein anderer Höfling war 
vergefien,; nur mit feinem treuen freunde Antipater hatte der 
arıne Jüngling eine Ausnahme gemadt. Natürlih ftimmte jet 
alles für jeinen Tod. Eben follte der letzte Streich fallen, als 
der König von Kappadocien, Aleranders Schwiegervater, erjchien. 
Der Mann, der fein Leben lang ein Komödiant war und fid 
ichlieglich noch unter Tiberius das Leben dadurch rettete, daß er 
fih wahnfinnig ftellte,! hatte auch hier fich eine geſchickte Rolle 
ausgedadt. Mit den Worten: „Wo ift mein verruddter Eidam? 
wo ift der Watermörder? wo ift meine faubere Tochter?” fiel er 
eines Tages dem Judenkönig in's Haus und durch jcheinbares 
Eingehen auf Herodes’ fire Ideen gewann er erſt deffen Vertrauen 
und wußte dann ganz allmälig jeinen Argwohn auf Pheroras 
abzulenten. Als er nun aber feine Tochter von dem unheimlichen 
Hofe, unter dem Vorwand der Scheidung, entfernen wollte, war 
Herodes auf's Aeußerſte bereit, Alexander zu verzeihen, nur um 
einer jolden Demüthigung aus dem Wege zu gehen. Jetzt, nach— 
dem feine Anfälle vorüber waren, wurde er jogar jo fügfam, daß 
er ſich dazu verftand, jelbft nad) Rom zu reifen, um bei Auguftus 
perfönlich jeine lebten Briefe zu twiderrufen. Während er aber 
in Rom fein pater peccavi aufjagte, rührte die Verliebtheit der 
alten Salome ihm in Arabien Händel ein, die ihn faft um Au— 
guftus Gnade bradten. 

In Trachonitis hatte es in den letzten Jahren wieder jchlecht 
auögejehen. Der unfruchtbare Felsboden lohnte die jauere Feld— 
arbeit wenig, an die Herodes die Bewohner gewöhnen wollte. 
Man wartete nur auf Befreiung von feiner Herrichaft, um das 
alte luftige Räuberleben wieder zu beginnen. Während der König 
mit jeinen Söhnen in Rom war,? verjuchte das Gefindel der 
Trachonen, auf die Nachricht Hin, der Tyrann fei unterwegs ge— 
ftorben, fi) frei zu machen, war aber von den Beſatzungen des 
Königs bereit3 wieder zur Ruhe gebracht, als derjelbe aus Rom 
heimfehrte. Vierzig der Hauptbanditen ſchlugen fich aber zu den 
Arabern durch, wo ihnen Sylläus die Bergfefte Raipta an der 
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jüdifchen Grenze anwies, um die jenjeitigen Provinzen des Herodes 
zu brandichagen. Es hing dieſe Gehäffigkeit des Veziers mit einer 
doppelten Zurückweiſung zufammen, die er von Herodes erfahren 
hatte. Der unternehmende Nabatäer wünjchte nach langen gegen- 
jeitigen Fehden ſich mit Herodes zu verbinden, um jeinem Herrn, 
dem jchlaffen Obodas II., das Schickſal Hyrkans zu bereiten und 
fich jelbft zum König zu machen. Unter dem Vorwand don Ge- 
ihäften hatte er ſich nach Jeruſalem begeben und dort einen 
lächerlichen Liebeshandel mit Salome angefnüpft, die, wiewohl 
Mutter und Großmutter, dennoch kein Bedenken trug, ſich heim— 
li dem weit jüngern und zudem wegen feiner ſchlechten Sitten 
verrufenen Araber zu verloben. Als aber der Vezier nun fürm- 
li um die Hand der ehrwürdigen Schwefter des Königs anhielt, 
machte Herodes Schwierigkeiten. Er trug Bedenken, die Opera- 
tionen des Sylläus gegen Obodas, der ein jo bequemer Nachbar 
war, zu unterjtüen. Ueber der, in Herodes Mund nur ala Ehicane 
zu verftehenden Forderung, Sylläus müfje, um an's Ziel feiner 
Wünſche zu kommen, erft zum Judenthum übertreten, zerſchlug 
fh die Werbung. Erzürnt vitt der Araber heimwärts, wo er 
bald Gelegenheit fand, fi durch Aufnahme der flüchtigen Tracho— 
niter an Herodes zu rächen. Entrüftet, den Plünderungen nicht 
Einhalt thun zu können, ließ Herodes die zurüdigebliebenen Fa— 
milien der Räuber niedermaden, allein jet jeßten jene ihren 
Krieg unter dem Vorwand, Blutrache zu üben, um jo frecher 
fort. Als ihre Zahl auf taufend geftiegen war und ihre Raub- 
anfälle förmlichen Feldzügen ähnlich wurden, forderte Herodes 
von dem Hofe von Petra Auslieferung der Banditen und kün— 
digte eine Geldforderung, die verfallen war, auf. Sylläus ver- 
weigerte die erjte Forderung und verwies die andere an ben 
Präjes von Syrien. Diefer, C. Sentius Saturninus, der vom 
Jahr 10 bis 6 Syrien verwaltete! ein ftrenger römischer Ver— 
waltungsmann, Schreden der Zollbeamten und Pächter, war ge 
neigt, e8 mit derartigen Jrrungen ſehr ernft zu nehmen,? und gab 
den Befehl, Obodas Habe binnen dreißig Tagen zu zahlen und 
jede der beiden Regierungen babe die Unterthanen der andern, 


1 Sanclem. De vulg. aerae emendatione. Rom. 1793. fol. 3383—346,. 
— ? Dio 54, 10, 51. 


Reue Hamilienzerwürfnifie. 308 


wofern fie wegen Verbrechen angeflagt jeien, auszuliefern. Statt 
diefer Entjcheidung nachzukommen, hatte Sylläus die Kühnheit, 
nah Rom zu reifen, wo man feinen Verratd an Gallus aus 
Gründen ber Politif zwar bis jegt ignorirt, aber keineswegs ver— 
geſſen hatte. 

Nun riß Herodes die Geduld, er begehrte und erhielt von 
Saturninus die Erlaubniß, feine Forderungen jelbft zu erequiren. 
Mit Heeresmadht überjchritt er die Grenze, eroberte Raipta und 
ihlug die zur Bertheidigung ihres Platzes herbeieilenden Araber 
zurüd. Im Bewußtjein feines Rechts erftattete er jodann Bericht 
an Saturninus und ging daran, durch Errichtung neuer Garni- 
fonen von Jdumäern die Ruhe in den Trachonen und in Batanda 
fiher zu ftellen. Wenn Herodes den Römerfrieden, den Auguftus 
jo ftreng hütete, zu brechen gewagt hatte, jo war er dabei ficher 
der Anficht geweien, man wirde dem Vezier der Nabatäer, der 
Rom vor vierzehn Jahren jo ſchwer getäufcht hatte, nicht gegen 
ihn, den Römerfreund, Recht geben können. Allein diegmal hatte 
der König ſich über die Stärke der kaiſerlichen Prineipien getäufcht. 
Da Sylläus ſich bei Hof mit der Klage einführte, Herodes habe 
den Landfrieden gebrochen, 2500 Araber erjchlagen, Raipta ge- 
plündert und den Franken und hülflofen Obodas gebrandichatt, 
da ferner die Gejandten des Herodes den Kriegszug ihres Herrn 
zugaben, wies der Kaiſer zornig alle Entjhuldigungen zurüd und 
ichrieb Herodes, jeither habe er ihn als Freund betrachtet, jetzt 
werde er ihn als Unterthanen behandeln. Nun fühlte der jchlaue 
Nabatäer fich in feinem Element. Auf feinen Wink ftellten die 
Araber den Vollzug des von Herodes und Saturninus dictirten 
Friedens ein, die in Pacht genommenen Weidegründe des Königs 
erklärten fie für ihr EigenthHum und im offenen Bündniß mit den 
Trachonitern griffen fie die Militärcolonien und idumätjchen Gar: 
nijonen des Herodes in Trachonitis an. Da Herodes das kaiſer— 
liche Stedenpferd des Landfriedend nicht nochmals unjanft be- 
rühren wollte, bejchräntte er fih auf die Defenfive und ſchickte 
eine Gejandtihaft an Auguftus, allein der in feinen heiligſten 
Principien verlegte Cäſar ließ diejelbe gar nicht vor. Mit um 
jo höheren Einjägen führte num Sylläus fein freches Spiel weiter. 

Der kranke Obodas II. war geftorben, während jein Vezier in 
Rom intriguirte, und fein Sohn Aeneas folgte ihm als Aretas VI. 
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in der Regierung nach. Da er, vielleicht auf Einflüſterung des 
Sylläus, ſeine Thronbeſteigung dem Kaiſer gar nicht anzeigte, 
war dieſer nun auch auf Aretas aufgebracht, und Sylläus glaubte, 
von Auguſtus die Herrſchaft ſelbſt erlangen zu können. In der 
That nahm Auguſtus eine verſpätete Deputation des Nabatäer- 
fönigd nicht an, und nun konnten weder Aretas noch Herodes 
irgend etwas thun, um dem täglich freder werdenden Banden- 
tejen zu fteuern. Mit feinem Schmollen über Landfriedensbrud 
hatte der Kaifer e8 dahin gebracht, daß die arabifch-jüdiichen 
Grenzbezirke der reinjten Anarchie verfallen waren. In diejer 
höchſten Noth entjchloß der König fi, Nicolaus von Damaskus, 
den der Kaiſer als Gelehrten ſchätzte, nach Rom zu ſchicken, damit 
eine Stimme wenigſtens bi3 zu Auguftus jelbft durchdränge. 
Nicolaus jegte ſich zunächſt mit den arabiſchen Gegnern bes Syl- 
läus in Verbindung und trat als Sachwalter der von dem Vezier 
dur) Mord, Betrug, Ehebrud) und andern Schandthaten Miß— 
bandelten vor dem Kaiſer auf. Im Verlauf fand ſich denn auch 
Gelegenheit, die Vorftellung des Herrichers über den angeblichen 
Landfriedensbruch des Herodes zu berichtigen. Alle Verräthereien 
und Lügnereien des Veziers kamen jo Klar zu Tag, da ihn Au— 
guftus zur Abwicklung der noch ausftehenden Händel nad) Arabien 
jchiefte, worauf er zur Beitrafung nad) Rom zurüdzuliefern jei. 
Als er ftatt deffen einen Verſuch machte, Herodes durch jeine 
Leibwächter aus der Welt jchaffen zu laſſen, wurde er nad) feiner 
Rückkehr nach der Hauptitadt mit dem Tode beftraft.! Dem König 
jchrieb dagegen Auguftus einen begütigenden Brief und trat mit 
Sachverſtändigen in Berathung, ob nicht die Krone Arabiens, 
ftatt an den zweifelhaften jungen Aretas, beſſer an Herodes ver- 
lieben werde. Die Entſcheidung ſchien fi zu Gunften des Herodes 
zu neigen, als eine neue Gejandtihaft von diefem mit Briefen 
anfam, die dem Kaiſer alle Luft benahmen, einem Manne, der in 
feiner eigenen Familie wie ein Henker und Folterknecht haufe, 
noch ein weiteres Königreich anzuvertrauen. 

Der Stumpffinn, mit dem der König die trachonitiſchen und 
arabiſchen Unbilden in letter Zeit über ſich ergehen ließ, hatte 
doch noch eine andere Urſache als die Furcht vor Auguftus. Die 
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Zuftände in feinem Serail waren dem greifen Despoten nachgerade 
über den Kopf gewachſen und hatten bei ihm zu völliger Geijtes- 
zerrüttung geführt. Seit den letzten Enthüllungen über die Falſch— 
heit des Pheroras und die Intriguen Salome's, die zur Zeit jogar 
die Vermittlung der Kaiſerin Livia für ihren Liebeshandel mit 
Sylläus in Anſpruch nahm,! traute er überhaupt Niemandem 
mehr. Wer häufig zu ihm kam, war ihm verdächtig, noch ver- 
dächtiger, wer jelten kam. Freundliche Mienen weckten fein Miß— 
trauen, ernfte feinen Argwohn; zu ſchweigen war bedenklich, aber 
auch das Reden brachte Gefahr? Sp gehörte e8 zur Selbftver- 
theidigung an diefem umjeligen Hof, des Königs Verdacht ftet3 
auf einen Andern abzulenten. Wer nicht eben jo viel verdächtigte, 
al3 er verdächtigt ward, verlor rettungslos das Gleichgewicht. 
Unter diefen Umftänden ift es kein Wunder, daß fchließlih ein 
Fremder, der lacedämonijche Abenteurer Euryfles, eben weil er 
ganz unbetheiligt jchien, den Ausschlag gab. Er hatte berechnet, 
daß Antipater aus Haß, Herodes aus Dankbarkeit und Archelaus 
für den Botenlohn eine bedeutende Summe zahlen wirde, wenn 
er die, Sache endlich zum Ausgang brächte. Alles wirkte mit, 
ihm die leicht zu machen: Glaphyra’s Leichtfinn, die den griecht- 
ichen Mann ala Gaftfreund ihres Vaters in ihr Vertrauen jchloß, 
jo gut wie Mleranders troßige Offenheit. Zudem war e3 ja nicht 
Ichwer, einen Verrüdten zu täuſchen. So war der Knoten raſch 
geſchürzt. Ein angeblicher Mordanſchlag, Vorbereitungen zur Flucht, 
ein gefäljchtes Schreiben an den Commandanten der Feſtung Ale— 
randrion wurden dem König mitgetheilt, der darauf feine Söhne 
fofort in Ketten werfen und ihre Leute auf der Folter befragen 
ließ. Wer bekannte, wurde ſofort gefteinigt. Die Prinzen wurden 
vorerft noch geſchont; fie zu tödten, wagte der Vater nicht, da er 
dem zürnenden Auguftus feinen Anlaß gegen fi in die Hand 
geben durfte, zumal bekannt war, daß die liebesfiche Salome 
Alles, was im Palaft vorging, an Sylläuß berichte, während fie 
jelbft Herodes bei Tag und Naht um Hinrichtung ihres Eidams 
und Alexanders beftürmte. Die neuen Verhöre führten nur furdt- 
barere Scenen herbei, tworunter die Konfrontation des gefefjelten 
Alerander mit der unbedadhten Glaphyra jo jammervoll war, daß 
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ſelbſt der greiſe Kanzler Ptolemäus ganz vergaß, daß er einen 
amtlichen Act hatte aufnehmen ſollen. Endlich fertigte der König 
Botſchafter nach der Hauptſtadt ab, mit dem Auftrag, bei dem 
Kaiſer die Beſtrafung der Prinzen zu verlangen, ſobald Nicolaus 
denſelben zu andern Anſichten über Sylläus würde gebracht haben- 
Der Bollzug diejes Auftrags brachte Herodes um die Krone von 
Arabien. Als der Kaiſer die neuen Berichte gelejfen, erflärte er, 
das ſei nicht mehr der Mann, dem man neue Königreiche anver- 
trauen fönne, und auf deſſen Rath einft römische Triumvirn Werth 
gelegt hätten, jondern ein geiſtig zerrütteter Greis, der nicht ein 
Mal das eigene Haus in Ordnung zu halten wifje. Dennod gab 
er Herodes die Vollmacht, mit feinen Söhnen zu verfahren nad) 
feiner königlichen und väterlichen Gewalt. Auguftus lernte joeben 
im eigenen Haus den Yammer entarteter Kinder fennen.! Gr 
zweifelte nicht, daß aud in Jeruſalem der Vater im Recht fein 
dürfte. Sp wurde zu Berytus ein halb aus Römern, halb aus 
Juden zujammengejegtes Gericht berufen, vor dem der König per- 
ſönlich ala Ankläger feiner Kinder auftrat. Proconful Saturninus 
brachte zu demjelben jeine drei Söhne mit, um in Herodes die 
väterliden Gefühle aus dem Schlummer zu weden. Aber der 
König benahm ſich twie ein Raſender. Auf's Leidenjchaftlichite trug 
ex jeine Beihuldigungen vor, den Mangel an Beweifen duch die 
unfinnigiten Wuthausbrüche exrjegend, mit dem fteten Schluß, daß 
er nad föniglicher Gewalt und jüdiſchem Recht des Verdict3 diejes 
Gerichtshofs gar nicht bedürfe. Den Römern efelte vor diejem 
Einblid in die Palaftintriguen eines orientalifchen Serails, und 
Niemand begriff, warum ein Vater, dem jo viele Rechtskundige 
zur Verfügung ftanden, in eigener Perjon die gehäffige Rolle des 
Anklägers übernehme. Indeſſen der Spruch erfolgte nach feinem 
Wunſch. Nur der Conſular Saturninus und jeine drei Söhne 
hatten gegen die Todesitrafe geftimmt. Noch eine Weile beſann fich 
Herodes, ehe er das Urtheil volljtredte. Ein biederer Kriegsmann, 
der durch Vorftellungen jeine Wuth reizte, dann fein Bartjcheerer, 
der fi mit Entdeckung einer neuen Verſchwörung Geld verdienen 
wollte, verjegten ihn aber bald wieder in die Stimmung, in der er 
zum Entſchluſſe zu fommen pflegte. Wegen der angeblichen Ber- 
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Ihwörung wurden 300 Soldaten und DOfftciere fammt dem An— 
geber zu Cäſarea hingerichtet. Die Prinzen aber wurden nad 
Samarien gebradht und dort, wo Herodes ihre Mutter Mariamne 
geheirathet Hatte, im Jahr 8 erdroffelt. 

In der Gruft der Makkabäer zu Alerandrion ließ er fie bei- 
jegen, um anzudeuten, daß er fie jelbjt im Tode mehr als Makka— 
bäer, denn al3 jeine Kinder betrachte. 


14. Das Ende. 


Wenn der unjelige Dann nun aber gemeint hatte, durd) 
dieſen Schlag ſich endlich Ruhe zu Schaffen, jo kannte ex die Seinen 
ſchlecht. Der Haß, den Antipater gegen die Brüder aehegt, galt 
nicht minder ihren Kindern, in denen ihm neue Rivalen auf- 
wuchſen. Ueber ihre Erziehung und Verlobung entbrannten bald 
neue Zwijtigfeiten, doc fand Antipater bei den vorliegenden Ber- 
hältniffen und nachdem er feinen Hauptziwed erreicht hatte, für 
gut, fi) als Gejandten zur Betreibung der Streitjadhe mit den 
Arabern nad Rom ſchicken zu laffen. Selbſt den getwiegten Sa— 
turninus hatte er jo zu täufchen gewußt, daß diefer ihn dorthin 
empfahl. In Herodes’ Umgebung ging es num jehr ftill zu, und 
die drei lehten Jahre feines Lebens waren überaus leer und öde. 
Glaphyra kehrte auf Befehl des Königs zu ihrem Vater nad) 
Kappadocien heim, don two ein jeltfames Schidjal fie jpäter als 
Königin nad) Nerufalem zurückführte. Bernice ging mit ihren 
Kindern nah Rom. Die Nebrigen hielten nad) dem vollkommenen 
Sieg ihrer Verwandtſchaft gegenjeitig Freundichaft, allein jo krank— 
haft war das Mißtrauen des Königs geworden, daß er ihre Ver- 
träglichkeit ala Complott gegen fi auffaßte, jo daß fie vor feinen 
Augen die Entzweiten und Verfeindeten jpielen mußten und nur 
des Nachts in wohlbewachten Gemächern Zufammenkünfte hielten. 
Die männerfühtige Salome hatte der Bruder unter Beiftand der 
Kaiferin Livia, die ſchon zuvor mit Salome’3 Heirathsplänen be- 
belligt worden war, zu einer ihr nicht zufagenden Ehe mit feinem 
Höfling Alexas gezwungen. Antipater dagegen jeßte von Kom 
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aus ſein altes Weſen fort. Sein Proceß gegen die Araber gab 
ihm Gelegenheit, mit vielen vornehmen Römern anzuknüpfen. 
Niedere gewann er durch Beſtechung. Selbſt im Gefolge der Kai— 
ſerin Livia hatte er eine griechiſche Sklavin gedungen, die ſeiner 
Verrätherei dienſtbar war. Die jüngern Brüder Archelaus und 
Philippus, die in Rom lebten, verhetzte er gegen den Vater und 
denuncirte ſie dann wieder bei dieſem. Seinen Oheim Pheroras 
ſuchte er zu Anſchlägen gegen Herodes aufzureizen. Ueberhaupt 
arbeitete er mit der Haſt eines böſen Gewiſſens an des alten 
Königs Untergang, damit nicht das ganze Gewebe ſeiner Lügen 
noch vor des Vaters Tod an's Tageslicht komme. 

Er war aber nicht der Einzige, der auf des Königs Ende 
hoffte. Auch die Phariſäer hatten ſich ſchon über die Thronfolge 
Gedanken gemacht und hHofften, den ihnen ergebenen Pheroras 
durchzuſetzen, deſſen Frau, Schwiegermutter und Schwägerin ftreng 
pharifäifch gefinnt waren und um Unterftüßung der Volkspartei 
warben. Die drei Frauen bemerkten bald, daß Salome die Fährten 
diejes Plans ausgeſpürt hatte; fie trennten ſich deßhalb und lebten 
iheinbar in großer Feindſchaft, allein ihre jchlaue Schwägerin 
ließ fich dadurch nicht täufchen. Sie wußte, wer feiner Zeit den 
Pharijäern ihre Geldftrafen bezahlt Hatte, und beobachtete die 
Beziehungen ihres Bruders Pheroras zu den Frommen voll Arg- 
wohn. Dieje jelbft machten auch aus ihren Plänen viel weniger 
Hehl und gaben die Prophezeiung aus: „Für Herodes und deſſen 
Nachkommen jei von Gott bejtimmt, das Reich zu verlieren, das 
dann an die Gattin des Pheroras und ihren Gemahl fallen werde.“ 
Das Reich, das Pheroras ererben jollte, war indeſſen nicht durch— 
aus von diejer Welt. Vielmehr war die Meinung der Pharifäer, 
daß die Tage de Meifias vor der Thüre feien. Ihre Ver— 
heigungen fanden namentlich unter den Sklaven und Hofbedienten 
Gläubige, die im Einvernehmen mit ihrer Herrin große Dinge 
von der kommenden meljianifchen Zeit erwarteten. Den Eunuchen 
Bagoas vertiefen die frommen Freunde des Pheroras unter Anz 
derem auf die Verheigung des Jelaja: „Nicht Tpreche der Eunuch, 
fiehe, ich bin ein ditrrer Baum! Denn jo jpricht Jehova von den 
Eunuchen: die meine Ruhetage wahren und erwählen, wa3 mir 
twohlgefällt, und feithalten an meinem Bunde, denen gebe ih in 
meinem Haufe und meinen Mauern Denkmal und Namen, bejjer 
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als Söhne und Töchter, einen ewigen Namen gebe ich ihnen, der 
nicht ausbleibt.““ Noch materieller hatte Henod 10, 17 jedem 
Gerechten verheißen, er jolle jo lang im meſſianiſchen Reiche leben, 
bi er taufend Kinder werde gezeugt haben. Mit diefer Ver— 
heißung kirrte man den Eunuchen. Man jagte ihm, ex werde die 
Kraft zu heirathen und eigene Kinder zu zeugen zurüderhalten, 
ja ihm jei es bejchieden, dem kinderloſen Pheroras den Sohn zu 
erwecken, der das Reich bringe, jo daß er „Vater und Wohlthäter 
des Meſſias“ heißen werde. Auch den Luſtknaben Carus, der für 
den jchönften Jüngling des Landes galt, brachten die Rabbinen 
in ihre Schlingen, gleichviel welche Rolle ihm bei der Verwirk— 
lichung dieſer Prophezeiung zugedacht war. So finden wir den 
greifen Tyrannen in der That umſchwirrt von den Gerüchten des 
fommenden Meffias, die die Sage von den Weiſen aus Morgen: 
land in feine Geſchichte verfliht. Am meiften war der Eunud) 
von den ihm gemachten Worjpiegelungen erregt und fing an, im 
Palafte fi unfinnig zu gebärden. Dadurch ward eine Unter: 
ſuchung veranlaßt, und der König, der die meſſianiſche Weis- 
jagung haßte, wie Alles, was mit den nationalen Hoffnungen des 
Volkes zujammenhing, ließ die am meiften betheiligten Pharifäer 
und Bagoas, ſowie den Pagen Carus hinrichten. Als die Ur- 
heberin des ganzen Unfugs aber zog er die abergläubiiche Gattin 
des Pheroras zur Rechenichaft und verlangte von diejem, daß er 
fie verftoße. Das fromme Weib hatte indefjen jolche Gewalt über 
ihren jonft treulojen Gemahl, daß er lieber den Hof mied und 
ſich mit ihr in feine Tetrarchie zurückzog. Der König aber „tödtete 
alles, was in feinem Haufe dem, was die Pharijäer jagten, zu— 
gefallen war.“ Was die Pharifäer jonjt noch jagten, hat Niko- 
laus von Damaskus, den Jojephus hier benüßt, vielleicht berichtet, 
aber Joſephus gleitet auch an diejer mefftanifchen Bewegung leiſe 
vorüber und fo entzieht fi) das Nähere unferer Kunde. Immer— 
hin ift e8 eine merkwürdige Thatſache, daß in der Zeit, in der, 
jo viel wir wiſſen, Jeſus geboren ift, in der Zionsburg und 
am Hofe de3 Tetrarchen von Peräa in der That der Meſſias 
erwartet wurde und die Kunde zu blutiger Verfolgung Anlaß gab. 

Aber auch ein anderer „KHindermord“ als der des Pagen 





! Jes. 56, 3—5. Bol. Haverfamp zu Jos. Ant. XVII; 2, 4. 


310 Herodes. 


Carus ſpielte noch in dieſer letzten Periode des Königs. Eine 
Krankheit, die erſt Herodes, dann Pheroras durchmachte, ſchien 
die greiſen Brüder ſich wieder näher zu bringen. Da ſtarb Phe— 
roras plötzlich weg. Man munkelte, nicht Alles ſei mit rechten 
Dingen zugegangen. Eine Unterſuchung brachte die unerwartetſten 
Entdeckungen zum Vorſchein. „Die abgeſchiedenen Geiſter Alexan— 
ders und Ariſtobuls, ſagt Joſephus, gingen im Palaſte um und 
zogen die tief verſteckten Geheimniſſe an's Licht und forderten 
ſelbſt diejenigen vor den Richterſtuhl, die dem Verdacht am fern— 
ſten zu ſtehen ſchienen.“ Das Gift, an dem Pheroras geſtorben 
ſein ſollte, war allerdings vorhanden, aber es war für Herodes 
beſtimmt von ſeinem Lieblingsſohn Antipater, der es Pheroras 
geſchickt hatte. Jetzt ward Herodes inne, welchen Menſchen er 
ſein Weib und ſeine Kinder geopfert habe. Aber eine ausgeſuchte 
Rache ſollte nun auch den treffen, der ihn um ſein letztes Gut 
betrogen hatte. In verſtellter Freundſchaft rief er Antipater aus 
Rom zurück, als ob er ihm den letzten Segen zu geben gedenke. 
Allen erſchien es merkwürdig, daß, nachdem der Proceß ſchon 
ſieben Monate gedauert und bereits zur Verſtoßung der Doris 
geführt hatte, Antipater über die neueſte Wendung deſſelben doch 
ohne Kunde war. Niemand hatte ihn gewarnt, denn Niemand 
war fein Freund. „Vielleicht, meint Joſephus, fchloffen auch denen, 
die ihn etwa warnen wollten, die Geifter feiner ermordeten Brüder 
den Mund.“ Erſt als er in Cäſarea keinen Menſchen im Hafen 
fand, um ihn zu bewillkommnen, ward ihm die Sadhe bedenklich. 
Allein, nachdem er jo weit gegangen, konnte er nicht zurück, 
Trotzig ritt er nad) der Hauptjtadt hinauf und betrat die Königs- 
burg. Erſt al3 man dort fein Gefolge von ihm trennte, erkannte 
er, daß er verloren fei. Alle Kraft zufammennehmend, wollte er 
den Vater jubelnd umarmen, diefer aber ftieß ihn zurück und 
wendete fi) zu dem antvejenden Quinctilius Varus, Proconful 
von Syrien, dem bekannten Helden des Teutoburger Waldes und 
bat ihn, dem Vater: und Brudermörder den Proceß zu machen. 
Die Unterfuhung war nicht ſchwierig, da Alles fich herzudrängte, 
um gegen den Verhaßten zu zeugen. Nicolaus Damascenus faßte 
als Fiscal die belaftenden Momente Har zufammen. Daß Anti- 
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pater das Gefäß mit Gift mit der Weifung, es gegen den Vater 
zu brauchen, geſchickt, war hinlänglich erwiefen. Da ließ Varus 
einen zum Tod verurtheilten Verbrecher herbeiführen und befahl 
ihm, den Becher zu leeren. Da derjelbe jofort erblaßte und zu— 
jammenfiel, wendete Varus ſich ab. Antipater aber ward in 
Ketten weggeführt. 

Dieje furdhtbaren Scenen hatten die letzte Kraft des greifen 
Königs gebrochen. Nur jo lang hielt er ſich noch aufrecht, bis ex 
an Auguftus berichtet hatte. Dann fiel er in tödtliche Krankheit. 
Die Nachricht, der Tyrann jterbe, verbreitete ſich wie ein Lauf: 
feuer in Jeruſalem. Jetzt blühte der Weizen der Schriftgelehrten. 
Unter den Rabbinen Jeruſalems waren Judas ben Sariphai und 
Matthia ben Margaloth die entichiedenften Gegner der Römer. 
Um ihre Gejetesauslegung zu hören, ftrömte eine große Anzahl 
von Jünglingen herbei, jo daß fich täglich ein ganzes Heer junger 
Männer um fie jammeltet Als fie die Nachricht von des Königs 
Zuftand vernahmen, trugen fie ihren Schülern vor, des Königs 
Leiden jei die lang vorherverfündete Strafe Jehovas für feine geſetz— 
widrigen Handlungen. Im Volk rechnete man dahin hauptſäch— 
lid Herodes Einbruch in die Königsgräber, two jeine Leibwächter 
im Jahr 9 nad Gold geſucht hätten, aber angeblich durch ein 
ipufhaftes Feuer von Davids Gruft zurücgefcheucht worden twaren. 
„Nach jener Entweihung der Gräber ward Herodes Haus von 
Tag zu Tag unglüdlicher.”? Rabbi Juda und Matthia zeigten 
nun ihren Schülern, wie man die Entweihungen, die Jehova an 
Herodes heimfuche, nicht länger dulden dürfe, man müſſe fich 
fofort aufmahen und des Tyrannen untheofratiihe Schöpfungen 
fämmtlich vernichten. Den Anfang wollte man mit dem großen 
goldenen Adler machen, den der König über dem Hauptthor des 
Tempels angebracht hatte. Mitten am Tage ftürmte man in das 
Heiligtum. Einige Schüler ließen fi von der Zinne an Seilen 
zu dem Adler herab und warfen ihn in den Vorhof hinunter, two 
ihn die Menge jubelnd in Stüde hieb. Sofort rotteten fih auch 
an andern Orten die Maſſen zufammen, um die Bilder der übrigen 
Gebäude zu demoliren. Der Commandant der ftädtiichen Beſatzung 
zerjtäubte indeffen mit leichter Mühe die unbewaffnete Menge 
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und ließ 40 junge Phariſäer, die ſich zur Wehr ſetzten, nebſt den 
ihre Verhaftung ſelbſt verlangenden Lehrern feſtnehmen. Auf die 
Frage des Königs, wer ſie geheißen habe, den Adler zu zerbrechen, 
antworteten fie pathetiſch: „Das Geſetz“. Herodes ſetzte den Hohen— 
prieſter als Mitbetheiligten ſofort ab. Die Rabbinen ließ er 
ſammt ihren Schülern einkerkern und ihnen zu Jericho wegen 
Tempelſchändung den Proceß machen. Die beiden Lehrer und die, 
die den Adler von oben abgebrochen und heruntergeſtürzt hatten, 
wurden lebendig verbrannt, die vierzig Rabbinenjchüler enthauptet. 
— In derſelben Nacht verfiniterte fi) der Mond. 

Bon Stunde an fiel der König, der noch perjönlich den Wer- 
handlungen im Theater zu Jericho angewohnt hatte, fichtlich zu— 
ſammen; Fieberhite quälte ihn, die Füße ſchwollen an, Geſchwüre 
in den Eingeweiden verurfachten ihm furchtbare Schmerzen. „Alle 
gottjeligen Männer nun, die fi) auf dergleichen Deutungen ver- 
itanden, jagten einftimmig, für feine vielfältige Bosheit habe Je— 
hova ihm dieje Strafe zugetheilt.“? Die Aerzte ließen ihn über 
den Jordan in die heiten Schwefelbäder von Kallirrho& bringen. 
Hier ward er erft in heißes Wafler, dann in heißes Del gejet. 
Da aber dieje Kur den fiebzigjährigen Mann zum Sterben an= 
griff, ließ er fi nad Nericho tragen, um dort zu enden. Die 
Umgebung fürdhtete, er könne jterben, ehe Antipater gerichtet ſei 
und deßhalb theilte man ihm mit, der Gefangene freue fich jehr, 
ihn zu überleben. „So bringt ihn um!“ brüllte der König, lauter 
al3 man von feiner Schwäche erwartet hatte. Nach einer fpäteren 
Sage Ipottete Augustus, der auch Antipater gegenüber zur Scho- 
nung gerathen hatte, al3 man ihm meldete, daß Herodes nun 
auch den dritten Sohn getödtet habe, im Ganzen fei e8 angenehmer, 
des Judenkönigs Schwein, ala jein Sohn zu jein.? 

Mit der Zunahme der Gefchwüre wurde die Krankheit des 
Königs jo efelerregend, daß nur Wenige bei ihm aushielten. Ex 
ſelbſt juchte dem Schmerz endlich ein Ziel zu ſetzen. Als man ihm 
auf Verlangen einen Apfel reichte und ein Meffer, um denjelben 
zu ſchälen, wollte er e8 ſich jählings in’s Herz ftoßen, aber der 
Gommandant feiner Leibwache, fein treuer Vetter Achiab, fiel ihm 
in den Arm und hinderte den Vorſatz. Gr jollte den Kelch bis 
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auf die Hefe leeren und während er in Todesqualen ſich krümmte, 
tönte in fein Schmerzensgemadh der Jubelruf der Menge, die über 
die Erlöfung Israels von dem blutigen Ungeheuer frohlodte. 
Wüthend raffte er ſich noch einmal empor und befahl, die Stadt- 
älteften von ganz Judäa nad Jericho zu berufen. Als fie ver- 
jammelt waren, gab ex Befehl, fie im Hippodrom zu bewachen 
und fie niederzuhauen, jobald er geftorben jei, damit den Juden 
das Yubelgejchrei vergehe.! So ftarb er, wie er gelebt. Die Nach— 
folger hatten feine Luft, fein Teftament zu vollziehn. Aleras und 
Salome gaben die Gefangenen frei, ehe die Leibwache die Todes: 
nachricht erfahren hatte. Nur um fünf Tage hatte er Antipater 
überlebt. Er ftand, als er um Oftern des Jahres 4 ftarb, im 
fiebzigften Jahre und, im Jahr 40 zur Regierung gefommen, hatte 
er 37 Jahre geherricht. 

Die lebte Periode des Königs war jo aufregend und jchredens- 
voll gewejen, daß fie für das nächſte Geichlecht die Erinnerungen 
an die frühere Zeit vollftändig verlöfchtee Die von Wahnfinn 
verzerrten Züge des Tyrannen prägten fi) der Menjchheit tiefer 
ein, al3 das Bild des Eugen, thatkräftigen und tapfern Fürften, 
der er doch auch ein Mal geweien war. Nur als der Blutmenſch 
lebte er im Volksmund fort. 

Im Lapidarftyl alter israelitiiher Geſchichtsſchreibung hat 
namentlich die „Moſe Prophetie“ ihr Urtheil über die Regierung 
des Herodes gejprochen, deren achtunddreigigjähriges Elend fie den 
achtunddreißig Jahren der Wüftenwandernng vergleicht, von Gott 
zur Strafe verhängt dafür, dat die Makkabäer Gottes Staat zu 
ihrem Königthum madhten. Darum hat auch gegen die Makka— 
bäer Herodes am ſchlimmſten gewüthet. „Nachfolgt ihnen, mweis- 
jagt der Seher, ein frecher König, der nicht fein wird vom Ge— 
jchlecht der Priefter, ein verivegener und gottlofer Menſch, und er 
wird fie richten, wie fie es mwerth find. Er xottet aus ihre An- 
gejehenen mit dem Schwert und begräbt an unbefannten einfamen 
Orten ihre Leiber, jo dat Niemand weiß, wo fie ruhn. Er tödtet 
die Aeltern und die Jüngern ſchont er nicht. . . Und er wird 
unter ihnen Gericht Halten, wie es die Aegypter unter ihnen ge= 
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than haben, während dreißig und vierzig Jahren. Und er wird 
ſie ſtrafen und Söhne hervorbringen, die als Nachfolger ihnen 
ſchlimmere Zeiten darbieten.”! 

Auch die Evangelien, die die blutige Geftalt des Herodes an 
die Wiege Jeſu ftellten, in richtiger Ahnung, daß die Zeit, die 
den Erlöſer der Menſchheit in ihrem Schooß trug, nicht zum 
Heinjten Theil ein Werk des Herodes ſei, haben alle ſchlimmſten 
Züge jeines Bildes zufammengefaßt. Sie haben ihn gezeichnet, 
wie er in feinen alten Tagen war, feig, argwöhnifch und graufam, 
al3 den Herodes, der auch jchon im Kind den Thronräuber fürchtet 
und Hundert Unfchuldige tödtet, um einen Verhaßten zu treffen. 
Seine Angft vor dem Säugling von Bethlehem erinnert lebhaft 
an die lange Hebjagd, die er auf die Babasſöhne anftellte, an die 
Haft, mit der ex gegen den mejfiasgläubigen Bagoas einjhritt, an 
die Scheinheiligfeit, mit der er den Tempelbau betrieb, um eine 
meſſianiſche Stelle wenigitens Lügen zu ftrafen. Die Arglift, mit 
der er in der Legende die Sternjeher des Morgenlandes wieder 
zu fich einlädt, gleicht der geheuchelten Zärtlichkeit, die jelbjt den 
ſchlauen Antipater in's Net lockte. Der Mord aller Kinder zu 
Bethlehem aber ift ftet3 verglichen worden mit dem Todesurtheile 
für alle Welteften zu Jericho, das auch feinen andern Zweck hatte, 
al3 daß man ein Gefchrei höre, viel Hlagens, Weinens und Heu— 
lens von Serufalem bis Rama. Wie im Evangelium die Mütter 
Bethlehems ihren Klageruf erheben über den blutigen Tyrannen, 
jo ift auch in der Gejchichte des Joſephus der Antritt feiner Lauf: 
bahn bezeichnet durch das Wehegejchrei der Mütter, die von Hyrlan 
ihre Kinder wieder fordern, die der junge Herodes getödtet hat, 
und das Ende durch die Klagen der Töchter Jerufalems, die das 
Blut ihrer Söhne beweinen, das der Greiß wegen des goldenen 
Adlers vergofjen hat.? Nur in diefen Zügen hat die Erinnerung 
de3 Volks den Character des jchredlichen Königs bewahrt, und 
die Gejchichte ift zum Theil in ihren Fährten gewandelt. Aller- 
dings liegt e8 nahe, über den Wirrfalen, die jein Tod hervorrief, 
und angeficht3 des fittlichen Bankrutts, den feine Schöpfung ſchon 
jeßt kaum zu verheimlihen im Stande war, die materiellen Er- 
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folge zu überjehen, die er troßdem durch feine Energie und die 
unbeftrittene Genialität feiner äußeren Politik errungen hat. Er 
war immerhin Israels einziger König, der dem Land zu jenen 
natürlichen Grenzen verholfen hat, die Moſe und Joſua ihrer 
Zeit vorjchwebten. Dazu hat er auch etiwad gemacht aus diefem 
Lande. Die Arabergrenze war unter ihm ftärker und mehr re- 
jpectirt al3 jelbft zu der Zeit, da Judäa römische Provinz gewor— 
den war. Galiläa hatte er der Herrichaft des Räuberweſens und 
den Beduinen abgefämpft. Das jenfeitige Jordanland wurde durch 
Anfiedelung parthiiher Juden und idumäiſcher Militärcolonien 
dauernd beruhigt. Ueberhaupt war die Wehrfähigkeit des Landes, _ 
die fich im jüdiſchen Krieg jo glänzend bewährte, fein Werk. Zahl- 
reiche Teiten, Waffenplätze und Arjenale führten ihren Urſprung 
auf ihn zurüd. Die größere Zahl von jüdiſchen Feſtungen ift 
entweder von ihm neu gebaut oder umgebaut worden in Berüd- 
fihtigung der fortgefchrittenen römischen Belagerungswerkzeuge, 
deren Bekanntſchaft die Juden im römischen Krieg mit Pompejus 
gemacht Hatten. Jeruſalem ward dur ihn einer der feiteften 
Plätze Aftens. Gegen die Araber machten Stythopolis,! Pella,? 
Hesbon,? Herodion,? Mahärusd® und Philadelphia, in zweiter 
Linie Phajaelis,” Merandrium, Dagon,? Kypros,? Therer,!! Taurus, 
Schloß Herodium!! und Majada 1? Front. Auch wenn diefe dop— 
pelte Linie durchbrochen war, konnten Jeruſalem, Samarien und 
Hyrkanium fi) noch lange halten. Trachonitis war durch Ba— 
thyra,!3 der Karmel dur) Gaba,“ der Weg nad Cäſarea durch 
Antipatris 15 gededt. 

Auffällig ift dabei, daß Herodes für die Befeftigung don 
Galiläa jo wenig that. Ein Zeichen, daß fein Mißtrauen fi 
vorwiegend auf Judäa bezog und daß es nicht feine Abficht war, 
das Land gegen Rom, jondern gegen die Araber und Parther zu 
fihern. Der Aufihtwung des Handels an der Küfte ift nicht 
minder jein VBerdienft. Dabei hatte er ein unerichöpfliches Füll- 

t Strabo 16, 2. — 2 Bell. I; 6, 5; 7, 7. II; 18, 1. Plin. hist. 5, 16. 
Ant. XIV; 4, 4. — 3 Ant. XV; 8,5. — # Bell. 1; 21, 10. — 5 Bell. VII; 
6,2. — 8 Strabo 16, 2, — ? Ant. XIX; 5, 2. Bell. I; 21, 10. — ® Ant. 
XII; 8, 1. — 9 Bell. I; 21, 4. 9. — 1 Strabo 16, 2. — t Strabo 16, 2. 
— 12 Bell. VII; 8, 3. — % Ant. XVII; 2, 1. — Bell. III; 8,1. Ant. XV; 
8, 5. — 85 Bell. 1; 21,9. Ant. XIX; 5, 1. Act. 28, 31. 
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horn von Geſchenken über die heidniſche Welt ausgeſchüttet, hatte 
Gymnafien in Tripolis, Damaskus, Ptolemais und Nikopolis, 
Theater in Damaskus und Sidon, einen Aquäduct in Laodicen, 
Bäder in Askalon, Tempel in Tyrus und Rhodus, Säulenhallen 
in Tyrus und Antiochien gebaut. Die Städte Byblos und Berytus 
verdankten ihm ihre Stadtmauern, Athen, Sparta, Nikopolis, 
Pergamum und Kos prahlende Weihgejchenfe oder Kampfpreije, 
und ohne feine dauernde königliche Stiftung wären die olympi— 
jhen Spiele wahrjcheinlicd eingegangen. Den Juden fam im 
Ausland dieje Freigebigkeit ihres Königs zu gut, ganz abgejehen 
davon, daß er durch jeine Verwendung bei Auguftus überall die 
jtrenge Einhaltung der von Cäſar verliehenen Privilegien erzwang 
und den Proconjuln des Reichs die Bedrüdung feiner Volks— 
verwandten entleidete. 

Troßdem aber find hundert Zeugniffe dafür vorhanden, daß 
das jüdifche Volk für dieje Verdienfte feines Regiments gar feine, 
für die Schattenjeiten desjelben die allerleidenjchaftlichfte Empfin- 
dung hatte. „Das Geſchlecht, das unter Herodes lebte, jo rief 
der Anwalt des Volks vor Auguſtus emphatifch aus, hat mehr 
Drangfale erduldet, ala alle Vorfahren jeit der Einwanderung 
aus Babylonien zujammengenommen!” Herodes kennt auch diefe 
Stimmung wohl. Er muß bei jedem Mißwachs die übermenjch- 
lichſten Anftrengungen der Abhülfe machen, weil jonjt jofort der 
Haß fich gegen ihn Eehrt;? mit einem Syſtem von Gaftellen und 
Ziwingburgen muß er das Land niederhalten und ein Neb von 
Spionage über jedes Dorf ausbreiten? Während jeiner ganzen 
Regierung waren die Feltungen gefüllt mit Gefangenen.? Berläßt 
er da3 Land, jo muß er feine hasmonäiſchen Verwandten einfer- 
fern, oder gar tödten und dafür feine eigenen Blutsverwandten 
in Feftungen vor der Wuth des Volkes bergen. Tür jeine Feſt— 
ipiele und Wettlämpfe muß er nicht nur die Theilnehmer, fondern 
auch die Zufchauer jenjeit3 der Grenze juchen und bei jeder Thier- 
hete und Vorftellung im Circus darf er eines Aufitands gewärtig 
jfein.® So Hatte er, wiewohl er durch jeine Vorfihtsmaßregeln 
jeden größeren Ausbruch verhinderte und den Römern jogar für 
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einen unübertrefflichen Regenten galt, jelbft das deutlichite Bewußt- 
fein davon, daß er auf einem vulkaniſchen Boden ftehe, der früher 
oder jpäter ihn jammt feiner Schöpfung begraben werde. Zu der 
Angſt vor den Makkabäern, die bei ihm zu wirklichem Wahnfinn 
und zur Gefpenfterfurcht getvorden war, gefellte ſich darum das 
mit Menjchenhaß gepaarte Graufen vor dem eigenen Volt, das 
ihm wie ein unbeimliches Geheimniß, ſchweigend wie der Effäer 
Menahem, gegenüberftand. In diefer Empfindung hatte ex ſich 
auch keineswegs geirrt. Er war faum beftattet, als fchon der 
Aufftand an die Pforten des Palaftes pochte. 


15. Die Erbſchaft. 


Herodes hatte in den Tagen jeiner Krankheit ein früheres 
Zeftament umgeltoßen, ein neues gemacht, dann aud) diejes wider: 
rufen. Sein letztes ward jetzt eröffnet. Nur als Gompromiß 
zwiſchen den verjchiedenen Palaftintriguen läßt fich begreifen, daß 
er in diefem Zeftament die Schöpfung feines Lebens in Stüde 
ſchlug, die letzterworbenen Gebiete jenjeit3 des Jordan dem Phi- 
lippus, dem Sohn der um ihrer Schönheit willen in feinen Harem 
aufgenommenen Jeruſalemitin Gleopatra, Galiläa mit Peräa als 
Tetrarchie dem Antipas, Judäa mit dem Königstitel Archelaus, 
beide Söhne der Malthace, übertrug, während er zuerft dem Sohn 
der zweiten Mariamne, Herodes Boethos, das ganze Reich zuge- 
dacht hatte.! 

Auch Salome Hatte er nicht vergefjen. Sie erhielt Jamnia 
und Asdod an der Küſte und die Palmenftadt Phafaelis im 
Jordanthal, um fich für jede Jahreszeit einer Refidenz zu erfreuen. 
Da ihr ihre Freundſchaft mit Livia zu gut fam, überließ ihr 
Auguftus auch noch den Palaft in Askalon und beichenkte fie nach 
Verbannung ihres Neffen Archelaus jpäter auch mit der neuen 
Stadt Archelais, die diejer in einem nördlid von ihrem Beſitz 
gelegenen Palmenthal bei Phajaelis gebaut hatte. So ausgeftattet 
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lebte die Schweſter des Herodes noch ungefähr fünfzehn Jahre, 
fleißig mit der Kaiſerin Livia correſpondirend, der ſie ſchließlich 
auch ihre Palmenwälder und ihre Seeſtädte vermacht hat.“ 

Unmittelbar nach Eröffnung des Teſtaments nahm Archelaus 
die Huldigung der Truppen entgegen und begab ſich nach Jeru— 
ſalem. Hier redete er im Tempel zum Volk, das ihn ruhig an— 
hörte, dann aber die Forderung an ihn ſtellte, er ſolle einen Nach— 
laß der Zölle und Steuern und Freigebung der Gefangenen 
bewilligen. Beides jagte Archelaus zu und begab ſich nad) der 
Hofburg. Als es Abend ward, jammelten fi aber tumultuirende 
Haufen, die eine lärmende Todtenklage über Rabbi Matthia und 
Juda und die von Herodes hingerichteten jungen Pharijäer an- 
ftimmten und mit Ungejtüm die Abjehung des neuen Hohen— 
priefters und Austreibung der Heiden verlangten.” Die Truppen, 
die ohne von den Waffen Gebrauch zu machen, den fich mehrenden 
Zujammentottungen fteuern jollten, wurden zurüdgetrieben. Da 
das Pafjahfeft vor der Thüre ftand und bereit3 die erften Zuzüge 
bon auswärts begannen, mußte Archelaus mit Gewalt einjchreiten, 
wenn vor Anhäufung der Volksmaſſen die Ordnung wieder her- 
geftellt jein jollte.e So kam e8 zu einem großen Straßentampf. 
Dreitaufend Leichen dediten das Schlachtfeld. Die Feitgäfte wurden 
von der Stadt ausgejchlojjen und kehrten heim, ohne das Paſſah 
gefeiert zu haben. Was werden würde, wußte Niemand. 

Kaum war eine momentane Ruhe eingetreten, jo übergab 
Arhelaus den Oberbefehl über die Truppen dem zuverläffigen 
alten Achiab und ſetzte feinen Stiefbruder Philippus zum Reichs— 
verweſer und Verwalter feines Haufes ein. Er jelbft ging nad 
Cäſarea und beftieg da ein Schiff, um in Rom die Beftätigung 
des Kaiſers für des Vaters Teftament nachzuſuchen. Mit ihm 
teilten Doris, Salome, Ptolemäus und Nicolaus. Andere juchten 
auf andern Wegen Rom zu erreichen, aber auch aus Archelaus 
eigenem Gefolge gingen Salome und Ptolemäus zu feinem Bruder 
Antipa3 über, der den redefertigen Irenäus für ſich gewonnen 
hatte und kraft eines früheren Teftaments Anſpruch auf die Königs— 
würde exrhob.? Den Ehrgeiz, das jüdiiche Reich zufammenzubalten, 
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hatte Keiner. Wer nicht jelbft Throncandidat war, wirkte ſogar 
unter der Hand dahin, dab das Land der benachbarten römischen 
Provinz zugeſchlagen werde, um die Ausfiht auf eine fpätere 
Erbſchaft offen zu halten. Während jo die würdige Familie des 
geftorbenen Königs in den VBorzimmern der römischen Großen 
ihre Anfprüche verfocht und der römischen Nobilität das unwür— 
dige Schaufpiel einer fi) um ihre Erbſchaft zankenden Verwandt— 
ſchaft gab, erlaubte Proconful DO. Varus der Volkspartei gleich- 
fall eine Gejandtichaft nachzuſenden, die gegen Archelaus prote- 
ftiren und um Wiederherftellung der Theokratie bitten jollte. Mit 
Jubel wurde diefe Nachricht don der römischen Judenſchaft auf: 
genommen und achttaufend Gemeindeglieder gaben den fünfzig 
Gejandten des Volks das Geleite, als Auguftus fie im Apollo= 
tempel zur Audienz zuließ. Dieje zählten Auguftus ein langes 
Regilter der Schandthaten des Herodes auf und baten, man möge 
die Theofratie unter Aufficht des ſyriſchen Proconjul wieder her: 
ftellen und fie mit dem von Nikolaus von Damask vertretenen 
Archelaus verfchonen. Sie drangen nicht dur. Die Pietät des 
Katjerd gegen einen langjährigen Bundesfreund, Salome’3 Freund» 
ſchaft mit Livia, Bernices Gunft bei Antonia, vielleicht auch die 
Abneigung, das Hohenpriefterthum der immer mehr fich ausbrei- 
tenden Judenſchaft jo mächtig werden zu lafjen, ftanden im Wege. 
Mean verachtete die Herodäer, aber man konnte fie brauchen. Mit 
um jo unauslöfchlicheren Zügen grub ſich dafür die Selbfterniedri- 
gung des Fürftenhaufes und die Spannung jener erwartungsvollen 
Wochen in die Erinnerung des jüdischen Volkes ein. Jeſus braucht 
Luc. 19, 12 in jeinem Gleichniß von den Pfunden nur anzufpielen 
auf die Reife de3 Archelaus, und man weiß, wen er mit dem 
Könige meint, dem jein Volk vor fremdem Throne zuruft: „Wir 
wollen nicht, daß diefer über uns herrſche!“ So lebendig waren 
noch in den dreißiger Jahren dieſe Erinnerungen. 

Während aber die Herodäer in ſolcher Weije fich in Rom dem 
Gejpötte Preis gaben, fuchte da3 einzige ehrenhafte Mitglied der 
Familie, der ala Reichsverweſer zurücdgebliebene Philippus, Sohn 
der Jerujalemitin Gleopatra, vergeblih die Juden im Zaum zu 
halten. Varus mußte mit einer Legion in Jerufalem einrüden, 
um die Ruhe herzuftellen. Er war darauf nad) Antiochien zurück— 
gekehrt, während Philippus jeinen Verwandten nad) Rom nach— 
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folgte, indem der Kaiſer ſelbſt einen Procurator ſchickte, der bis 
zur definitiven Ordnung der Thronfolge Judäa verwalten jollte. 
Diefer, Sabinus, meinte feine Zeit nüßen zu müſſen und trieb 
durch allerlei Erprefjungen die Juden zu einem neuen Aufftand. 
Am Pfingitfeft wurden die Römer von den diesmal hauptjächlich 
aus Peräa, Galiläa und Idumäa in jchlimmen Abfichten Herbei- 
ftrömenden Tyeftgenofjen aus dem Tempel verjagt, allein fie jegten 
von der Antonia aus den Kampf fort, indem fie die mit Cedern— 
holz gedeckten Hallen anzündeten und dadurch die Juden aus dem 
Heiligthum feuchten, defjen Tempelſchatz Sabinus nun feinerjeits 
in Verwaltung nahm und ſofort um 400 Talente erleichterte. 
Damit war das beliebte Feldgejchrei: Korban, Korban! gegeben. 
Als ſich die Heiden jo am Heiligjten des Volkes vergriffen hatten, 
rollte jofort der Aufftand durch's ganze Land. Selbft die hero— 
däiſchen Truppen gingen zum großen Theil zu den Aufftändiichen 
über. In Idumäa jah fi Achiab jogar von den Veteranen des 
Herodes angegriffen. Bor Allem erinnerten ji aber die alten 
in den Bergen zerftreuten Bandenführer jet wieder ihres früheren 
Handwerks und riefen ihre furchtbaren Verbündeten nad) langem 
Feiern zu neuer Arbeit. Die Banditen Peräas ftellten einen 
Sclaven mit Namen Simon ala König Israels an ihre Spiße.! 
Er ſetzte fi in den Schluchten zwijchen Jericho und Jeruſalem 
feft und plünderte Herodes Palaft zu Jericho aus. Judas, der 
Sohn des von Herodes hingerichteten Ezechias, rief aus den gali- 
lätfchen Bergen die wilden Hirten zujammen und jtürmte mit 
ihnen das zwei Stunden nördlich von Nazareth gelegene Sepphoris, 
defien Zeughaus erbrochen ward, und jo bewaffnet gießt fich die 
Schaar über die engere Heimath Jeſu aus, um überall den Krieg 
gegen die Römer zu rüften. Andere Banden machten das Jordan— 
thal unficher und Athronges, einer der räuberijchen Hirten der 
Steppe, fand in feiner wilden Kraft und musculöfen Größe und 
der Unterftüßung feiner gleich redenhaften Brüder den Beruf zu 
einer Art von meſſianiſcher Rolle und rücdte, die goldene Krone 
und das Purpurgewand mit fich führend, gegen Jerufalem vor. 
Zu Emmaus, faſt unter den Augen der römischen Garnifon, um— 
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zingelte ex eine Cohorte, die nur mit ſchweren Berluften den tüdi- 
ichen Pfeilen jeiner Rotte entkam. 

Inzwiſchen hatte Barus von dem in der Antonia eingejchlof- 
jenen Sabinus Nachricht über die Lage des Landes erhalten und 
bot nun alle benachbarten Bundesgenofjfen gegen da3 infurgirte 
Judäa auf. Mit Vergnügen jendete der Nabatäerfönig zahlreiche 
Hilfstruppen ; auch‘ die Stadt Berytus ftellte 1500 Mann fyrifcher 
Söldner, und Philippus ftieß mit den Trümmern der herodäifchen 
Armee zu den zwei Legionen, die Varus herbeiführte. Alle Tod- 
feinde der Juden hatten fich eingefunden. Die Rauchſäulen von 
Sepphoris und lange Züge al3 Sclaven verfaufter Sepphoriten 
verfündeten auch den Galiläern jofort, wie Varus den Krieg zu 
führen gedenke. Die Güter des Ptolemäus wurden von den Ara- 
bern verwüjtet. Ein Dorf nad dem andern ging in Flammen 
auf. Auch Jeruſalem war bald von den Aufrührern gejfäubert, 
aber ſchwerere Opfer koſtete e8, den Aufftand im Lande in allen 
feinen Verzweigungen zu verfolgen, und oft brachen wieder hinter 
den Kohorten die Flammen aus dem Boden hervor, wo fie glaub- 
ten, Alles im tiefjten Frieden verlaffen zu haben. Um jo un— 
menschlicher wütheten die Beduinen des Aretas gegen die verhaßten 
Juden, und auch Varus lernte hier die wilde Graufamkeit, mit 
der er ein Jahrzehnt jpäter die Germanen an der Wejer zum Auf- 
ftand trieb. Die wenigen Wochen hatten dem Lande tiefe Wunden 
geichlagen. Die befte Jugend der Juden bededte die Schlachtfelder, 
in Galiläa und Judäa ftieg der Rauch verbrannter Städte und 
Dörfer zum Himmel empor und an zweitaujend Kreuzen faulten 
die Leichen von fo viel tapfern Patrioten, weit umher eine War- 
nung vor ähnlichem Unterfangen. Nur Samarien war, mit Aus: 
nahme der Güter des Ptolemäus, die die Araber aus Haß gegen 
den Miniſter des Herodes plünderten, verichont geblieben, da es 
fi nicht am Aufftand betheiligte. Zur Belohnung dafür ward 
ihm ein Drittel feiner Abgaben erlaſſen und um eben jo viel 
mehr den Juden auferlegt, die darin einen neuen Grund zum 
Haß fanden gegen das thörichte Volk zu Sichem. 
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Sechster Abſchnitt. 


Die zeitgeſchichtlichen Beziehungen 
des Lebens Jeſu. 


1. Die Landesherrn. 


Im Wejentlihen hatte Kaijer Auguftus im Herbſte 4 vor 
Chriſtus das Teftament des Herodes beftätigt. Philippus erhielt 
Batanda, Auranitis, Trahoniti3 und einen Theil der Herrichaft 
Zenodors.! Haupterben waren die Söhne der Samariterin. Der 
jüngere, Antipa3, befam Galiläa und Peräa, der ältere, Arche: 
lau3, Idumäa, Judäa und Samarien, ein wohl abgerundetes 
Gebiet mit den Städten Cäſarea, Samarien, Joppe und Jeru— 
jalem. Hippos und Gadara wurden dagegen der Defapolis, Gaza 
dem ſyriſchen Städtebund wieder einverleibt. Nur den Königs— 
titel, den Herodes dem ältern Sohn der Samariterin zugedacht 
hatte, verweigerte Auguftus. Archelaus jollte Ethnarch heißen, 
bi3 er fich der königlichen Würde werth eriviefen habe. 63 war 
ohne Zweifel eine Folge der lebhaften Beichwerden, die die Pha— 
riſäer und der Priefteradel in Rom vorgebradht Hatten, da Arche: 
laus gleihjam auf Wohlverhalten angejtellt ward. Eine weitere 
Frucht der Deputation war die, daß Auguftus jedem der Fürften 
den Marimaljag der Steuern, die erhoben werden dürften, be: 
ftimmte. Philippus wurde auf 100, Antipas auf 200, Archelaus 
auf 400 Talente gejeßt und die Art der Erhebung vorgefchrieben.? 

Philippus, der Sohn der Jeruſalemitin leopatra,? an 
Lebensalter der mittlere der drei Brüder, der mit den Söhnen 
der Malthace zufammen in Rom erzogen worden war und ftet3 
das feſte Zutrauen dieſer jonft launiſchen und mißtrauischen Des- 
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poten genoß, ftand ſowohl bei feiner Familie, al3 bei den römi— 
ihen Beamten in bejonderer Achtung. Bei dem jüdiſchen Volke 
hatte er vor feinen Brüdern das voraus, daß jeine Mutter feine 
Samariterin, jondern eine Tochter Zions gewejen war. Das Ge- 
biet, das er erhalten hatte, war der Ausdehnung nad) das größte, 
der Aufgabe nad) das ſchwierigſte, dem Ertrag nad) da3 geringite. 
Er Hatte an den Höhlenbewohnern und Räubern der Trachonen 
eine ſchlimme Bevölkerung zu hüten und durfte feinen Landichaften 
nicht mehr al3 100 Talente Steuern auferlegen. Unter ſolchen 
Umftänden verboten fi Romfahrten und die große Politik von 
jelbft, dafür ift Philippus in feiner fiebenunddreißigjährigen Re— 
gierung jeinen Unterthanen ein milder Herrfher und den um— 
liegenden Dynaften ein friedfertiger Nachbar gewejen. Im Gegen 
ja zu den umliegenden Kleinen Despoten hatte er den Auf des 
guten Königs Alkinoous, der feine sella curulis auf allen Reifen 
mit ſich führt, jtet3 bereit auf Markt und Feld jein Prätorium 
aufzuichlagen und durch feine Trabanten die geftohlenen Hämmel 
und Rinder aus den Löchern der Trachonen wieder hervor holen 
zu lafjen. Wenige Freunde bildeten feinen Hofftaat, den er nur 
jelten wechſelte. Eine glänzende Hauptftadt gab er feinem Reiche, 
indem er das alte Paneas an den Quellen des Jordan, wo der 
alte Herodes einen Auguftustempel gebaut hatte, im Stile der 
Zeit, ala Gäfarea Philippi ausbaute und, um e8 mit Bewohnern 
zu füllen, zum Aſyl erhob. Auch Jeſum finden wir in den 
Tagen jeines Fluchtlebens bier oben bei den Quellen des Jordan 
an den grünen Vorbergen des Hermon. „Jeſus verbot den Ge— 
heilten, ihn fund zu maden, erzählt Markus, und fam in die 
Dörfer des Stadtgebiet3 von Cäſarea Philippi und er ſprach zu 
jeinen Jüngern, wer jagen die Leute, daß ich ſei?“ 

Unten am Nordoftufer des See's ließ Philippus das Dorf 
Bethjaida zur Stadt umbauen, die er der berüchtigten Kaijer- 
tochter zu Ehren Julia nannte. Zwiſchen dem Hofe des An— 
tipas und der Herodias, der fich gegen Ende von Philippus Leben 
in Tiberias niederließ, und dem feinen herrfchte ein freundlicher 
Verkehr. Führte er doch Herodiad Tochter Salome heim, wohl 
damit die benachbarten Gebiete auf die eine oder andere Weije 


1 Na den Münzen Eckhel III, 491. — ? Mr. 9, 26—28,. 
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dereinft wieder zu einem Lande vereinigt werden möchten. Auch 
fein prachtvolles Grab hat er fi zu Julias gebaut. 

Für die Wiſſenſchaft jcheint der Mann des Friedens gleich: 
falls Sinn gehabt zu Haben. Er wies nad, daß die Phiala 
und die fogenannte Jordanquelle des Paneion zufammenhingen. 
„Er warf nämlich Spreu, erzählt Joſephus, in die Phiala und 
fand Ddiefelbe im Paneion wieder.“ Die Richtigkeit der Beob— 
achtung wird freilich von neueren Geographen beftritten. Seine 
Freude am Bau beweifen noch Heute die antiken Trümmer zu 
Banjad. Dabei zeigen feine Münzen, daß er ſich ala heidnijchen 
Fürſten über Heiden betrachtete. Seine Münzen tragen die Bilder 
des Auguftus und Tiberius mit den Lorbeeren, ja jogar vier 
Säulen, die den Auguftustenpel zu Paneas darftellen jollen. 
Seinen Regententugenden that aber der Abfall vom Geje keinen 
Eintrag. Der Tod rief ihn im Jahre 34 aus einem geordneten 
Mirkungskreis ab. Daß er die Gelder feiner Unterthanen nicht 
in Rom vergeudet, billiges Gericht geiprochen, und den Regierungs— 
geihäften mit Eifer obgelegen, rechnete man einem Sohn des 
Herodes doppelt hoch an.! 

Auch Herodes Antipas war, mit dem Maaßſtab diejer 
Zeit gemefjen, kein geradezu jchlechter Regent. In Rom erzogen 
war er eifrig, feine Beziehungen in der Hauptftadt warm zu er- 
halten? Doc weniger bei Auguftuß als bei dem im Jahr 14 
zur Regierung kommenden Tiberius ftand der glatte und devote 
Jude in Gunft. Der Kaifer unterhielt einen brieflichen Verkehr 
mit ihm, den die Proconfuln von Syrien jehr ungern jahen. 
Namentlich Vitellius war dem klugen Schleicher gar nicht getvogen, 
und ließ ihn das nad) des Kaiſers Tod jehr nachdrücklich empfin- 
den. Auch Pilatus haßte ihn,* vielleicht aus der gleichen Urjache. 
Für die Sicherung feiner jenjeit3 des Jordans gelegenen Gebiete 
hatte er durch Heirat mit der Tochter des Araberkönigs Aretas 
in Huger Weife gejorgt; vielleicht auf Auguftus Befehl, der es 
liebte, wie Sueton berichtet,d Familienverbindungen zwischen den 
Bundesfürften zu ftiften, um jo den Frieden um jo leichter er- 
halten zu können. Bon allen Söhnen des Herodes hatte diefer 





! Ant. XVII; 2, 2. XVIII; 4,6. — ®2 XVII; 1,3. XVIII; 5,1. XVIII; 
7,1.2. — 3 Ant. XVIII; 4, 5. — * Luc. 23, 12. — 5 Aug. 48, 
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am meiften die Prachtliebe feines Vaters geerbt. Er erlaubte fich 
Ausgaben, die mit den Einkünften feiner Tetrarchie in keinem 
Verhältnig ftanden. Als beifpielsweije der Partherfönig Arta- 
banus mit BVitellius im Jahr 35 am Euphrat über den Frieden 
verhandelte,! ließ Antipas auf der Brüde in der Mitte des Stroms 
ein weites Zelt jchlagen, in dem er die parthiſchen und römischen 
Gemwalthaber bewirthete.? Das war jo der Gejchmad der Zeit, 
die Natur umzufehren: für ein Gelage da3 Meer zum Feſtland 
zu machen und im Winter den Frühling, im Süden den Norden 
zu genießen, gleichviel mit welchem Aufwand. Bei jolchen Feſten 
fonnte er dann im Raufche feinen Verwandten dad Gnadenbrot, 
das er ihnen reiche, vorrüden, oder der Tänzerin eine Hinrichtung 
zufagen, während es ihm jonft an Vorſicht und Verftand nicht 
fehlte. Neben der Prunkſucht war auch die Bauluft des alten 
Herodes auf ihn übergegangen. Der Kaiſerin Livia zu ſchmeicheln, 
baute er im füdlichen Peräa an Stelle des alten Beth Haram die 
Stadt Livias,? denn die Tetrarchen rechneten e8 fi zu nicht 
geringer Ehre, daß die Kaiſerin Mutter jeit dem Jahr 12 oder 
13 ihre Gutsnachbarin war, indem fie durch teftamentarische Ver— 
fügung der fterbenden Salome deren Landichaften, die Stadt 
Jamnia mit ihrer Umgebung, nebjt Phafaeli3 und Archelais im 
Jordanthal geerbt Hatte? Auch ftand Livia jet im Ruf der 
Audenfreundichaft, da fie dem Tempel goldne Krüge und Schalen 
und andere foftbare Weihgeichente darbrachte.“ Demnächſt machte 
Antipas Mahärus, die jüdliche Grenzfefte feiner Staaten wieder 
wohnlid, und baute Sepphoris, das im lebten Krieg durch 
Varus zerftört worden war, herrlicher wieder auf. Bald aber 
genügte ihm das in den Bergen verſteckte Sepphori3 überhaupt 
nicht mehr, und er beſchloß, am See Genezareth, bei den warmen 
Quellen von Emmaus, eine neue Refidenz zu gründen.? Sie jollte 
im modernsten römischen Stil gehalten werden, und wie unter 
Auguftus jede dritte Stadt Cäſarea oder Sebafte genannt ward, 
jo jollte fie nım Tiberias heißen. Die Lage war eine der ſchönſten 
am See, auf einer jchmalen, nah Süden zu ſich fortjeßenden 


1 Tac. Ann, 6, 37. Uebereinftimmend Ant. XVIII; 4,6. — 2 Ant. XVII; 
4, 5. — 3 Auch Yulias genannt: Bell. II; 9, 1. Ant. XVILL; 2, 1. — # Ant. 
XVII; 2, 2. — > Philo ad Caj. Franff. Ausgabe 1036. Plin. hist. nat. XIII; 
9,4. — 6 Ant. XVII; 2, 1. — ? Ant. XVII; 6, 2. 
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Strandfläde, die am dftlihen Saum von den Wellen bejpült 
ward." Ms man bei den Grabarbeiten auf die Spuren einer 
alten Begräbnißftätte ftieß, verlangten die Rabbinen Einftellung 
des Baus, da der Ort unrein fei. Antipas kehrte ſich an dieje 
Einrede nicht, aber al3 die erften Straßen fertig waren, mußte 
er fie mit zufammengelaufenen Fremden bevölfern und jchließlich 
feine Unterthanen zwangsweiſe anfiedeln, da fein gläubiger Jude 
an dem unreinen Ort zu leben begehrte. Sogar Sklaven und 
Bettlern wies er hier Grund und Boden an, baute ihnen Häufer 
und gab ihnen Privilegien, nur um jeine Kaiſerſtadt bevölkert zu 
jehen. Noch jpäter galt jeder fieben Tage für unrein, der jeinen 
Aufenthalt Hier nahm, und mußte, fih und Andern gegenüber, 
die üblichen Reinheitsvorjchriften einhalten, jo daß ftrenggläubige 
Juden den Ort lieber gar nicht berührten.” Auch bei den Syn— 
optifern wird der Name Tiberiad nicht erwähnt,’ und Jeſus iſt 
nie dahin gefommen, was ſich indefjen auch jo erklären kann, daß 
der Bau der Stadt erſt begann, al3 Pontius Pilatus in Judäa 
Procurator war.! Aber der Oppofition zum Trotz verlegte nun 
Antipas feine Refidenz von Sepphori3 gerade hierher und zierte 
feinen neugebauten Palaft zum großen Kummer jeines Volks nad) 
der gejeßtwidrigen Weiſe heidnifcher Architektur. Namentlich die 
mit Thiergeftalten geihmücdte Façgade war den Rabbinen anjtößig. 
Da3 innere ward mit ungewöhnlicher Pracht bergeftellt, und noch 
lang erzählte man von den vergoldeten Deden, werthvollen Kan— 
delabern und Möbeln von ächtem Metall, die hier das Auge be- 
ſtachen. Als das Volk bei Ausbruch des Kriegs das Schloß ftürmte, 
wurden Leuchter von korinthiſchem Erz, prachtvolle Tiſche und 
ganze Vorräthe von Silberbarren bier weggeſchleppt, jo fürftlich 
hatte der Tetrarch fein Schloß ausgeftattet.d° Demnächſt baute ex 
ein Stadium, geräumig genug für die größte Volksverfammlung,® 
und andere römiſche Anlagen, die alle den Rabbinen ein Dorn 
im Auge waren.” Noch jet findet man am Strande von Tiberias 


! Ant. XVIII; 2, 3. Bell. III; 10, 1. Plin. 5, 15. Furrer, Wand. in 
Pal. 314. — ? Ant. XVIII; 2,3. — 3 Wohl aber Joh. 6. — + Nach Ernennung 
des Pilatus 26 n. Chr. berichtet Joſephus den Beginn des Bau's und danach hat 
ihn Eufebius im Chronicon auf das Yahr 27 verlegt. — 5 Vita, 12. 13. — 
6 Bell. II; 21, 6. — ? Vita 12, 13, 
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Trümmer von Gebäuden, Granitjäulen, Werkftüde von Marmor, 
Porphyr und Syenit. Auch die Ruinen eines Amphitheaters er- 
innern an den gottlofen Tetrarchen.t Die Verfaffung feines Ver- 
faille wählte der Heine Bundesfürft ganz nad) helleniſchem Mufter. 
Die Stadt hatte einen Rath der 600°, mit 10 Aelteften?, einen 
Archon?, Erarhend, einen Agoranomen® u. ſ. w. 

Daneben waren doch die Juden nicht ganz vergeffen worden. 
Er hatte ihnen eine Synagoge gebaut, „ein weitloſes Gebäude, das 
die größte Volksmenge faßte,“? in deſſen geräumiger Bafılifa man 
während der Revolutionszeit die galiläifchen Volksverfammlungen 
abzuhalten pflegte. Auch wurde das Archiv und der Sit der Re- 
gierung hieher verlegt und ein Caſtell für die Beſatzung errichtet, 
in deffen Zeughäufern für 70,000 Dann Waffen vorräthig waren.* 
In den nächſten fünfzig Jahren war Tiberiad die unbeftrittene 
Hauptftadt Galiläas und, Gäfarea am Meere abgerechnet, die 
ihönfte Stadt des jüdischen Landes.? 

Obgleich Antipas im Allgemeinen mit Maaß und Verſtand 
regierte, erkannten die Juden dennod ihn jo wenig wie den alten 
Herodes als Fürſten ihres Volkes an. Sohn eines Idumäers 
und einer Samariterin war auch er ihnen nur ein Fremdling in 
Israels Thoren, und feine Anhänger werden vom Wolf, ala ob 
der Tetrarch nur Führer einer Partei wäre, kurzweg „die Hero— 
dianer” genannt.'% Seine ſchlimmere Zeit begann indefjen erft, 
als ihm die Gattin feines in Nom lebenden Bruders Herodes 
Boethos den Sinn verwirrte.“ Dieſem friedliebendften Herodäer 
— (merfwürdiger Weife geht durch fie alle, nachdem fie unter 
den Leidenſchaften und der ewigen Unruhe des Vaters und der 
Vatergeſchwiſter eine jo unglüdliche Jugend gehabt hatten, ein jelt- 
ſamer Zug des Ruhebedürfnifjes und der Apathie)?? — dem die 
Brüder erft die Krone entzogen hatten, zu der er durch ein früheres 
Teftament beftimmt war, entführte Antipas nun auch feine rau, 


1 Furrer, 316. — ? Bell. II; 21, 9. Vita 12. 34. 55. 61. 68. — 3 Vita 
13, 38. — # Vita 27, 53. Bell. II; 21,3. — 5 Bell. II; 21, 6. — ® Ant. 
XVII; 6, 2. — ° Vita 54. — ® Vita 9. Bell. II; 9, 1. Ant. XVIII; 7, 2. 
— 9 Vita 9, — " Mr. 12, 13. — ! Wir nennen ihn Herodes Boethos nach 
feiner Mutter, der Boethufin, zur Unterfheidung von feinen beiden Brüdern Herodes 
Antipas und Herodes Philippus, dem Sohne der Eleopatra. — 1? Auch Antipas 
heißt Ant. XVII; 7, 2 ayanor zn» novgiar. 
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Herodias, die Tochter der Bernice und Enkelin der Salome. Das 
ganze leidenjchaftliche, ruhelofe, ehrgeizige und graufame Tempera= 
ment ihrer Großmutter Salome und ihres Großvater Koftobar 
war auf diefe Tochter des hingerichteten Ariftobul übergegangen. 
Sie war in Galiläa, was die Unruhe in der Uhr, und ftürzte 
ſchließlich ſich und Antipas in's Verderben. 

Am meiſten Aehnlichkeit mit Herodes ſelbſt hatte Archelaus. 
So war wenigſtens die Meinung des Volks. „Da Joſeph hörte, 
ſagt der Evangeliſt, daß Archelaus in Judäa regiere, anftatt ſeines 
Vaters Herodes, fürchtete er ſich dahin zu kommen.“ Seine eigenen 
Verwandten hatten ihn, im Bund mit der Bevölkerung Jeruſa— 
lem3, vom Thron fernhalten wollen. Der Aufenthalt in Rom 
war für ihn eine nicht endende Reihe von Demüthigungen ge= 
weſen. Mit Selbſtwegwerfung hatte er die Beftätigung des väter- 
lichen Teſtaments erfaufen müfjen, und die Krone im eigentlichften 
Sinn auf den Knieen erbettelt. Ex kehrte heim mit dem Vorſatz, 
feinen Gegnern die Kränkungen heimzuzahlen. Nur Philippus, 
der fromme und getreue Knecht, den er zum Verwalter feines 
Erbes eingejegt hatte, war nicht von ihm abgefallen, alle Andern 
hatten mehr oder weniger gegen ihn intriguirt, feine jetzigen Un— 
terthanen am entjchiedenften. Als ein Regiment der Rache ward 
daher von vornherein jeine gewaltthätige Herrichaft aufgefaßt. So 
bat in der Parabel von den anvertrauten Pfunden Jeſus des 
Archelaus Regierungsantritt geſchildert. „Ein Edler, heißt es 
dort,! zog in ein fernes Land, daß er ein Königthum für ſich 
empfange und dann twiederfäme Da rief er zehn feiner Knechte 
und gab ihnen zehn Minen zur Verwaltung bis zu jeiner Wieder: 
ehr. Seine Bürger aber waren ihm feind und jchicten eine Ge— 
ſandtſchaft Hinter ihm her und ließen jagen: „Wir twollen nicht, 
daß diefer über uns herrſche!“ Er aber empfing dennoch das 
Königthum und kehrte zurüd, um mit feinen Verwaltern abzu— 
rechnen. Von den Treuen jehte er den Einen über zehn Städte, 
den Andern über fünf Städte, den Dritten aber, der zugemwartet 
hatte, weil er wußte, daß der Herricher ein harter Mann jei, der 
nimmt, was nicht fein ift und jchneidet, wo er nicht gejät hat, 
treibt er don Haus und Hof. Und dann ruft ex: „Doc, jene 


! Luc. 19, 11—27. 
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meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie herrſche, bringet 
ber und erwürget fie vor meinem Angeficht.“ 

Mit diefer Zeit der Abrechnung hatte das Regiment des Arche: 
laus begonnen. Zunächſt entjeßte er den Boethujen Joazar feiner 
Hohenpriefterwürde, indem er ihn bejchuldigte, e8 mit den Auf- 
ftändijchen gehalten zu haben; dann verhängte er über Juden und 
Samariter allerlei quälende Strafmaaßregeln, die jo drüdend 
waren, daß die beiden feindlichen Stämme darüber ſogar ihren 
gegenfeitigen Haß vergaßen und gemeinjfame Schritte gegen den 
Tyrannen beriethen. Was ihm aber vor Allem den Haß der 
Schriftgelehrten und Pharifäer zuzog, war feine gejeßtwidrige Ehe 
mit jeines Bruder3 Wittwe Glaphyra, die er geheirathet Hatte, 
obgleich fie Kinder von jeinem Bruder Alerander bejaß.? Die 
leichtfertige Kappadocierin hatte nach dem Tod ihres erften Ge- 
mahls den König Juba von Mauritanien geheirathet, der als 
Schriftiteller fih großen Ruhm erworben hat. Bald jchied fie 
fi) aber von dem gelehrten Gemahl? und kehrte zu ihrem Vater 
zurüd. Hier traf fie Archelaus, der ſich leidenjchaftlich in fie ver- 
liebte, jeine Gattin verftieß und die geiftvolle Glaphyra nach Je 
rujalem zurückführte. Wie es ſcheint überfielen fie hier in der 
dumpfen Königsburg die Erinnerungen ihrer erſten Ehe mit Macht. 
Sie ftarb, nachdem ihr ihr erfter Gemahl im Traum erfchienen war. 
Faſt Scheint es, ala ob ihr Schickſal das Motiv zur Eheparabel 
der Sadducäer geliefert hätte. Glaphyra hatte zwar nicht fieben 
Männer, wie das Weib in der Sadducäergefchichte, aber doch ihrer 
drei gehabt, als ihr der erfte im Traum erſchien und ihre Seele 
heimforderte, damit fie in jener Welt ihm und nicht den beiden 
andern gehöre. Das Problem der Sadducäer hatte ſomit da3 
Geſpenſt gelöft. 

Neun Jahre lang dauerte der Kampf der Priefterihaft mit 
Arhelaus, im Berlauf welcher der Ethnarch noch zwei Mal den 
Hohenpriefter wechjeln mußte. Auch die Berwandtichaft, von vorn- 
herein ihm gram, wird den Streit gefhürt haben. Zu Anfang des 
Jahres 6 erreichte die Spannung ihren Höhepunkt: der Adel von 





1 Bell. IT; 7, 3. — ® Ant. XVII; 13, 1. — ? Josephus meint, der Tod 
babe die Ehe getrennt, aber Juba lebte no im Jahre 18. Bergl. Schuerer, 
Neutest. Ztg. 248. 
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Judäa und Samarien hatte eine Gejandtichaft nach Rom gejchickt, 
um den Ethnarchen zu verklagen. Archelaus träumte damals, er 
jehe zehn Aehren, die von Ochjen abgefreſſen würden. Wber- 
gläubig, wie feine heimgegangene Gattin, ließ ex zur Deutung 
de3 Traums einen Efjäer mit Namen Simon in die Hofburg holen. 
„Die Ochſen, jagte der Efjäer, bedeuten einen Wechjel, da fie das 
Land beim Pflügen umkehren, und die zehn Aehren bedeuten die 
zehn Jahre deiner Herrſchaft“. Des Ethnarchen Träume waren 
bereits nicht mehr ſchwer auszulegen. Schon fünf Tage nachher 
holte ein kaiſerlicher Bote den Archelaus von feiner Hoftafel weg 
nad Rom. Auguftus nahm ihm fein ganzes Vermögen und jchickte 
ihn nach Vienna Allobrogum an der Rhone, wo er über den 
Wechſel der Dinge, von dem der Efjäer geredet, nachdenken konnte.! 
Seine Herrihaft war ziemlich ſpurlos vorübergegangen. Nur 
da3 von ihm erbaute neue Schloß und die Wafjerleitung in 
Jericho, jowie die jchönen Anlagen von Archelais, die jet an 
Salome fielen, erinnerten an den Ethnarchen, der ſich ſonſt nur 
durch Graufamkeit und durch Erprefjungen ausgezeichnet Hatte. 
Tieferen Eindrud machte es nach der rabbiniichen Tradition, 
als ungefähr um dieje Zeit der gefeierte Rabbi Hillel ftarb. Ganz 
Israel Hagte an feinem Grabe: „Ach der Sanftmüthige, ach der 
Fromme, ach der Schüler Esra's!“? Er blieb dem Volk als Muſter— 
bild der Geduld, des ergebenen, friedfertigen, leidenden Glaubens 
im Gedächtniß. Was freilich don jeiner Friedfertigkeit erzählt 
wird, beweift, daß feine Gutmüthigkeit ſprüchwörtlich geworden 
war, jo daß der dichtende Volkswitz ihm ganz abjonderliche Be- 
weife derfelben anhing. So wird berichtet, dag Schammai in dem 
Hochzeitsgefang auf die Braut, um ihn für die Neuvermählten 
wirkſam zu machen, volle Wahrheit forderte, Hillel aber jagte, 
daß man, auch wenn die Braut häßlich jet, fi auf den Stand- 
punkt des Bräutigams ftellen und fingen müfje: „Ei du Liebliche, 
anmuthige Braut!”? Ebenſo juchte er aber dem Manne, falls ex 





1 Bell. II; 7, 3. Ant. XVII; 13,2. — ? Sota, 9, 6. Chronologie: 
b. Sanh. 15a madt Hillel 100 Jahre vor Jerufalems Zerftörung zum Präfidenten 
des Synedriums, d. i. im Jahre 30 dv. Chr. Diefe Stelle Hätte er 40 Yahre lang 
bis zu feinem Tode bekleidet, das wäre bis zum Jahr 10. Sein Alter bradte er 
angebli auf 120 Jahre. Beresch. Rabba $ 100. — 3 b. Ketuboth, 16b bis 17a. 


334 Die zeitgeſchichtlichen Beziehungen des Lebens Jeſu. 


fih in feiner Ehe nicht glücklich fühlte, durch Erleichterung der 
Scheidung zu helfen. Nah 5 Mof. 24, 1—4 follte der Dann die 
Frau entlaffen dürfen, wenn er etwas „Schändendes” an ihr 
wahrnähme; Schammai verftand darunter einen fittlih ſchänden— 
den Makel, Hillel aber lehrte, daß der Dann die Frau auch jchon, 
wenn fie ihm das Eſſen angebrannt habe, verabſchieden könne! 
Sogar bis zur Unwahrheit fteigerte ſich jeine Friedfertigkeit, fo 
daß er ein Mal, um mit den Schülern Schammai’3 nicht in Streit 
zu gerathen, einen Ochjen, den er im Tempelvorhof ala Opfer 
Ichlachten ließ, für eine Kuh ausgab, indem er wedelnd den Schweif 
des Thiers Hin und her bewegte, um das Gejchlecht defjelben zu 
verbergen.? 

Beſſer als ſolche anekdotiſche Züge find die zum Theil ſchönen 
Sinnſprüche bezeugt, die die Pirke Aboth auf Hillel den Alten 
zurüdführen, ſofern ſolche characteriſtiſche Sätze fich jelbft bezeu- 
gen. „Viel Fleiſch, ſprach Hillel, viele Würmer; viele Reichthirmer, 
viel Sorgen; viele Weiber, viel Zaubereien; viele Mägde, viel 
Sünden; viele Knechte, viel Raub; viel Geſetz, viel Leben; viele 
Schulen, viel Weisheit. Wer fich die Worte des Geſetzes erwirbt, 
erwirbt fich das Leben der fommenden Weltzeit. Wer nicht zu— 
nimmt in der Lehre, nimmt ab, wer nichts lernt, verdient den 
Tod, und wer mit gemeinem, erwerbſüchtigem Sinn das Geſetz 
treibt, der ſtirbt.“ Als die Summe des Geſetzes ſchärfte er, wie 
nach ihm Jeſus, einem Heiden ein: „Was dir verhaßt ift, thue 
auch deinem Nächſten nicht, das ift da3 ganze Geſetz, alles Andere 
ift Erflärung.”? „Sei aus den Schülern Aarons, der den Frie— 
den juchte, die Menſchen Tiebte und fie zum Geſetz brachte.“ 5 
„Wer jeinen Namen groß machen will, deß Name wird unter: 
gehen; traue dir jelbjt nicht bis zum Tag deines Todes und fage 
nicht: wenn ich Zeit haben werde, will ich lernen; vielleicht nie 
wirft du Zeit haben. Sorge ich nicht für mich, wer denn? Und 
wenn nicht nur für mich, was bin ih? Und wenn jekt nicht, 
wann?” Liegt viel wahre Weisheit in diefen Sätzen, jo gewinnen 
fie noch an Gewicht durch die Bedeutung, die der Mann durch 
mehrere Jahrzehnte hindurch eingenommen hatte. Er hatte dur 


1 Gittin 9, 10. — ? b, Beza 20a. — 3 Pirke Ab. II; 7. I. 13, IV; 5. 
— 4 Grätz, 3, 226. — 5 Pirke Ab. 1, 12, 
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jeine Deutungsregeln den Eifer der Schriftauslegung neu ange 
regt. Beraltete Vorſchriften hatte er durch fie bejeitigt, ohne das 
Geſetz zu brechen. Mit der Freude am Geſetz hatte er auch den 
Glauben Israels an fich jelbit aufrecht erhalten. „Bin ich, Is— 
rael, hier, jo ijt Alles hier; fehle ich, wer findet ſich ein?” ' hatte 
er gejprochen in einer Zeit, in der Viele verzagen wollten. Ander- 
jeit3 hatte er auch Heiden gegenüber Milde, Geduld und Nadhficht 
walten lafjen. Falls er wirklich gerade vierzig Jahre, was aller- 
dings eine verdächtig runde Zahl ift, im Synedrium gejeflen, jo 
hat ex jelbft noch die Niederlage jeiner Partei gegenüber der 
ftrengeren und mit Leidenſchaft patriotiihen Schule erlebt. Es 
lag in den aufregenden und gejpannten Verhältnifien, daß die 
extremen Richtungen nun wieder oben auf kamen. 


2. Die Einverleibung Indäns in die Provinz Syrien. 


Wenn die jüdiſchen Deputationen früher wiederholt Ab— 
Ihaffung des Königthums und unmittelbare Unterjtellung des 
Hohenpriefter3 unter den Proconful von Syrien verlangt hatten, 
jo ſchwebte ihnen dabei wohl das günftige Verhältniß der phöni- 
ciſchen Städte vor, deren Archonten die öffentlichen Geſchäfte nad 
den Ortögebräuchen bejorgten und wejentlih nur in Betreff der 
Militär- und Steuerpflicht mit dem Proconful zu thun hatten. 
Dan vergaß dabei, daß zu einem ſolchen Verhältniß das jüdijche 
Land viel zu groß, die Bevölkerung zu ſchwierig und die Lage 
von bedeutender militärischer Wichtigkeit war, und daß folche 
Dependentien größerer Provinzen durch einen Procurator vice 
praesidis pflegten regiert zu werden.? 

Die Nachricht, Judäa werde einen Procurator erhalten, war 
wohl die erfte Enttäufhung der über Acchelaus Entfernung froh— 
lockenden Juden, die nicht gewollt hatten, daß diefer über fie 


1 Grätz 8, 174. — ? Solche Procuratoren waren in beiden Mauritanien, 
Nätien, Vindelicien, Noricum, Thracien, in den cottijchen Alpen, Gorfica u. j. w. 
Tac. Hist. 1, 11; 2, 16. Höck, röm. Gesch. I, 2, 8. 202. Der Titel war 
procur. et praes. oder proc. v. praes; proc. et prolegatus; proc. cum jure gladii. 
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herrfche. Dazu erwies ſich der dermalige Statthalter von Syrien, 
P. Sulpicius Quirinius, der vom Jahr 6 bis 11 diefe Provinz 
verwaltete, keineswegs geeignet, die Einverleibung Judäa mit 
der Schonung der jüdijchen Eigenthümlichkeiten vorzunehmen, die 
durchaus geboten war. Quirinius war ein homo novus gewöhn— 
licher Abkunft. Er ftammte aus Lanuvium?! und hatte wegen 
feines Eifers im Kriegsdienfte wie in den Staatsgeſchäften durch 
Auguftus das Conſulat erhalten. In den lebten Jahren des 
Herodes hatte er dann — vermuthlic als Proprätor von Gala- 
tien — ſich durch Kriege im Taurus die Ehren eines Triumphs 
verdient. Die Homonadeer, ein räuberifcher Gebirgsftamm, der 
im Taurus, two die Grenzen von Lykaonien, Pamphylien und Ci— 
licien zufammenftoßen, in jchroffen Bergſchluchten vierundvierzig 
für uneinnehmbar gehaltene Gaftelle bejaß,? hatten den König 
Amyhntas von Galatien umgebradt. Quirinius wagte nicht, fie 
in ihren Schluchten und Felshöhlen aufzufuchen, aber er Hungerte 
fie aus und jchleppte dann alle wehrbaren Männer weg, theils 
in’3 Exil, theils ftedte er fie unter die Legionen. Nachdem er 
dann die Gejchäfte des jungen Gajus Cäſar, des Enkels des Aus 
guftus, in Armenien zur Zufriedenheit des Kaiſers geleitet, twurde 
er mit der Provinz Syrien belohnt. Er galt für einen bösarti- 
gen, habjüchtigen Character, der, zwanzig Jahre nad erfolgter 
Scheidung, jeiner Gattin noch einen Proceß wegen Giftmifcherei 
anhängte, um feine Tücke zu befriedigen.? 

Der Procurator, den er Judäa zugedadht hatte, war Copo— 
nius, ein ſonſt unbekannter römischer Ritter. Beide erfchienen in 
Serufalem und nahmen das Vermögen des Arcchelaus für den 
Kaifer in Beichlag. Die Königsburg wurde jet Prätorium. Dort 
wohnte fortan der Procurator bei den Felten. Den Herodäern 
ward das alte Makkabäerſchloß am Xyſtus überlaffen.* 

Bei den ftarken Jlufionen, die man fi vom Segen einer 
unmittelbaren Unterftellung Judäas unter den ſyriſchen Legaten, 
im hitigen Kampf gegen Archelaus, gemacht hatte, war die Ent- 
täufhung um jo größer, als Quirinius nunmehr eröffnete, das 
nächſte Geſchäft, das ihm obliege, jei eine Volkszählung und eine 


1 Tac. Ann. 3, 48. Dio 54, 28. — 2 Plin. 5, 23. — 3 Tac. Ann. 3, 22, 
Suet Tib. 49. — # Ant. XX; 8, 11. 
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Bermögensaufnahme, um danach die Steuerkraft des Landes zu 
bemefjen. 

Neue Sataftrirungen find beim gemeinen Mann noch nie be- 
liebt gewejen. Die genauere Controle des Einkommens, die ftren- 
gere Durchführung der Accife, die Auflage neuer Lajten, das 
Durhheinanderwerfen der Grundftüde, die Nothwendigkeit neuer 
Faſſionen, die fie im Gefolge haben, bilden den reellen Grund 
einer ſolchen Antipathie. In Betreff der Volkszählung aber trat 
in Judäa ein religiöfer Grund des MWiderftands Hinzu, indem 
jeit der unheilvollen Volkszählung des König David ſolche Schätz— 
ungen, wenn nicht verboten, jo doch mit eigenthümlichen For: 
malitäten umgeben waren. Wollte man ſich ein Bild vom Stand 
der Bevölkerung in Judäa verſchaffen, jo zählte man an Dftern 
die Paſſahlämmer, verzehnfachte die Zahl, da auf das Lamm durch— 
ihhnittlih 10—12 Theilnehmer famen, ſchlug noch für Ausſätzige 
und Unreine einen Sat dazu und meinte fo die Zahl der Fami— 
lien und Köpfe der Landſchaft zu finden! Bei förmlichen Volks— 
zählungen dagegen mußte für den Kopf ein halber Seel zur 
Siühne der dadurch begangenen Schuld an den Tempel entrichtet 
werden. Dabei jollten nur die Männer über zwanzig Jahre der 
Zählung unterliegen und die Söhne des Stammes Levi ganz frei 
fein, weil fie weder kriegs- noch fteuerpflichtig waren. Da dieſe 
Vorſchriften Schwer durchzuführen twaren, jo geftattete die mildere 
Schule, daß Jeder eine Münze gebe und man zum Schluß die 
Münzen ſummire, wobei dann die Nothiwendigfeit anderer Sühne 
wegfiel. Die ftreng Gefinnten verwarfen dagegen jede Zählung. 
Nach ihrer Anfhauung war in dem, was gezählt wird, überhaupt 
fein Segen, zumal aber die Menjchen verfallen der Gewalt des 
Böfen, ſobald fie eine Ziffer haben. Sie jagten: „Als der Zorn 
Jehova's gegen Israel entbrannte, ſprach er zu David: Auf, zähle 
Israel, und als der König es gethan, ftarben 70,000 Dann.“ ? 
Dder man bezog fih auf das Wort des Propheten, dat Israel 
jein folle wie Sand am Meer, der nicht gezählt wird.’ So ftieh 
die römische Verwaltung gleich bei ihrem erjten Auftreten in der 


i Bell. VI; 9, 3. Nach dem Targum zu 1 Sam.15, 4 hätte jhon Samuel 
die Voltszahl nad) Pafjahlämmern berechnet. — ? 2 Sam. 24. — 3 Hosea 1, 10. 
Die Meinungen der Rabbinen Taanith Fol. 8. 

Haudrath, Zeitgeſchichte. I. 3. Aufl. 22 
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neuertvorbenen Provinz auf einen Widerftand, von deſſen tieferen 
Dtotiven fie offenbar keine Ahnung hatte. 

Für Quirinius war eine Volkszählung die einfachſte Sache 
der Welt. Er Hatte auch jo wenig auf einen Widerſpruch ge- 
rechnet, daß er nur mit ganz wenigen Begleitern in Jerufalem 
eintraf. Er wird jogar den Verkauf des Eigenthums des Arche 
lau und die Gonfiscation jeiner Güter zu Gunften des kaiſer— 
lien Fiscus al3 die ſchwierigere Aufgabe betrachtet haben. Für 
die Volkszählung dagegen gab es gewieſene Wege der hergebrad)- 
ten Beftimmungen. Zunächſt mußte die Zählung der Gemeinden, 
d. i. die jog. capitatio vorgenommen werden, ſei e8 nad) Käufern, 
jet es nad den Gejchlechtsverbänden (nad) regio oder tribus). 
Auf Grund der capitatio wurde dann zunächſt die Kopffteuer 
ausgeichrieben, wonad jeder Hausvater für die einzelnen Köpfe 
jeiner familia einen noch feitzujegenden Betrag entrichten jollte, 
wie da3 auch in den älteren Theilen der Provinz der Fall war.! 
Die Gapitaljteuer betrug in Syrien in der Zeit des erſten Trium- 
virats 1 Proc. des beweglichen Vermögens. Sie wird jeit Anto: 
nius eher noch in die Höhe gegangen jein. Auch die Gewerbeſteuer 
war auf Grund der erhobenen Rollen zu controliven. Schtwieriger 
war dagegen da tributum agri zu beftimmen, da umfafjende 
Gatajtrirungen nöthig waren, um die Grundfteuer nad) Billigkeit 
auf die einzelnen Gemarkungen umzulegen. Dean bildete dazu ein- 
zelne Acderabtheilungen (juga), jo daß der Gapitalwerth von tau- 
end Ducaten (solidi) heraustam.? Innerhalb derjelben wurde auf 
die Bonität der einzelnen Grundftücde Nückficht genommen, und 
man unterjchied arvi primi, arvi secundi, prati, silvae glandi- 
ferae und silvae vulgaris pascuae.? 

Ohne Zweifel waren beide Theile betroffen, als Proconſul 
und Synedrialmitglieder fich zuerſt die für das vorzunehmende 
Geſchäft bei ihnen geltenden Normen mittheilten. Bon allen rab— 
binijchen Erweiterungen abgejehen war für Israel ohne allen 
Zweifel maaßgebend die Beitimmung 2 Moſ. 30, 11—16. „Ne 
hova redete zu Moſe, und ſprach: Wenn du die Summe der Söhne 
Israels aufnimmt von ihren Gemufterten, jo joll ein jeglicher 





! App. Syr. 49. — ? Cassiod. Il, 38. — 3 Bgl. Huschke, Census und 
Steuerverfassung der röm. Kaiserzeit. Berlin 1847. p. 106-121. 
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eine Sühne feiner Seele Jehova aeben bei ihrer Mufterung, daß 
nicht über fie eine Plage fomme bei ihrer Mujfterung. Das jollen 
jie geben, alle, welche die Mufterung durchgehen, die Hälfte eines 
Sefels, nad) dem Seel des HeiligthHums, zwanzig Gera auf einen 
Sefel; die Hälfte eines Sekels ſoll die Gabe für Jehova jein. 
Mer die Muſterung durcchgeht von zwanzig Jahren und darüber, 
joll die Gabe Jehova geben. Der Reiche joll nicht mehr geben 
und der Arme nicht weniger, denn es ift zur Sühne eurer Seelen.“ 
Dazu fam die weitere Beitimmung, daß ein Stamm überhaupt 
nicht gezählt werden ſollte. „Den Stamm Xevi jollit du nicht 
muftern und jeine Summe nicht aufnehmen.” ' Ebenjowenig pflegte 
man frauen und Sinder zu zählen, weil fie für die militärischen 
Zwede der Zählung nicht in Betracht famen.? Die Römer moch— 
ten große Augen machen, al3 ihnen die jüdiſchen Rathsherrn dieje 
Grundjäe der Statiſtik vortrugen. 

Noch Schlimmer aber var es mit der Grundfteuer. Von Alters 
her ging man in Israel von der Vorausfegung aus, daß jeder 
jüdiihe Mann feinen Grund und Boden von ehova nur zum 
Lehen habe, und dafür den Zehnten an den Landesheren entrichte, 
welchen diejer an die Leviten überläßt.? So ftellten die Pharifäer 
den Satz auf, „man dürfe den Römern feine Steuern zahlen, in- 
dem man dadurch neben Jehova noch einen andern Lehnsheren 
anerfenne.“ # 

Dat dieje Aufitellung möglich war, macht wahricheinlidh, daß 
Herodes und Archelaus bis dahin eine offene Concurrenz mit dem 
Tempelzehnten vermieden hatten, und vielleicht drüdten die bis 
jet den Juden befannten bürgerlihen Abgaben — Weggeld, 
Häuferfteuer, Acciſe, Marktſteuer, Kopfſteuer,“ Salzjteuer, Kron— 
ſteuers und Zölle” — eben darum ſo ſehr, weil die nöthigen Ein- 
nahmen zur Schonung des religiöjen Herkommens auf eine ganz 
irrationelle Weife erhoben werden mußten. Freilich jcheint He— 
rodes auch vom Treldertrag eine Abgabe genommen zu haben,“ 


1 4 Mos. 1, 49. — ? 2 Mos. 38, 25. — 3 3 Mos. 27, 30-33. 4 Mos. 
18, 21—24. Neh. 13, 5. 12. Jubil. 13 (S. 6.). — *# Bell. II; 8, 1. Ant. 
XVII; 1,6. — 5 Esra 4, 13, 20. 7. 24. Ant. XVII; 8,4 XVI; 4,93. 
XIX; 6,83 — 81 Macc. 10,29 ff. — ? Jos. Ant. XII; 3, 3. XIII; 8, 3. 
XIV; 10, 6. — 8 Ant. XV; 9, 1. 
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aber er hat wahrjcheinlich dabei die Form des Zehntens vermie- 
den, wie ja fogar Gäfar die Anwendung der römischen Steuer- 
normen auf Judäa, in Folge der Vorftellungen Antipaters, 
unterjagte.? Unter allen Umftänden ſah man in der römijchen 
Grundfteuer, die einen Zehnten vom Getreide, zwei Zehnten vom 
Wein und Obft begehrte, einen Eingriff in die Rechte Jehova’3.: 
An die Spite der Oppofition trat der Pharijäer Zadok; im Volke 
rief ein Gaulaniter, Judas von Gamala, meiften? Judas der 
Galiläer genannt, zum Widerftand auf. Vielleicht ift e8 derjelbe 
Galiläer Judas, Sohn des von Herodes Hingerichteten Ezechias, 
der jhon nad Herodes Tod Sepphori3 geitürmt, ſich des Zeug- 
haufes bemächtigt und den Krieg mit Barus begonnen hatte, der 
auch jet wieder gegen die Römer auf dem Plan jtand. Auch die 
gelehrte Judenſchaft Hatte nicht das Geringjte von dem neuen 
Genjus hören wollen, allein Quirinius war nicht der Mann, ſich 
um die galiläiſchen Räuber oder um die Theologie des Synedriums 
zu kümmern Er hatte den Ruf, überhaupt feine Motive zu 
fennen, als Habſucht und Ehrgeiz, und wie er die Homonadeer 
duch Aushungerung und barbarifche Gonferiptionen zur Ruhe 
gebradht Hatte, jo dachte er auch hier Ordnung zu ſchaffen. Da 
begaben die Rabbinen fi auf den Rückzug. 

Der Hohepriefter Yoazar, ein Herodianer aus dem Hauſe des 
Boöthos, überzeugte fich zuerft, daß der Widerftand des Volks auf 
Vorurteilen beruhe und ging nad) den Traditionen feiner Familie 
zuerſt zu den Heiden über. Es glüdte ihm, die Menge wieder 
abzutviegeln und derjelben ihre übertriebenen Befürchtungen zu 
benehmen. In Yerufalem ging die Volkszählung und Gatafter- 
vermeſſung jogar ohne Widerftand vor fich. 

Nun aber kam es in der phariſäiſchen Partei jelbft zu einer 
Spaltung. Die Entjchiedneren waren der rabbiniſchen Oppofition 
in beziehungsvollen Reden und der verſteckten Anjpielungen und 
ſpitzen Wortgefechte in der Synagoge müde; fie jagten fich von 
den Pharijäern los und gründeten, wie Joſephus fi ausdrüdt: 
„eine neue Schule“. Die neue Lehre diefer Schule war die Lehre 
vom Meſſer, weßhalb man die Anhänger dieſer „Philojophie“ 


1 Ant. XIV; 10, 1—6. — ? Bell. II; 8,1. Math. 22, 17: eorı dovrau 
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jpäter auch kurzweg Sicarier nannte. Ehe fie bei diefem lebten 
Mittel angelommen waren, hießen fie Zeloten, in Erinnerung 
an das Vermächtniß des fterbenden Mattathia: „Seid Zeloten 
für das Gejeß, meine Söhne, und opfert dafür euer Leben“. ! 
Den Ermahnungen ihrer früheren Parteigenofjen, die Ordnungen 
des NRegiment3 zu ehren, eriwiderten fie: „Wer über fi nimmt 
das Hoc) der Torah, dem nimmt man das Noch der Regierung 
und der bürgerliden Ordnung ab, wer jenes abwirft, dem wird 
dieſes auferlegt."” So blieben denn die Prophezeiungen, daß bie 
Volkszählung ein Sterben, wir zur Zeit Davids, nad) fich ziehen 
werde, nicht unerfüllt. Die Tenne Aravna's aber war diesmal 
Gamala am See Genezaretd. Gerade von der Gegend, die der 
Zählung nicht unterworfen werden follte, ging der Aufruhr aus 
und der Würgengel, der durch's Land zog, war Judas der Galiläer. 

Audas Galiläus gehört zu jenen idealen Geftalten, die die 
Augend darum um nicht weniger begeiftern, weil fie Narren find, 
denn nicht der Weltverftand, jondern die ehrliche Ueberzeugung 
ift e8, die die Menjchen mitreißt. Er ift einer jener welthiftori- 
jchen, Heiligen Thoren gewejen, die das Unmögliche wollen und 
den heißen Kopf gegen feſte Mauern ftoßen; die äußerlich nichts 
erreichen und doc die größten Wirkungen ausüben, weil fie ein 
untoiderftehliches Beijpiel Hinterlaffen. Im Bergleid) mit dem 
furchtbar wirkſamen Vermächtniß, das der Held von Gamala auf 
die Zukunft vererbte, erſchien der blutige Aufftand, den er an— 
regte, jo unbedeutend, daß Joſephus ihn ganz aus dem Auge ver- 
liert, in weibijche Klagen ſich verirrend über das unjägliche Elend, 
das an den Namen des Gaulaniten fich fnüpfe. Die Lofung, die 
Judas zumal der pharifäifchen Jugend ertheilte, lautete einfach: 
„Keinen Herrn ala Jehova, keine Steuer als an den Tempel, 
feinen Freund als den Zeloten“. Göbendienft ift es, dem Cäſar 
huldigen, Gößendienft den Denar zu zahlen an den Heidenftaat, 
Bruch der Reinheit von reiner Waare dem Unreinen zu zollen 
oder zu zehnten, und wer es verlangt ift Gottes Feind, Israels 
Feind, doppelt ftrafwürdig, wenn er Jude heißt. Krieg gegen Rom 
und Bürgerkrieg geht darum den Zeloten ftet3 Hand in Hand. 
Sobald die krumme Akinake des Galiläers am kurzen Römerſchwert 


1 1 Mac. 2, 50. 2 Mac. 4, 2. — 2 P. Aboth 3, 5. 
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lirrt, raucht auch das Landhaus des Sadducäers, ſchlägt die 
rothe Flamme vom Kornjpeicher des jatten Römerfreunds empor. 
Mit ſolchen Schrecken betrat der Galiläer ſofort das Schlachtfeld. 
Die Gottesherrfchaft, wie er fie dachte, konnte nur mit dem Schwert 
aufgerichtet werden, denn jein Gott war ein eifriger Gott, der 
feine anderen Herren neben fich duldete. Wäre es Judas ver- 
gönnt geweien, fein Gottesreich zu gründen, e8 würde jchiwerlich 
der Theofratie der Sadducäer, noch der Gottesherrihaft der Pha— 
rifäer geglichen haben, es wäre ein Makkabäerſtaat geworden, deſſen 
Prophet fich raſch auf die Ungläubigen auch der Nachbarländer 
geworfen hätte. Aber der tapfere Galiläer erlag. Daß man ſich 
wüthend jchlug, beweiſt die ſchwärmeriſche Verehrung, mit der die 
Nationalpartei am Andenken de3 Mannes von Gamala hing. 
Sonft ſchweigen unjere Quellen. Nur aus der Apoftelgeihichte 
hören wir, daß Judas felbjt umkam. „Judas der Galiläer, jagt 
Gamaliel im Synedrium, trat auf in den Tagen der Schakung 
und 309 das Volk zum Abfall nad) fi; auch er ift umgelommen 
und alle, die ihm Gehör fchenkten, wurden zerſtreut.“! Neden- 
fall3 wurde der Aufftand, in dem Judas fein Blut verjprißte, 
raſch bewältigt und Israel troß alles Widerſpruchs gezählt von 
Berjeba bis Bethjean. Dennoch hatten die Procuratoren nie mehr 
Luft, eine zweite Volkszählung zu verfuchen, und unter Nero ließ 
fich Proconful Ceſtius Gallus ſogar auf die Zählung nad Paſſah— 
lämmern ein, einen folchen heiligen Reſpekt hatte der römischen Ver— 
waltung der Schatungsaufftand hinterlaffen.”? Aber weit gewich— 
tiger al3 diefe Einfhüchterung Roms in dem einen Punkt war 
die moralifche Wirkung auf Judäa’s Jugend, zumal in den Söhnen 
und Enteln Judas eine neue Maflabäerfamilie eritand, die das 
Vermächtniß des gefallenen Helden hochhielt. Jakobus, Simon, 
Menahem, Eleazar — das waren die Söhne des Galiläcrs, von 
denen feiner in weichlichem Krankenlager, jondern die alle im 
Kampf mit Rom, am luftigen Kreuz, auf blutiger Wahlftatt oder 
durch eigene Hand geendet haben. Als nichts mehr jüdiſch war 
in Judäa als ein Thurm von Maſada, ift e8 ein Enkel des 
Galiläers, der dort fommandirt und er jagt ftolz zu feinen Ge- 
noſſen: Wir waren die Erſten, die von dem Heiden abfielen, wir 
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find die Lebten, die im Kriege verharren! und als jede Ausficht 
geſchwunden, da ſchlachtet Eleazar die 900 Menjchen, die fi in 
jeinen Schuß begeben, ab und jeßt die Burg in Flammen, denn 
bei ihm joll das hungrige Rom nichts erbeuten ala Aſche und 
Leichen. Und mit furchtbarer Anſteckung ariffen dieje galiläiſchen 
Grundjäße um fih! Des Galiläers Theorien find e8, die Paulus 
im Römerbrief jogar bei Anhängern Jeſu befämpfen muß, fie find 
es, die zu Theben in Aegypten eine Rotte veriammeln und die 
ein Weber Jonathan nad Cyrene trägt. Wie eine Seuche breitete 
diejer radicale Fanatismus fich aus und Joſephus hat nicht Un— 
recht, wenn er erklärt, dieſer Galiläer, der fih feine ziwei Monate 
halten konnte, hat 70 Jahre Rom beunruhigt, hat Paläftina zur 
Wüſte gemacht, hat den Tempel zerftört, hat Israel über die Erde 
zerjtreut. Das war auch ein Stück galilätfchen Idealismus, dat 
Galiläa ſolche Propheten zu erzeugen und auch nad} ihrem ſchmach— 
vollen Ende jo an fie zu glauben verjtand. Für jebt freilich 
hatte der plumpe Henker Quirinius das Feld behauptet. 

Man war mit Ende des Jahres jo weit gediehen, daß Kopf— 
und Grundfteuer und Zölle nad) römischen Grundfäßen neu ums 
gelegt werden konnten, beabfichtigte aber nicht die älteren Steuern, 
als da find Häuferfteuer und Marktiteuer, von denen namentlich 
die letere dem Volk jehr verhaßt war, aufzuheben.” Dennod) blieb 
der Anjchlag hinter den römischen Erwartungen zurüd. Während 
Herodes für den reichiten König des Orients gegolten hatte, ergab 
der Ueberſchlag noch nicht den zwölften Theil der Steuern Aegyp— 
ten3.3? Der weitere Gejchäftsgang verlangte gewohnheitsgemäß die 
Einjendung der Genfusliften an den Kaifer, der durch die ſoge— 
nannte indietio den Steuerbetrag bejtimmte, welcher zur VBerpad)- 
tung an die publicani auszujchreiben ſei. Auf diefelbe Weije wurde 
der Regel nad) der ager publicus, d. h. die für den Fiscus in 
Beſchlag gelegten Domänen, die Hafenzölle, Fiichereien, Berg: 
werke u. ſ. w. vergeben. 

Der Widerftand des Volks gegen dieje heidniſche Steuer war 
aber nur gebrochen, keineswegs auch innerlich überwunden. Die 
Rabbinen blieben bei ihrem Sab, das Land werde entweiht durch 
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Abgabe an den heidniſchen Kaiſer, und ein jpäterer Ausspruch 
meint jogar: Seit die Reinheit aus Israel hinweggenommen ge= 
wejen, habe auch der Geſchmack und Geruch der Früchte aufgehört, 
und jeit man, wie das nun bald eintrat, da die Römer ih um 
die Tempelfteuer nicht füimmerten, den Zehnten nicht mehr gehörig 
entrichtete, habe auch der Ertrag der Felder fi gemindert.! So 
war die Trage der Pharifäer nah dem Zinsgroſchen nicht etiva 
die, ob man verbunden jei, feine Steuer zu bezahlen, jondern ob 
es um der Reinheit des Landes willen erlaubt jei, dem Kaiſer 
die Abgabe zu Leiften.? 

Unter diefen Umftänden richtete ſich die heftigfte Oppofition 
gegen diejenigen Landsleute, die nach Verpachtung der Landesein- 
fünfte an eine der römischen Finanzgeſellſchaften fich derjelben zur 
Beitreibung der Zölle zur Verfügung ftellten. Mit der Heinlichen 
Grauſamkeit, in der der gemeine Mann eine unverjöhnliche Aus— 
dauer entwidelt, jobald er fie feiner fittlichen Entrüftung ſchuldig 
zu fein glaubt, wußte man die Beamten des römiſchen Zollwejens 
zu quälen. Kraft der theofratifchen Bedenken gegen die Steuer- 
pflicht erflärte man die Zöllner für unrein und halbheidniſch. 
Wie den Griehen die Worte „Zöllner und Syfophanten,“3 fo 
wurden den Juden die Worte „Zöllner und Sünder,“* „Zöllner 
und Heiden,“® „Zöllner und Dirnen,”' „Zöllner, Mörder und 
Straßenräuber” ? und ähnliche ſchimpfliche Zujammenftellungen 
nicht nur mundgerecht und geläufig, jondern theokratiſch genom— 
men zu identiichen Begriffen? Ausgeftoßen aus dem Volksverband 
wurden die Steuerbeamten mehr und mehr die Pariad der jüdi- 
ihen Welt. Mit heiligem Abfcheu jchritt der Pharifäer an dem 
verlorenen Sohn Israels, der fich den Heiden zu ihrem verivor- 
fenjten Geſchäfte verkauft hatte, vorüber und mied die Räume, 
die ihr fündiger Hauch verpeftete. Ihr Zeugniß galt nicht vor 
jüdifchen Gerichten. Es war verboten, mit ihnen zu Tisch zu fißen 
und ihr Brot zu theilen. Namentlich aber war ihre Gafje der 
Inbegriff aller Unreinheit und ein Hauptgegenjtand frommen Ab- 
iheus, da fie aus lauter ungejeglihen Einnahmen bejtand und 
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jede einzelne Münze den Bruch irgend einer theofratiichen Be— 
jtimmung bedeutete. An ihr Geld zu wechjeln, oder von ihr ein 
Almofen zu empfangen, hätte leicht ein ganzes Haus in den Zus 
ftand der Unreinheit verjeßt und viele Luftrationen nöthig gemacht.‘ 
Bei diefer Stellung der Zöllner zur Bevölkerung begreift es ſich, 
daß in der That nur der Ausſchuß des Judenthums diejes Ge- 
ichäft betrieb. Ueberall von gefittetem Verkehr zurüdgeftoßen, er- 
gaben fie fich oft wirklich dem Lafter und machten ihre Häufer zu 
Herbergen aller derer, die mit der Theofratie zerfallen waren. 
Dft Iebte man dort ein luftiges Leben zwiſchen Bechern, Krügen 
und Dirnen,? und war nur rückſichtslos darauf bedacht, die den 
Juden jo anftößige Kaffe nad) Kräften zu füllen. Das gegenjeitige 
Berhältnit legte ihnen nahe, auch ihrerjeit3 einen Krieg gegen 
diejes unfinnige und fanatiſche Volk zu führen. Schamloje Ueber— 
vortheilung an der Mauth und rüdjichtslofe Härte bei den Exe— 
cutionen war fortan eine ganz alltägliche Sache.“ 


3. Die Procnratorenwirthfchaft. 


Der Procurator, der unter Aufficht des ſyriſchen Legaten Judäa 
forthin zu verwalten hatte, führte als ſolcher den Oberbefehl über 
die Truppen Judäa's und Samariend. Er bejorgte die Verwaltung 
der Finanzen und übte die Juftiz aus, jo weit diejelbe nicht dem 
Synedrium überlafjen war. Der Blutbann war ihm vorbehalten 
und falls ein jüdischer Mann twegen religiöjfer Vergehen, deren 
Aburtheilung dem Synedrium zuftand, durch dieſes zum Tode 
verurtheilt wurde, hatte der Procurator diefes Urtheil zu beftätigen. 
Daher das Gejchrei: Freuzige ihn! vor dem Stuhle des Pilatus. 

Immerhin hatte bei diefer Theilung die Prieſterſchaft ge- 
wonnen, wenn auch nicht alle ihre Hoffnungen ſich erfüllt Hatten. 
Der heidniſche Procurator konnte in die Verhältnifje der Theokratie 
fi nicht jo tief einmijchen wie die Herodäer. So jehen wir die 
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vornehmen Saddicäerfamilien jet mit ganz anderer Wucht auf: 
treten als in den Tagen des Herodes. Insbeſondere iſt e8 ein 
Prieftergefchlecht, das bis in die Zeit des letzten Krieges fih an 
der Spite der Theofratie behauptet. Bevor Quirinius Jeruſalem 
verließ, jeßte er Hannas, den Sohn Seth’3 zum Hohenprifter ein, 
indem er den über der Volkszählung verhaßt gewordenen Joazar 
aufopferte. Hannas und fein Haus wurde von nun an die Seele 
de3 ſadducäiſchen Regiments, das das herodäiſche ablöfte. Auch 
diejes Mal waren alſo die Bharifäer die Betrogenen und daß nicht 
fie jondern die Sadducäer das Heft in die Hand befamen, mag 
dazu beigetragen haben, fie jpäter in die Allianz mit Herodes 
Agrippa I. zu drängen, die allen ihren ſonſtigen Traditionen 
widerſprach. 

Für die geringe Betheiligung am Regiment entſchädigte die 
Phariſäer aber ihr wachſender Einfluß auf die Bevölkerung, deren 
Haß gegen die Heiden ſich in der ſtrengen Erfüllung der Rein— 
heitsvorſchriften der Lehrer befriedigte. Sie wußten hundert Mittel, 
die Heiden zu kränken, vermöge deren die Römer auf die Meinung 
kamen, das moſaiſche Geſetz habe keinen andern Zweck als den, 
Haß zu ſtiften zwiſchen Israel und jedem andern Volk. Heid— 
niſche Münzen mit dem Kopfe des Kaiſers und der Aufſchrift ſind 
höchſtens zur Steuer an den Heidenſtaat gut. Die Ehrentitel 
darauf ſind Namen der Läſterung und es gehört unter die An— 
ſchläge des Satans, daß er macht, daß niemand kaufen oder ver— 
kaufen kann, ohne ſich zu verumreinigen.! So gibt es Fromme, 
die fein Geldſtück anrühren, und fih von Handel und Wandel 
ausschließen, weil fie das Bild des Kaiſers oder der Götter nicht 
in ihren Taſchen tragen wollen und lieber eine Stadt nicht be- 
treten, al3 daß fie unter einem mit Bildern geſchmückten Thore 
mweggingen.? Wenn ein Jude auch nur ein Bad befucht, das mit 
heidnifchen Statuen geſchmückt ift, wird er zur Rede geftellt.* Um 
des Götzendienſtes nicht mitfchuldig zu werden, darf er drei Tage 
vor den heidnifchen Feten mit dem Heiden fein Geihäft mehr 
machen, am Feſttag die heidnifche Stadt nicht beſuchen und er 
darf feinen heidnifchen Wein kaufen, weil er Gößenwein fein könnte. 
Mit koſcherem Del jein Heer zu verfehen, ift eine der wichtigiten 
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Sorgen des Pharifäerd Joſephus. „Hat man Holz von einem 
Götenhain genommen, jo iſt von ſolchem alle Nutzung verboten. 
Hat man damit den Ofen geheizt, jo ift der Ofen unrein. Hat 
man Brot damit gebaden, jo darf man e3 nicht ejjen. Hat man 
ein Weberſchiff daraus geichnikt, jo darf man das Getwebe nicht 
brauchen.!' Alle heidniſchen Häufer find zu meiden, denn ihr bloßes 
Betreten macht unrein.? Keinerlei Speife, die der Heide bereitet, 
darf der Jude berühren, an heidniichem Tiſche darf er nicht fißen.? 
Zu fid) darf man den Heiden wohl laden, aber trifft es fich, daß 
der Heide einen Augenblic allein bleibt, jo wird dadurd) alles, 
was auf dem Tiſche fteht, unvein und darf nicht mehr genoſſen 
werden.“ Das waren die Waffen, mit denen die Rabbinen gegen 
die Römer fochten. 

Man erinnere fich, wie im Evangelium die Phariſäer Jeſum 
belauern, an den Hauptmann von Gapernaum, an die Witwe von 
Tyrus, jo hat man ein lebendiges Bild diefer Verhältniſſe. Ins— 
bejondere aber ift der Zinsgroſchen das beliebte Thema der Pha— 
rifäer zur Zeit Jeſu. 

Da der jchlaffe Orient die Anfpannung einer regelmäßigen 
Befteuerung überhaupt nicht, am allerwenigſten aber das römijche 
Syſtem der Ausnußung ertrug, war der Krieg darüber Jahr aus, 
Jahr ein im Gange. Selbft die mildere Schule Hillel3 erklärte 
jedes Mittel für erlaubt, um fich der Plünderung der Zöllner zu 
entziehen.d° Und doch thaten die Phariſäer in ſolchen Dingen den 
Strengeren noch lang nicht genug. „Wir Elagen über euch, Phari- 
fäer, heißt eine Gontroverje des Talmud, daß ihr des Kaiſers 
Namen im Scheidebrief jeßt neben den Namen Moſis.“ Darauf 
antworten die Söhne Hillel’3 nicht ohne Schein, daß in der Schrift 
ſelbſt Jehova's Namen neben dem Pharao’3 genannt fei, wobei 
man in diefer Sache ſich denn ſchließlich auch beruhigte.® 

Die Zeloten wollten aber überhaupt nicht den Krieg mit 
ſolchen Eleinlichen Mitteln geführt wifjen, fie verlangten Eifen und 
Blut. „Unjere Jugend, klagt Joſephus, war es, die durch ihre 
Schwärmerei für jene unerhörte Lehre den Staat dem Untergang 
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zuführte.“! Dieje Lehre aber lautete: „Allein Jehova als Herrn 
de3 Landes zu ehren, den Tod nicht zu ſcheun, und den Mord der 
Nächſten für nichts zu achten, ſobald e3 die Freiheit des Landes 
gilt.“? Die Familie des gefallenen Gaulaniten blieb an der Spitze 
diejer Richtung. Zwei feiner Söhne wurden nachmals von Tiberius 
Alerander wegen Aufruhr an’3 Kreuz gejchlagen,? und während 
ein dritter Sohn, Menahem, der Erfte war, der durch Eroberung 
Maſadas den Krieg gegen Florus begann,* war jein Enkel Eleazar 
der letzte Kämpfer der Freiheit, der fich mit dem Reft der Zeloten 
unter den Trümmern diejer Feſte begrub.® Dabei ift es bemerkens— 
werth, daß es ſeit dem Jahre 7 in keinem Theil Paläftinad mit 
der Öffentlichen Sicherheit jo jchlecht beftellt war, ala in dem der 
römiſchen Verwaltung unterftellten. Wenn der Wanderer jelbft 
auf dem Weg von erufalem nad) Jericho unter die Mörder fällt,‘ 
wie mochte es da in den einfamen, öden Thalſchluchten ausjehen, 
die jenjeit3 Hebron Liegen ? 

Die Verhältniſſe waren auch, obgleich ſich Auguftus beftrebte, 
den Gigenthümlichkeiten der Juden, jo wenig er fie liebte, Rech— 
nung zu tragen,? keineswegs danach angethan, dem Bolt das Ge- 
fühl der Sicherheit feines religiöfen Lebens zu geben, ohne die es 
in Judäa keinen Frieden gab. Die Samariter, wohl fühlend, daß 
jet ihre Zeit gefommen fei, erhoben fühner ihr Haupt. Seit der 
Verbannung des Ethnarchen hatte ihre Abhängigkeit von Jeruſa— 
lem aufgehört. Ahr Aelteſtenrath erfreute fi einer lang ent- 
behrten Macht. Aber das thörichte Volt von Sihem war im 
Gebrauch feiner Freiheit ohne Würde. Unter Coponius kam es 
vor, daß das Heiligthum zu Jeruſalem in der Nacht vor dem 
Paflah von den Samaritern entweiht ward. Da nämlich der Sitte 
gemäß die Thüren des Tempels gleich nad; Mitternacht geöffnet 
wurden, hatten fi einige Samariter heimlich in die Stadt und 
während der Nacht in den Tempel geſchlichen und Menſchengebeine 
in feine Hallen geftreut, jo daß des Morgens die feitfeiernde 
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Menge an den Thoren des Tempels von dem Hohenpriefter Hannas 
abgewiejen werden mußte, um nicht jelbft verunreinigt zu werden. 
Das Volk zog erbittert nad) Haus und der Tempel wurde neu 
geweiht, aber von einer Beftrafung der Samariter wird nichts ge- 
meldet. Man jolle den Tempel bewachen, ſcheint der Beſcheid des 
Procurators gelautet zu haben. Die beiden Nachfolger des Go- 
ponius, M. Ambivius und Annius Rufus, waren minder be- 
deutende Perjünlichkeiten, die dem eingeriffenen Glend nicht zu 
fteuern vermocdhten.” Bon dem erften wird nur berichtet, daß unter 
ihm Salome, von dem zweiten, daß Auguftus zu feiner Zeit ge 
jtorben jei. Der von Tiberius gejandte Nachfolger, Valerius 
Gratus, der Judäa volle elf Jahre verwaltete (15—26), ließ ſich 
tief in die Händel des jadducäifchen Tempeladels ein, jo daß er 
während jeiner Regierungszeit fünf Hohepriefter ein und abjeßen 
mußte. Dieje Thatjache allein beweiit, wie es mit der „Ruhe“ 
und dem „Frieden“ beſchaffen war, den man bis zur Zeit des 
Pilatus über Judäa ausgegofjen glaubt. Zuerſt wurde der fchlaue 
Hannas entfernt, nad) einem Jahr fein Nachfolger Ismael, dem 
der beneidete Vorzug zu Theil ward, wieder die Ajche einer rothen 
Kuh zu beichaffen. Dann wurde Hannad Sohn, Eleazar, einge: 
jeßt, den in Yahresfrift (18 nad) Ehr.) Schon wieder ein Simon 
ben Kamhith ablöfte. Simon ift berühmt in den rabbinijchen An- 
nalen duch einen Unglüdsfall, der ihm in der Nacht vor dem 
Verföhnungsfeft zuſtieß. Um ſich die Länge der Nachtwache zu 
fürzen, unterhielt ex fih mit einem arabijchen Scheif, da beſpritzte 
eine Speichelflode des haftig redenden Heiden jein Gewand und 
machte ihn unrein. An feiner Stelle mußte fein Bruder die hei- 
ligen Handlungen verjehen.? Der letzte Hohepriefter aus dieſer 
Mache war Kaiaphas, der Richter Jeſu. Das höchſte Amt der 
Theofratie verlor aber durch diefen ewigen Wechjel jo an Anjehen, 
daß der abgejegte Hohepriefter Hannas troß feiner Nachfolger die 
theokratiſche Autorität des Landes blieb. 

Neben diejen Berdrieflichkeiten nahm unter Valerius Gratus 
der Steuerdrud fo unerträglich zu, daß man in Judäa wie in 
Syrien, ernfte Bewegungen befürchten mußte. Eine Deputation 
flehte im Jahr 17 in Rom um Erleichterung der Abgaben. Ti- 
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berius erörterte im Senat: „einzig durch Germanicus Weisheit 
fünne die Bewegung des Morgenlandes gedämpft werden“. Aber 
des Germanicus Sendung verlief in dem Zerwürfnig mit Enejus 
Piſo, dem eigenfinnigen Legaten Syriens, und jtatt der Erleich— 
terung hätte die Provinz fait einen Bürgerkrieg erlebt.“ Nun dachte 
der wenig bewegliche Fürft, ohne bejondere Maaßregeln diefe Er: 
leichterung herbeizuführen, indem er beichloß, dem rafchen Wechjel 
der Beamten ein Ziel zu jeben. „Jedes Amt, philojophirte er, 
verleite ganz natürlich zur Habjucht, und wenn jemand ein jolches 
nicht auf die Dauer, fondern nur auf kurze Zeit befomme, ohne 
zu wiffen, warn ihm dasſelbe wieder genommen werde, jo laſſe 
er es ſich nur deſto mehr angelegen jein, die Vermögenden zu 
plündern. Wenn aber Einer länger im Befite eines Amtes bleibe, 
jo werde er doch, jobald er genug zufammengebradht habe, der Er: 
prefjungen müde und zeige fi dann gemäßigter.“ „Ein Verwun— 
deter, pflegte er zur Gremplification hinzuzufügen, lag am Wege, 
und Schwärme von Fliegen jahen in feinen Wunden. Ein Wan— 
derer, der gerade des Weges fam, hatte Mitleid mit feinen 
Schmerzen, und da er ihn für zu jchwac hielt, um die Fliegen 
zu verſcheuchen, jo kam er heran und jchickte ſich an, diefelben zu 
vertreiben. Jener aber bat ihn, dieß zu unterlaffen, und als der 
Wanderer fragte, warum ex denn don einer folchen Laft fich nicht 
tolle befreien lafjen, erwiderte er: Du machſt mir nur noch mehr 
Schmerzen, wenn du fie fortjagft. Diefe nämlich find ſchon ge- 
jättigt und laffen jchon etwas nad); kommen aber neue hungrig 
heran und finden mid) in meiner Ermattung, jo werden ſie mid 
zu Tode ausjaugen.“? Gin furchtbares Bild für den Zuftand der 
gepeinigten Provinzen! Aber die menjchenfeindliche Jndolenz des 
ihwerblütigen Kaiſers wußte nichts von den Pflichten des barm- 
herzigen Samariters, ſolche Wunden zu verbinden, er tröftete ſich, 
die liegen würden jchon jatt werden. Für Judäa war e8 frei- 
lich ein zweifelhafter VBortheil, einen Valerius Gratus und Pontius 
Pilatus recht lang zu befiten. Dazu kam, daß der Kaijer ſelbſt 
die Juden haßte, und die Tücke, die er fie in der Hauptitadt 
empfinden ließ, fand natürlidy auch Nachahmung in den Pro: 
vinzen. Er rechnete es unter die Verbeſſerung der Sitten, daß er 
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im Jahr 19 auf Betreiben Sejand! die Juden aus Nom aus— 
wies. In ummittelbarem Zuſammenhang mit Senatsbejchlüfjfen 
gegen die Ausjchweifungen römischer rauen, berichtet Tacitus: 
„Ferner ward wegen Vertreibung des ägyptifchen und judäiſchen 
Sectenwejens eingejchritten.“? Dieje ſeltſame Zufammenjtellung 
erklärt fich daher, daß einige Iſisprieſter eine abergläubige Ari— 
ftofratin um ihre Ehre, einige jüdiſche Rabbinen eine andere um 
ihr, dem Tempel bejtimmtes, Geld betrogen hatten? „Der Schluß 
der Väter ging dahin, daß man viertaufend mit dieſem Aber: 
glauben angeſteckte Freigelafjene, die noch in rüftigem Alter ftän- 
den, auf die Inſel Sardinien zur Bezwingung der Räuberhorden 
abführe, würde das ungefunde Klima fie aufreiben, jo wäre der 
Schaden gering; die Mebrigen jollten aus Italien weichen, wofern 
fie nicht vor fejtgefegtem Tage den unheiligen Gebräuchen entjagt 
hätten.“+ Nach Sueton zwang Tiberius die Anhänger diefer Culte 
jogar, ihre gottesdienftlichen Kleider und Geräthe ſelbſt zu ver- 
brennen,? während Joſephus im Gegentheil erzählt, daß die unter 
die Truppen vertheilten Juden lieber Märtyrer ihrer Religion 
geworden jeien, als daß ſie ihr Geſetz gebrochen hätten.® 

In Judäa leitete man dieje Aeußerungen des Hafjes von dem 
Einfluß Sejans her.” Um jo bedenklicher mußte es erjcheinen, 
daß in den Tagen feines größten Einflufjfes ein Perſonalwechſel 
vor fi ging, indem im Jahr 26 Pontius Pilatus an die 
Stelle des Valerius Gratus trat. In der That war der Diener 
des Herrn würdig. Feil, habgierig, grauſam, ja blutgierig, ge 
wifjenlos und doch im Augenblie der Entſcheidung ohne Ent- 
ichluß, gehörte er bald zu den in Judäa verrufeniten römiſchen 
Namend Gr führte ſich auch in der ungünftigften Weife bei der 
Bevölkerung Jeruſalems ein. Nach feitheriger Uebung ließ die 
Garniſon der Antonia die Embleme ihrer signa ftet3 in Cäſarea 
zurüd, da die Juden die Adler und Katjerbüften, zumal denjelben 
göttliche Ehren erwieſen wurden, in der heiligen Stadt nicht dulden 
wollten. Pilatus befahl nun aber, wie e3 jcheint beim erften 
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Garnifonswechfel,! der neu aufziehenden Beſatzung, bei Nacht ihre 
Feldzeichen, wie fie feien, mit nad) erufalem zu nehmen, und 
eines Morgens jah das Volk Judäas, dem das höchſte Gebot hie: 
du follft dir kein Bildniß, noch irgend ein Gleichnig machen, die 
römischen signa mit den filbernen Büften des Tiberius im An- 
geficht de3 Tempels aufgepflanzt. Ein allgemeiner Lärm erhob 
fih in der Stadt, und überall beriethen fi) Schriftgelehrte und 
Volt, wie dem Frevel zu fteuern fei. Bald ftrömte auch das 
Landvolk in Menge herbei, doch behielten auch jet wieder die 
Bejonnenen, den Zeloten gegenüber, die Oberhand, und man be- 
ihloß, nah Cäſarea zu ziehen und Pilatus zur Abftellung des 
Gräueld zu bewegen. Der Procurator wies dad Anfinnen der 
Menge als Beleidigung des Kaiſers barjch zurüd, aber die Mafjen 
twichen nicht. Fünf Tage und fünf Nächte umlagerten fie den 
Palaft des Herodes, in dem Pilatus wohnte, immer wieder die- 
jelbe Klage und Bitte anftimmend. Pilatus wollte der Sache 
ein Ziel jegen und bejtellte die Juden auf den fiebten Tag in 
den Circus. Nächtlicher Weile hatte er die Räume mit feinen 
Truppen bejegen lafjen, und al3 nun auf feinen neuen abjchlä- 
gigen Bejcheid die Juden wiederum ihr meuterifches Gejchrei er- 
tönen ließen, hieß er plößlih die Soldaten mit blanker Waffe 
vortreten. Aber er hatte fih in der fanatiſch erhitten Menge 
geirrt. Die Juden entblößten ihre Hälfe, warfen fich nieder, wie 
zur Hinrichtung, und erklärten, fie wollten lieber ihr Leben ala 
ihr Gejeß laffen. Vor einem ſolchen Blutbad jchredite der Pro- 
curator doch zurüd, da er den Zorn des Kaiſers fürdhtete. Es 
blieb ihm nichts übrig, als die Abnahme der signa anzubefehlen.? 

Mit diefem Rückzug war aber von vornherein der Glaube an 
feine Unerjchütterlichkeit gebrochen. Die Juden hatten ein Mittel 
entdeckt, feinen Willen zu beugen, in jenem hartnädigen Gejchrei, 
da3 wir aus der Paffionsgefhichte jo gut kennen. Noch unhalt- 
barer wurde jeine Stellung aber, als er nachträglich einen jehr 
verkehrten Verſuch machte, die Scharte auszuwetzen. Hatten die 
Rabbinen fi) darauf berufen, daß ihr Geje das Aufitellen von 
Bildern nicht dulde, jo war doch kein Hinderniß, Votivtafeln an 
der Burg anzubringen, wie fie auch andere Beamte dem Kaiſer 





1 Ant. XVII; 3, 1. — ? Ant. XVIII; 3, 1. Bell. II; 9, 2. 
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zu widmen pflegten. Er hing darum goldene Schilder diejer Art, 
blos mit des Tiberius Namen und dem feinen verjehen, an dem 
Palaft auf Zion, den er jelbjt bewohnte, auf, allein ein neuer 
Sturm war die Folge. Beim nächſten Feſt erflärten die Juden, 
die vier Söhne des Herodes, das heißt wohl einer der Söhne der 
Gleopatra, Antipas, Herodes Boëthos und Phajael an ihrer 
Spite, ſolche Abzeichen, die Altären gleichzuachten jeien, würden 
fie noch viel weniger dulden. „Höre auf, riefen fie, als ex fie 
trogig anlaſſen wollte, zum Aufftand und zum Krieg zu reizen. 
Der Kaiſer wird nicht geehrt durch Schändung der Geſetze. Der 
Wille des Tiberius geht dahin, daß unfere Geſetze geachtet werden, 
oder zeige und das Edict oder den neuen Brief, der Anderes an- 
ordnet, damit wir eine Gejandtichaft an Tiberius ſchicken!“ Pilatus 
zitterte freilih vor einer Klage bei Tiberius, denn er fürchtete, 
wie Philo jagt, eine Sendung nad) Rom werde alle feine Ver- 
brechen enthüllen, „die Käuflichkeit feiner Sentenzen, feine Raub- 
jucht, den Ruin ganzer Familien, alle Nichtswürdigkeiten, deren 
Urheber er war, die Hinrichtung einer Menge von Perfonen, die 
feinem gerichtlichen Verfahren unterworfen worden waren, das 
lebermaaß von Graujamkeiten jeder Art.” Dennoch konnte ex 
nicht zurüd und mußte e8 auf die Entjcheidung des Kaiſers an— 
fommen lafjen. Da Antipas das Ohr desjelben bejaß und ſich 
gern an der populären Oppofition gegen Pilatus betheiligte, fiel 
die höchſte Entſcheidung gegen diefen aus. Der Spruch des Tiberius 
jtellte den Procurator gänzlich bloß, indem er anordnete, Pilatus 
jolle die Schilde von der Antonia wegnehmen und im Auguftus- 
tempel zu Cäſarea aufhängen. Die Juden getröfteten ſich fogar, 
der Kaiſer jei jehr entrüftet geweſen über die Thorheiten jeines 
Procuratord. Bon da an befam deßhalb Pilatus bei jeder Ge- 
legenheit die meuteriichen Rufe der Maſſen zu hören. 

Bald darauf gerieth er jogar mit dem Volk in Conflict, als 
er eine Arbeit unternahm, die im unzweifelhafteften Intereſſe 
Serufalems lag und für die er gewiß die Zuftimmung des Syn— 
edriums zuvor gewonnen hatte. Die Leitung, die Jerufalem und 
den Tempel mit fließendem Waſſer verfah, war mit der Zeit 


1 Philo, Leg. ad Caj. Frankf. Ausg. 1033—1035. Die vier Herodesjöhne 
Ant. XVII; 5. 1 und XVII; 1, 38. 


Hausrath, Zeitgeſchichte. 1. 8. Aufl. 23 
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mangelhaft geworden, und Pilatus unternahm e3 nun, einen 
ftolgen, fünf, nach einer Angabe jogar zehn Meilen langen Aquä- 
duct zu bauen, der die benachbarten Quellen bi3 zum Tempel 
leiten und diejelben den leiſe gleitenden Waflern der Siloahquelle 
verbinden follte.! Da das Werk auch dem Tempel zu gut kam, 
glaubte Pilatus unbedenklich zur Aufbringung der Koften auf 
den Tempelfond (Korban) greifen zu dürfen, allein faum war die 
Nachricht davon in die Menge gedrungen, al3 beim nächſten Feſt 
fi) jofort wieder ein toller Lärm über angeblichen Tempelraub 
erhob und Tauſende zum Palaft ftrömten, um die Taktik von 
Cäſarea zu wiederholen. Diesmal aber hatte der Procurator fi 
vorgejehen. Er hatte zahlreihe Soldaten feiner Mannjchaft in 
jüdiſcher Kleidung unter die Menge vertheilt, und al3 die Juden 
wieder ihr Hartnädiges Gejchrei begannen, fingen die Soldaten 
an, an verjchiedenen Punkten zugleid mit Knütteln auf die 
Schreienden loszuſchlagen, die erjchredt auseinanderftäubten und 
zum Theil ſchwer verwundet auf dem Platze blieben. Wielleicht 
bei diefer Gelegenheit, al3 die Arbeiten im Lauf der Jahre bis 
zur Silvahquelle gefördert waren, bat es ſich zugetragen, daß 
jener Thurm am Teiche Silvah einftürzte und 18 Menſchen er- 
ſchlug, was die Rabbinen als ein Zeichen göttlichen Zornes aus- 
ſchrien.? 

Wie von dem Thurm Siloah wiſſen wir durch das Evange— 
lium auch von einem andern Unglücksfall aus der letzten Zeit 
des Pilatus, der einige Galiläer, die ihn irgendwie herausgefordert 
hatten, im Tempel über ihren Opfern hatte niederhauen laſſen, 
jo daß ihr Blut mit dem ihrer Opferthiere in einer Lache floh.’ 
Auch der volfsbeliebte Barrabas hatte im Aufruhr gegen Pilatus 
jeinen Mord begangen.? Ueberhaupt, wenn der Name des Pontius 
Pilatus für uns einen andern Klang hat, als der des Marcus 
Ambivius und Valerius Gratus, jo liegt dad an dem Zujfammen: 
bang, in den die Geichichte ihn mit dem Leben Jeſu verflocht und 
der und wieder tiefer in die innere Bewegung diejer Zeit hin- 
einführt. 


1 Ant. XVIII; 3, 2. Bell. II; 9, 4. Euseb. 2, 6. Hieron. zu Jes. 
8, 6. — ? Luc. 13, 1-5. — ® Luc, 13, 1fj. — * Mr. 15, 7. Luc. 23, 19. 
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4. Die Iordantanfe. 


Seit dem Ende der Herodeszeit arbeitet ganz unverkennbar 
twieder der religiöfe Factor des israelitiichen Volkslebens mit ver- 
doppelten Sräften. Umflüftert von den Gerüchten der bevor- 
ftehenden meſſianiſchen Zeit war der blutige König gejtorben.! 
Der Aufftand des Matthias und Judas und der pharijäiichen 
Sugend hatte nur die theofratiichen Pläne anticipirt, die man 
nad) dem Ableben des Tyrannen zu verwirklichen dachte. Die 
Erhebungen der Räuberfönige Simon und Athronges hatten gleich: 
falla eine mehr oder weniger religiöfe Färbung getragen. Vollends 
die Deputation der Fünfzig an Auguftus um Herftellung der 
theofratiichen Verfaſſung hatte jelbit die gefammte Judenſchaft 
Noms in Aufregung gejeßt. Schließlich aber fand die ſchwär— 
meriſche Richtung in Judas dem Gaulaniten und feinem Genofjen 
Zadof Führer, die ihre religiöjen Ideen auch aus der Schrift zu 
rechtfertigen und ſchulmäßig zu begründen wußten und der fom- 
menden Generation ein patriotifches Ideal vererbten, da3 die Ju— 
gend immer neu berüdte und dejjen die Alten als des Stolzes 
ihrer Zeit fi erinnerten. Bon da ab begannen nun auch die 
patriotifchen Erregungen religiös fruchtbar zu werden. 

Wie es immer in Israel geweſen war, jo hatte auch diesmal 
der politifhe Drud die Zukunftserwartungen Israels aus ihrem 
Schlummer gewedt. Aber die Hoffnungen, die ſonſt an die enge 
Scholle Judäas gebunden, ein kleines Volk erregten, eine Gene- 
ration beherrſchten oder zwei und dann wieder jchlafen gingen, 
jeßten diefes Mal die Welt in Bewegung. Trafen fie doch jetzt 
zufammen mit einem weitverbreiteten und energijchen Gefühl, das 
alle Völker der damaligen Epoche gleihmäßig ſtark durchdrang, 
dem Gefühl der abjoluten Unhaltbarkeit der beftehenden Welt- 
zuſtände. Tacitus düftere Erzählungen von dieſer Zeitlage find 
befannt, ſammt den zahllofen Unglücdszeichen, die das bange Rom 
fich zu deuten ſuchte.“ Namentlic aber der mißhandelte Often 
des römischen Reichs war an jener Stimmung bejonders ſtark be— 





1 Josephus, Ant. XVII; 2, 4. — * Tac. ann. 6, 28—51 die Jahre 34 
und 35. Hist. 1, 3. 
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theiligt und die auch jenjeit3 der jüdiichen Grenzen zu Tag tre- 
tenden religiöfen Phänomene find ein bemerfenswerthes Zeichen 
dafür, dat auch den Nachbarvölfern die Zeit Gewwaltiges in ihrem 
Schooß zu tragen jchien, wenn fie gleich nicht, wie die Propheten 
Judäas, die Stimme von oben vernahmen, diejes Gewaltige ſelbſt 
zu vollbringen. 

So ift es ein eigenthümliches Zufammentreffen, daß in dem: 
jelben Jahr, in dem der Mann auftrat, der die Erneuerung der 
Menſchheit gepredigt und gewirkt hat, die ägyptiſchen Priefter 
verfündeten, der Vogel Phönix jei gejehen worden. „Unter den 
Conſuln Paulus Yabius und Lucius Vitellius, berichten Die 
Annalen, erihien nad) langem Ablauf der Jahrhunderte der Vogel 
Phönix in Aegypten und bot den Gelehrteiten der Eingebornen 
und Griechen reichlichen Stoff zu Forſchungen über diefe Wunder- 
erſcheinung.“! Urjprünglid) das mythologiſche Sinnbild der Sonne, 
galt er dem Glauben der damaligen Zeit ala Repräfentant des 
Kreislaufs der Dinge. Er erſchien in regelmäßig wiederkehrenden 
Perioden und jein Erjcheinen bedeutete ſtets das Ende der alten 
Zeit, denn er kam, um fich jelbft zu verbrennen und aus der 
Aſche neu zu erjtehen. So war er unter Sefoftris, unter Amafis 
und unter Ptolemäus, dem dritten Könige der macedontjchen 
Dynaftie, erichienen. Daß er jetzt wieder kam, ſchien auffallend, 
da jeine Perioden jonjt 1461 und 500 Jahre betrugen, und jeit 
Ptolemäus noch nicht ein Dial 250 Jahre verfloffen waren.? In— 
deſſen, was die ägyptiſchen Priefter verfündeten, bejtätigten von 
anderer Seite her die heiligen Gollegien der Hauptftadt. Wenn 
der Fromme Aegypter ſich die Beflemmungen der Tiberiuszeit in 
dem frohen Glauben abjchüttelte, der uralte heidniſche Vogel trage 
eben den abgelaufenen Aeon zu Grabe, fo hatten die römischen 
Prieftercollegien berechnet, das Weltjahr gehe zu Ende und Saturn’s 
Zeit kehre zurüd. Mit Julius Cäſars Tod hatte nach Meinung 
der Augurn der neunte Weltmonat und damit die Herridaft 
der Diana ihr Ende erreiht. Mithin hatte der letzte Monat, 
der Apolls begonnen. Da nun die Säcularmonate von ungleicher 
Länge waren, fahen die jolhen Berechnungen Gläubigen, dem 


1 Tac. ann. 6, 28. Plin. hist. nat. 2, 2 verlegt die Erjheinung des Phönir 
vielmehr in das Jahr 36. — ? Tac. ann. 6, 28, 
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Ende aller Dinge entgegen.t Die innere Berwandtichaft diefer Er: 
wartungen mit dem jüdiichen Zufunftsglauben war den Römern 
nicht unbekannt und Virgil hat die Zeit der ſaturniſchen Herr- 
Ichaft mit Bildern Jeſaja's ausgemalt, wie fie ihm die Sibylle, 
die er kannte, an die Hand gab.” Als einen tief poetischen Aus: 
drucd des ahnungsvollen Bewußtſeins der alten Welt, daß es mit 
ihr auf die Neige gehe, hat man auch ftet3 die Sage vom Tod 
des großen Pan betrachtet, der nach Plutarch in den Tagen des 
Ziberius eintrat? In der Nähe von Gorfu wurde damals ein 
Schiff erſt durch wunderbare Windftille geftellt, dann der ägyp- 
tijhe Steuermann Thamnus durch eine von den echinadijchen In— 
jeln her ertönende Stimme mit Namen angerufen und ihm auf: 
getragen, er folle, wenn er bei dem Orte Palodes vorbeilomme, 
verkünden, der große Pan fei todt. Der Negypter that, wie er 
geiviefen, aber faum hatte er feine Botſchaft nach dem bezeichneten 
Ufer hinübergerufen, fo erhob fich rings ein gewaltiges, mit Ver- 
wunderung gemijchtes Seufzen, das die Pafjagiere mit Staunen 
erfüllte und al3 es in Rom befannt ward, die Quiriten und den 
Kaiſer Tiberius nicht wenig beunruhigte. Denn der große Pan 
war wirklich todt und auch die andern Götter fingen an zu 
kranken. Dunkle Angjt vor bevorjtehenden Strafgerichten und 
beflommene Erwartung einer kommenden Weltkataftrophe reden 
aus den Götterfprüchen und Orakeln diefer Zeit. Die heiteren 
Tage de3 augufteiichen Zeitalterd waren längft vorüber. Weber 
Rom lag der Blutgeruch der lebten Jahre des Tiberius. Mord 
und Selbjtmord waren an der Tagesordnung und jelbft die rauen 
waren vor dem Dolch nicht ficher.* Dazu drücdte materielle Noth 
den gemeinen Mann. Ziberius hatte im Jahr 33 drafonifche 
Maafregeln gegen den Wucher beichlofjen, die Folge waren aroße 
Kündigungen und Bankrutt auf Bankrutt. „Zuerft, berichtet Ta— 
citus, ein Ueberlaufen und Bitten, dann beftürmte man des 


! Virgil, Eclog. 4, gedichtet 40 vor Chr. Siche Ladewig zu d. St. Vgl. 
injonderheit die Berje: 
„Adspice convexo nutantem pondere mundum 
Terramque tractusque maris coelumque profundum 
Adspice venturo laetentur ut omnia saeclo.“ 
2 Siehe unten Bd. 2, 112. — 3 Plut. De def. orac. 17. — * Tac. ann. 6, 9ff. 
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Prätors Richterftuhl, und, was man als Rettungsmittel hervor- 
geſucht Hatte, Kauf und Verkauf, bewirkte das Gegentheil, weil 
die Gapitaliften all ihr Geld zur Anschaffung von Ländereien 
zurüdlegten. Die Menge des Verkäuflichen drüdte den Preis 
herab; je mehr einer verjchuldet war, dejto ärger ward er mit: 
genommen; der Wohlftand Vieler verſank; der Umfturz des Ber: 
mögens brachte zugleich Würde und Ruf in Gefahr.“ E3 jcheint, 
daß auch auf die Provinzen dieſe ungeheuere Krifis ftark zurück— 
wirkte. Man jah ſelbſt Herodesjöhne wechjelflüchtig fi im Lande 
umbertreiben,? und welche Rolle in den im Jahre 34 gehaltenen 
Reden Jeſu der Schuldner, Gläubiger und der Schuldtdurm ſpielt, 
haben wir bereits berichtet. NMeberhaupt war der Often des Reichs 
ſchwer heimgejucht, weniger durch gewaltfame Erichütterungen 
als durd) den bleiernen Drud, der Alles ertödtete und die ſchlimme 
Ausfiht Für die Zukunft. An den Grenzen Peräas regten fid 
die Araber. Am Euphrat hatte der Kaifer durch boshafte Um: 
triebe fi) die Gefahr eines Partherkriegs zugezogen. So war Israel 
ganz direkt bedroht. Mochte die Wolfe am Guphrat oder das 
Ungewitter hinter den gaulanitiichen Bergen fich entladen, in 
beiden Fällen hatte Galiläa die Ueberfluthung mit Feinden zu 
gewärtigen, die von den Tagen de3 erſten Herodes ber in furdt: 
barer Erinnerung ftanden. Auch in Jeſu Reden ift ein Aufhorchen 
nad dem Waffenlärm in der Ferne. „Welcher König zieht aus, 
frägt er die Galiläer, fi in Streit zu begeben twider einen König 
und jet ſich nicht zuvor hin und rathichlagt, ob er könne mit 
10,000 Dann begegnen dem, der über ihn fommt init 20,000 23 
In der That machte der bis zu Ende des Jahres 34 in Tiberias 
weilende Tetrarch Galiläas‘ damals ſich reifefertig, um an der 
Seite des ſyriſchen Proconjul am Euphrat über den Frieden zu 
unterhandeln.® Bitellius hatte vom Kaifer die Weifung erhalten, 
„mit dem Bartherfönig Artabanus ein freundichaftliches Ber: 
hältniß anzulnüpfen. Der Kaiſer fürchtete denjelben, weil er als 


! Ann. 6, 17. — 2 Ant. XVIII; 6, 3. — 3 Luc. 14, 31. — # Mth. 14, 
1, 9. — ® Ant. XVII; 4, 4. 5 in den Jahren 35 und 36. Den Anfang diejer 
Händel, gerade die erften Verhandlungen, kann Jeſus recht wohl noch erlebt haben. 
In Judäa haben fie das Intereſſe jehr beichäftigt, wie der ausführliche Bericht des 
Joſephus zeigt. 
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Feind auftrat, Armenien ſchon beſetzt hatte und noch größern 
Schaden thun konnte.“ Schwerlich hat man die Einmifchung 
des Antipa3 in diefe Händel in Galiläa gern gejehen. Noch 
ihlimmer ftand es in Judäa. Nicht einmal die öffentliche Sicher: 
heit konnte Pilatus handhaben und jelbft den Weg von Jericho 
nad Jeruſalem kennt Jeſus als eine ſprüchwörtliche Mördergrube.? 
Dafür find „Beitechung, Gewaltthat, Räuberei, Mißhandlung, 
Drohung, lange Reihen rechtlojer Bluturtheile”, das Einzige, was 
vom Segen des Procuratorenregiment3 gemeldet wird.? Dennoch 
war die Autorität defjelben jchon gebrochen. Seit Sejans Sturz 
war aud Pilatus nicht mehr derjelbe, da auch er vor Tiberius 
Zorn nicht fiher war. Um fo troßiger ftand die Bevölkerung mit 
dem Mefjer in der Fauſt feinem Troß gegenüber. Noch am Paſſah 
35 jaß ein Barrabas in den Kerkern der neuen Zionsburg wegen 
Betheiligung an einem Aufruhr, der jüngft twieder in den Straßen 
Jeruſalems gewüthet und Menſchenleben gefoftet hattet 

Gerade dieſe Landſchaft nun war e3, in der zuerft wieder die 
politifche Erregung fich nad) jüdischer Weije in eine religiöje Be- 
wegung umſetzte. 

Die Wüſte Juda, die Heimath der büßenden Eſſäer, wurde 
um's Jahr 34 unſerer Zeitrechnung Schauplatz einer großen reli— 
giöſen Erweckung, an die die gewaltigſten geiſtigen Umwälzungen 
ſich knüpfen. Zwei Meilen öſtlich von Jeruſalem beginnt jener 
Abiturz des Gebirges Juda nach dem Jordan und todten Meer, 
deſſen kahle, grottenreiche Felsregionen unter dem gemeinjamen 
Namen der Wüſte Juda zufammengefaßt wurden. Hier, zwiſchen 
den Thoren von Jericho und Yerufalem,d trat zur Zeit des Pilatus. 
ein Volksprophet auf, deſſen Predigt, nad) dem übereinftimmen- 
den Zeugniß des Joſephus und der Evangelien, die gewaltigiten 
Wirkungen auf die Maſſen hervorbradhte. Sin feinem äußeren Auf: 
treten glich er jenen efjätichen Asketen, die in den bewohnbaren 
Felſenhöhlen des Gebirges Juda fiedelten und dort Schulen ftre- 
bender Jünglinge zu ftrenger Hebung um fi) verfammelten. Jo— 
jephus jelbft Hat drei Jahre bei einem ſolchen Anachoreten zuge= 
bracht, der in der Wüſte lebte, Kleider von Baumrinde trug, 





t Ant. XVIII; 4, 4. — ?® Luc. 10, 30. — 3 Philo, leg. Franff. Ausg. 
1033. — # Luc. 23, 19. — 5 Mth. 3, 5. 
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wildwachjende Kräuter aß und zur Reinigung bei Tag und bei 
Nacht kalte Waſchungen vornahm.! Sp trat auch Yohannes, ge 
nannt der Täufer, vor das Volk, in feinem Rod von Kameels— 
haaren, mit dem ledernen Gürtel, einem armen Hirten des Gebirges 
Juda, oder einem Eſſäer im Winterkleid nicht unähnlid. Man 
hatte die Wahl, ihn für einen Propheten zu halten wie Amos, 
den Jehova don feiner Heerde weggeholt, oder für einen Eſſäer, 
der bei jeinen einfamen Uebungen fich jeines Volkes erinnert hatte. 
Sein Gewerbe und jein Beruf war Keinem bekannt. Er lebte 
von dem wilden Honig der bienenreichen Bergtrift,? oder von den 
Heujchreden, die der Südwind über die Thäler hinftreute. Seine 
Erſcheinung machte zunächſt durch ihre Bejonderheit großes Auf- 
jehen. Noch nachdem die ganze Bewegung vorüber war, fragte 
Jeſus das Volk: „Was jeid ihr hinausgegangen in die Wüſte zu 
ihauen? Wolltet ihr einen Menſchen in feinen Kleidern jehen ?“ 
Die Erinnerung an das Kleid des Johannes hatte die an jeine 
Predigt faſt überdauert. Diet menjchlicher Sitte fremd gewordene 
Gebahren macht den Eindrud, al3 ob Johannes nicht exft jeit 
kurzer Zeit mit den Geiftern der Wüſte umgegangen und wohl 
vertraut jei im „Haufe des Durft3, wo die Draden und Dämo- 
nen heulen“. Selbjt jeine Sprache entlehnt dorther ihre Bilder. 
Das Otterngezüchte, das unter dem Felſen ſich ringelt, die Steine, 
die millionenfach hingeftreut liegen und aus denen Gottes Schöpfer: 
hauch fid) Kinder genug erweden könnte, die dürftigen Delbäume, 
denen die Frucht mangelt, weil die Wurzel am Felſen abſtirbt, 
find Bilder, die auf einen langen Umgang jeiner Phantafie mit 
den Geftalten der Wüſte deuten? Daß jeine Predigt eine An- 
fündigung des mit Donner und Blitz heraufziehenden Gerichtstags 
Jehova's war, unterliegt feinem Zweifel, obgleich Joſephus auch 
hier jeinem Bericht die meffianifche Spite abgebrochen hat. Dieje 
Botſchaft war aber jo wenig neu in Israel, daß fie das große 
Aufjehen nicht erklären würde, das diefer MWüftenprediger nad 
allen Zeugniffen machte. Die gleiche Kunde wäre im Buch Henoch 
zu lejen, in den Schulen der Phariſäer und Efjäer zu hören ge- 
wejen, aber in Johannes fam etwas Neues Hinzu: er ſchritt zur 
That. Was Jeſus nach ihm, das unternahm er zuerft: ex wollte 
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da3 meſſianiſche Reich nicht verheißen, jondern begründen. Ihm 
genügte nicht das leere Warten der Menge, die fi) darauf ver— 
läßt, daß dem Samen Abrahams das Reich gewiß jei, nicht die 
blos negative Arbeit der Pharifäer, deren ganze Sorge ift, daß 
das Volt nicht abfalle, auch nicht die Reinigfeitsangft der Eſſäer, 
die den nationalen Character der großen Verheißung zu Gunjten 
eines Kleinen Verbands preisgibt. Da das dem ganzen Israel 
verheißene Neich, wie überall geglaubt wird und wie alle Zeichen 
andeuten, vor der Thüre fteht, jo will er e8 mit großem, helden— 
haftem, prophetiihem Entihluß beginnen. 

So ward in ihm der Glaube der Zeit zum erften Mal praf- 
tiih. Johannes großer Gedanke war es, daß das Himmelreich 
nicht blos ein Gejchent von oben, jondern ein Werk der menjch- 
lichen Arbeit jei; nicht ein Traumding, das drüben an den Ster- 
nen hängt, jondern ein Reich, das geichaffen fein und in Angriff 
genommen werden will. Darum hat ein Obrenzeuge der johan- 
neiſchen Predigt, Yejus, ihn den Größten der vom Weibe Ge- 
borenen genannt, denn jagt er, „vor ihm war das Himmelreich 
Weisjagung, jeit den Tagen des Johannes dagegen dringt man 
mit Gewalt hinein, und gewaltig Ringende reifen es an fidh“. 
Diejes getvaltige Ringen um's Himmelreich wollte der Täufer dem 
Volke auferlegen.! 

So ganz fern lag der auf die Thaten Jehova's wartenden 
Zeit diefer Gedanke nit. Schon die Zeloten hatten gefunden, 
dag man mit dem ewigen Warten auf den Troſt Israels nicht 
weiter komme, jondern daß man handeln müfje Sie erklärten, 
die Pharifäer träumten nur immer von dem Reiche, aber ent- 
ichlügen fich der Arbeit.” Das war auch des Täuferd Meinung ; 
aber abgejehen von dem großartigeren Wurf, den Johannes Auf- 
treten in Allem trug, war die Art feines Vorgehens eine unver- 
juchte. Ein jamaritanifcher Prophet ſchlug kurz nachher zu glei- 
chem Zweck ein rein äußerliches Verfahren ein, er wollte Die 
Gefäße der Stiftshütte auf dem Garizim aufjpüren, die zum Tag 


t Mth. 11, 12 ift, als Zeugniß eines unmittelbar Betheiligten, zur Würdi— 
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des Meſſias zum Vorſchein kommen jollten. In jamaritaniichem 
Reliquiendienft dachte er mit den Reichsinfignien auch das Neid 
zu haben. Die Galiläer waren mehr geneigt, mit den Waffen in 
der Hand den Römern das Reich abzufordern, in der Erwartung, 
daß Jehova fein Bolt in Waffen nicht verläugnen werde. Jo— 
hannes dagegen wollte das Reich durch eine fittliche Wiedergeburt 
der Nation jchaffen. Das macht, der Mann der Wüſte Juda war 
nicht bei den Rabbinen, jondern bei den Propheten in die Schule 
gegangen, wie alle überlieferten Johannesworte beweiſen, in denen 
überall prophetiiche Stellen mittönen. Vor Allem an Jeſaja hat 
ex fich gejättigt. Die Lieblingsbilder des großen Propheten von 
der Pflanzung Gottes, von der Wurfichaufel und der Dreichtenne, 
find auch die jeinen.t Aber nicht dieſe Vorftellungen allein, auch 
fein Auftreten hat Nelaja ihn gelehrt. Das prophetiiche Wort 
von der Stimme in der Wiülte, von der Gnadenzeit, die in der 
Wüſte aufgehen wird, wies ihm vorweg die Wüſte zum Schau: 
plaß jeiner Thätigkeit an. Auch die Frage, was Noth thue zum 
Gottesreich, juchte er nicht wie die Rabbinen aus dem Leviticus, 
nicht wie die Zeloten aus dem Makkabäerbuch, nicht wie die Efjäer 
aus den Apofalypjen ſich zu beantworten, er fragte wiederum 
Jeſaja. „Wafcht euch, reinigt euch, Schafft euere böjfen Werke mir 
aus den Augen, höret auf zu freveln! Lernet Gutes thun, trachtet 
nach Recht, weijet zurecht den Vermeſſenen, ſchaffet der Waije Recht, 
führet die Sache der Wittwe!“ Dieje Worte aus dem erjten Ga- 
pitel des großen Propheten waren das Thema, wie feiner Predigt, 
fo jeiner Ihätigkeit,? und was Lucas von feinen Reden an das 
Volt berichtet, find nur Variationen desjelben. Das Gottesreih 
follte zunächſt durch Buße der Volksſünde geichaffen werden, die 
zwijchen Jehova und Israel lag, und dann durch „rehtichaffene 
Werke der Belehrung.” ? Pharifäer und Eſſäer hatten Jehova ihre 
gejeglichen Leiftungen entgegengehalten, Johannes wollte ſich auf 
des Volkes Buße, nicht auf jeine Gejeglichkeit berufen. Er hatte 
weniger im Geſetz, um jo fleißiger in den Propheten gelejen. 

Buße war daher das Erfte, was Johannes verlangte, und 
auch fie verlangte er mit den Worten Jeſaja: „Die Art ift den 
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Bäumen an die Wurzel gelegt, jeglicher Baum, der nicht gute 
Früchte bringt, wird abgehauen und in's Feuer geworfen.” Eine 
gewaltige Buhpredigt wollte er, wie einft der Sohn des Amoz 
anheben, damit da3 Volk feine Sünde ablege. In feinem Munde 
lang die Verheißung des Gottesreichd nicht wie Liebliche Mufik, 
jondern wie Schredfen des Gerichtstagd. War diejelbe ſonſt den 
Zeitgenofjen eine erynuia? der Zukunft, in der Israel voll Freude 
jein wird, und die Verheigungen einthut, die dem Samen Abra- 
hams gegeben find, jo hatte Johannes im Gegentheil in den Pro- 
pheten von den Schreden gelejen, mit denen dieje Zeit anheben 
ſoll. „Ihr Otterngezüchte, herrſchte er das Volk an, wer hat euch 
gewiejen, dem zukünftigen Zorn zu entrinnen? So bringet nun 
rechtichaffene Frucht der Belehrung. Und gedenfet nur nicht bei 
euch zu jagen: Wir haben Abraham zum Vater. Denn ich jage 
euch: Gott vermag aus diefen Steinen fi Kinder zu erwecken!“ 
Auch den Einzelnen zeigte er ihren Sünden gegenüber den rächen- 
den Gott Maleachi's, der wie Feuer des Schmelzers und wie Lauge 
der Kleiderwäſcher ift; der die Söhne Levi's reinigt wie Silber, 
daß fie Gott gerechte Opfer bringen, und ein jchneller Zeuge iſt 
wider die Zauberer und Ehebrecher und die falſch ſchwören, und 
die den Taglöhner um jeinen Lohn bringen und Wittiven und 
Waiſen übervortheilen.? Das war feine fröhliche, jondern eine die 
Gewiſſen tief erſchütternde Botjchaft, denn der Prophet jah das 
Schwert Jehova's nicht gegen die Heiden gerichtet, um Israel 
Freiheit, Kronen und Tribut zu erfämpfen, feine Schneide ftand 
gegen Israel jelbft. „Ich würfle fie mit der Wurfel in die Pfor- 
ten des Landes, erwürge die junge Mannjchaft, vertilge mein Volk, 
das ſich nicht kehrt von feinen Wegen,” jo hatte der Täufer in 
den Propheten gelejen.* „Ex hat feine Wurfichaufel in feiner Hand, 
rief er aus, und wird jeine Tenne fegen, und den Weizen ſam— 
meln in feine Scheune; aber die Spreu wird er verbrennen mit 
unauslöjchlichen Feuer.“ Gerade die Worte, um deretwillen das 
Volt, nad) Joſephus, die Propheten, den ſüß redenden Daniel aus— 
genommen, haßte,“ waren ihm am tiefften in’3 Herz gedrungen. 
Bon allen mejfianifchen Stellen, die wir in Sibyllen, Apokalypſen 
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und Jubiläen verzeichnet finden, hat feine diefen Ton angejchla- 
gen, der, dem rollenden Donner ähnlich, dem Volk in’s Ohr fiel. 

Dennod aber jollte diejer Hinweis auf die geſchwungene Art, 
auf den geheizten Ofen, auf die Wurffchaufel, die feine Rückſicht 
kennt, keineswegs bejagen, daß das mejfianifche Reich nur herein- 
breche wie ein äußeres unabwendbares Strafgeridht. Nicht Refig- 
nation wollte der Prediger weden, jondern Thatkraft. Das Volt 
jollte dazu thun, um der drohenden Art gejunde Früchte am Baum, 
dem Lodernden Feuer goldene Körner zu zeigen und fo dem zu— 
künftigen Zorn zu entgehen, vor Allem aber wollte der Täufer 
Israel anhalten, das Reich ſelbſt herbeizuführen, damit nicht die 
Strafe zwar komme, der Segen aber ausbleibe. Nicht jollten fie 
fih darauf verlafien, daß Abrahams Kindern das Reich nicht 
fehlen könne, fie jollten e8 jchaffen durch Buße, Belehrung und 
rechtichaffene Früchte der Gerechtigkeit. So ſtark Johannes daher 
den Antheil Jehova's bei dem Kommen des Reichs betonte, noch 
nachdrüclicher hat ex doch, nach Jeſu Zeugniß, das hervorgehoben, 
was das Volk jelbft leiften müfle, um die Weisjfagung in 
Erfüllung umzujegen. Auch fich ſelbſt hatte er darum eine 
thätige Rolle bei der Eröffnung der meſſianiſchen Zeit zugedadt. 
„Siehe, fo hatte er bei Maleachi gelejen, ich ſende meinen Boten, 
daß er den Weg bereite vor mir ber; und plößli kommt zu 
jeinem Tempel der Herr, den ihr begehret, und der Bote des 
Bundes, den ihr wünſchet, ſieh' er kommt, ſpricht Jehova der 
Heerſchaaren.“! Diejes Prophetenwort war das Programm jeiner 
Thätigfeit. 

Wirklich) ging ex jelbft in der Konftituirung der meſſianiſchen 
Gemeinde mit dem tapfern Muth eines Mannes vorwärts, der 
der Zukunft gewiß ift. Mein Widerſpruch beirrte ihn. „Er ift ein 
Narr”, jagten die Serufalemiten, aber Johannes war nicht danad) 
angethan, nad dem Urtheil der Menge zu fragen. „Wolltet ihr 
ein Rohr fehen, das vom Winde beiwegt wird?“ fragte Jeſus 
ironiſch, al3 er auf die Launen zu ſprechen kam, die das Volt dem 
Täufer entgegenjeßte. „So wenig das Fell, dad um feine Schul- 
tern hing, mit den weichen Kleidern in der Könige Häufer zu 
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thun Hatte, jo wenig fonntet ihr erwarten, daß er fi) vor dem 
Urtheil der Menge beuge.” Rohr wuchs genug am Jordan, er 
war eine jtarfe Eiche. Ohne fi) an Zweifel oder Widerftand zu 
fehren, ging er daran, das meſſianiſche Reich jo vorzubereiten, wie 
er in den Propheten die Rüftungen zu demjelben bejchrieben fand. 
So zog er mit den Seinen au der Wüſte Juda hinab an den 
Jordan bei ericho, den Bund des neuen Lebens weihend durch 
eine Jordantaufe, twie fie Jeſaja's Zuruf: „Waſcht euch), reinigt 
euch,“ zu verlangen ſchien. Entjündigung und Abwaſchung Is— 
tael3 von aller Unreinheit war ja nad) den Propheten das erfte 
Geſchäft des meſſianiſchen Reichs. „Zu jelbiger Zeit, hatte Sacharja 
geweisjagt, wird ein Quell aufgethan fein für das Haus Davids 
und die Bewohner Yerujalems, für Sünde und für Unreinheit.“ 
Johannes entihloß fi, jeinem Volk diefen Duell zu zeigen. Wenn 
er dabei an die Bedeutung der Proselytentaufe gedacht haben 
jollte, durch welche die in die Gemeinde Israels eingehenden Hei- 
den für rein erflärt wurden von ihrer heidniſchen Unveinheit, jo 
würde darin die ſtärkſte Verurtheilung des Zuftands der Volks— 
gemeinde liegen, denn ſtärker hätte er die Nothiwendigkeit eines 
neuen Isreal nicht ausdrüden können, als indem er denen, die 
Theil haben wollten am Gottesreih, die Taufe der Heiden zu— 
muthete. Sie mußten die Volksſünde erſt abjtreifen, che fie durch 
die von Johannes gelegte Breſche eingehen konnten in’3 Himmel— 
reih. Denn was der Täufer beabfichtigte, war nicht? Anderes 
als die Gründung einer mejfianifchen Gemeinde. Daß es fih um 
Bildung einer Gemeinihaft, um einen eigentlihen Taufbund 
handelte, jagt Jojephus ausdrücklich.! Die Bußfertigen follten fi) 
in Zugendübung, gegenjeitiger Gerechtigkeit und Frömmigkeit gegen 
Gott durch die Taufe vereinigen.” Die Untertauchung jollte 
demnach nicht blos, wie die Taufe der Proselyten, ein Symbol 
der Belehrung, jondern eine Gemeinſchaftshandlung der Bekehrten 
mit myſtiſcher Gnadenwirkung fein. Auch jollte fie nicht zur Ent- 
fündigung nad einzelnen Berfehlungen, nicht, wie die Levitifchen 
Waſchungen, nach jeder Verunreinigung angewendet werden, jon- 
dern nach vollbrachter Bekehrung, wenn die Seele ſchon durch ein 
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gerechtes Leben geheiligt ift, hinzufommen als die Bundeshand- 
lung, durch die man fi) zur Gemeinjchaft des neuen Lebens ver- 
band. Die Gemeinſchaft des Mahls und der Bäder bei den Efjäern 
fönnte darum am erften mit der Johannestaufe zufammengeftellt 
werden, nur daß jene die fortgejegte Bundesbrüderjchaft bethäti- 
gen follte, während für Johannes gerade die fich twiederholenden 
Waſchungen, nad) der einmaligen Untertauchung des ganzen Men— 
ichen, bedeutungslos getvorden waren. Wie es ſich für den Täu- 
fer nicht mehr um einzelne Sünden, jondern um die Sündhaftig- 
keit de8 ganzen Menjchen handelte, jo wurde an Stelle der vielen 
Waſchungen das einmalige Jordanbad gejett. „So, jagte Johannes 
nach Joſephus, werde die Abwaihung Gott genehm ericheinen, 
wenn fie fich derfelben nicht zur Abbitte einzelner VBerfehlungen 
bedienten, ſondern zur Heiligung des Leibes, jofern die Seele vor: 
ber ſchon durch Gerechtigkeit gereinigt ei.“ 

Mithin laffen fi bei dem Vorgehen des Täufers zur Grün: 
dung des meſſianiſchen Reichs drei Momente unterjcheiden. 

Schon daß er das Volk in die Wüſte bejchieden hatte, war 
der erite Schritt auf der Bahn factiſchen Vorgehens geweſen, denn 
in der Wüſte jollte nach den Propheten die Gnadenzeit aufgehen. 
Die Ladung des Volks jelbft auf diefen Schauplat war eine be- 
deutungsvolle That, die Jeden jofort an das Jeſajawort erinnerte: 
„In der Wüſte bereitet den Weg Jehova's, ebnet in der Steppe 
eine Straße für unfern Gott!" Welche Bedeutung für die meifia- 
niſchen Erivartungen diefes Moment hatte, zeigt ſich auch darin, 
daß ganz ebenjo Theudas das Volk über den Jordan in die Wüſte 
führen wollte, um dort die Zeit der Wanderung zu wiederholen, 
und als Prophet wie Mojes der neuen Offenbarung Jehova's zu 
warten. Auch von Andern erzählt Joſephus, die die Menge be- 
redeten, ihnen in die Wüſte zu folgen, „wo fie durd) Gottes Bei- 
ftand offenbare Zeichen und Wunder wirken würden“. Ya jelbit 
während des jüdiſchen Kriegs hat der Verfaſſer unjeres Matthäus: 
evangeliums noch zu warnen: „Wenn fie euch jagen, er ift in der 
Wüſte, jo gehet nicht hinaus.“! — So ift es ficher nicht ohne 
Abficht geichehen, wenn Johannes den von den Propheten ange- 
wiejenen Schaupla der meſſianiſchen Theophanie betrat, wo er 
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dann die erſte Vorbedingung derjelben, die verlangte Buße des 
Volks, durch feine donnernde Predigt zu ſchaffen wußte. Ein buß- 
fertiges Israel lagerte in den Steppen der Wüſte Juda. Da that 
er den zweiten Schritt einer Entfühnung und Heiligung des Volks 
am Jordan durch die Taufe, die in diefer Form und als Hand— 
lung des ganzen Volks vorgenommen, nur die Inaugurirung des 
meſſianiſchen Reichs bedeuten konnte. Und nun that er das Lebte, 
was menschlicher Weije zu thun war, und ftiftete eine Gemein- 
ihaft eines neuen Lebens, wie e8 der VBerheigungen Gottes würdig 
war. Bon dieſem Augenblif an war nah Jeſu Wort das 
Himmelreih mit Gewalt eingenommen. Gin gewaltig Ringender 
hatte es an jich geriffen. Die erſte meſſianiſche Gemeinde war 
gegründet. 

63 war das eine meifianische Gemeinde ohne Meffias und 
die Frage erhebt fi), ob Yohannes überhaupt einen folchen er— 
wartete? Die prophetiichen Stellen, die als die ftarfen Pfeiler 
jeiner Predigt die Verwitterung des Uebrigen überdauerten, find 
dagegen geltend gemacht worden, weil e8 nur ſolche find, die von 
einem Handeln Jehova's am großen Gerichtätag reden und nicht 
vom Streiter Jehova's, vom Mejjias.! Im alten Teſtament ift 
der, der die Wurfichaufel in feiner Hand hat und jeine Tenne 
fegt, allerdings fein Anderer, als Jehova jelbit, aber wenn der 
Täufer von Einem redete, deſſen Sandalen zu tragen er nicht 
werth jei, jo kann er damit nicht Jehova, jondern nur den Meſ— 
fias gemeint haben. So qut freilich die erſte chriſtliche Gemeinde 
dem Täufer eine Stellung zu Jeſu zuwies, von welcher deſſen eigene 
Schule nichts wußte, jo gut konnte fich hier auch in ihr Referat 
über die Reden des Täufers ein Wort aus ihrer Auffafjung ein— 
ichleichen, das hiſtoriſch nicht begründet ift. Die anticipirte Grün- 
dung einer meſſianiſchen Gemeinde erflärt fich jedenfalls nicht 
leichter, fondern jchtverer, wenn man die Erwartung eines dem- 
nächft erfcheinenden perjönlichen Meſſias von vorn herein bei 
ihm vorausjeßt. Wie er num aber fi) die Form des meſſiani— 
ſchen Reichs vorgeftellt haben mag, jedenfalls hat ex die Schredfen 
des nahenden Weltgerichts jo nachdrücklich unter die Maſſen ge— 
ichleudert, daß bald Halb Israel Hinausftrömte, um ſich durch 
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Aufnahme in den neuen Taufbund jeine Seele zu verfidhern. Un: 
willig, berichtet Matthäus, habe der Prophet auch Rabbinen und 
Priefter ſich einfinden jehen. Hatten die Schriftgelehrten zuerft 
gejagt: „Er ift ein Narr“, jo zog jet Einer den Andern in die 
religiöje Bewegung mit hinein. Selbſt Joſephus, das jerujalemi- 
tiſche Weltkind, hat noch nad 20 Yahren den Aufſchwung jener 
Tage in feinen, den hohenpriefterlichen Kreifen, in ehrenvollem 
Andenken gefunden. 

63 muß immerhin eine Voltsbewegung im großartigften Um— 
fang gewejen fein, die Joſephus, nach) den großen Tragödien der 
legten Jahre, zur Zeit der Abfaffung der „Archäologie“ noch der 
Erwähnung werth hielt, zumal er ſonſt wenig geneigt war, meſ— 
fianifche Bewegungen zu berühren. Die Grenzen derjelben geben 
er, wie die Evangelien, ganz unbeftimmt an. Ganz Jerujalem, 
die ganze Jordansau, ganz Judäa, ja auch die Umgebung habe 
fie ergriffen.‘ 

Thatſache ift, daß auch Männer Galiläas dem Taufbund 
beitraten und die Taufe empfingen. Wenn fo, der localen Wir: 
fung nad), die legten Wellenringe der Bewegung, in die Johannes 
die Gemüther verjeßt Hatte, in den entlegenen Bergen Galiläas 
nachweisbar find, und nad der Apoftelgejchichte jelbit in der 
Diafpora Kleinafiens nachzitterten, jo lafjen fie ſich der Zeit nad) 
(von feiner Schule abgejehen) noch nad) feinem Tod und Pilatus 
Verbannung nachweiſen, jofern das ganze Volk über dem Schladht- 
feld des Jahres 36, auf dem Antipas gegen Aretas unterlag, den 
Namen des Johannes auörief, deſſen Tod Jehova nun gerächt 
habe. Das jüdiſche Wolf hat demnach feine donnernde Bußpredigt 
jogar länger beſchäftigt als die Bergpredigt Jeſu, obgleich auch 
bier Gott weniger im Sturm war, ala im ftillen, fanften Saufen. 

Am lebendigften hat uns Lucas berichtet, wie ein Jeruſale— 
mite nad) dem Andern Hinausgeht, um jeinen Frieden mit dem 
Propheten zu machen ; wie eine Familie nach der andern um die 
Zaufe nachſucht, bis ganz Jeruſalem und alle Bewohner der or: 
dansau ſich bei jeinem Lager einfinden. Fragte man ihn, tie 
man jeine Buße zu bethätigen habe, um das Himmelreich zu ge 
winnen, jo eriwiderte er: „Wer zivei Röcke bat, der gebe dem, 
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welcher feinen hat; und wer Speife hat, thue desgleichen“. Den 
Zöllnern ſagte er: „Fordert nicht mehr, als euch vorgeſchrieben 
ift“. Den Striegsleuten: „Uebt weder Erpreffung noch Ränke, 
jondern laſſet euch genügen an eurem Sold“. Auch hier war es 
der Geift Jeſaja's, der aus ihm redete. „Das ift das Faſten, 
das ich liebe, "hatte der Sohn des Amoz gejagt, Löfen die Feſſeln 
des Frevels, abftreifen die Bande der Unterjochung, entlafjen Unter- 
drückte frei, und daß ihr jegliches Joch zerbrechet. Ja, daß du 
brecheft dem Hungrigen dein Brot, und umbherirrende Arme in's 
Haus führeft, wenn du einen Nadten ſiehſt, ihn Eleideft, und 
deinem Bruder dich nicht entzieheft. Dann wird anbrechen tie 
die Morgenröthe dein Glüd, und deine Heilung jchnell wachien ; 
und es ziehet deine Gerechtigkeit vor dir her, und Jehova's Herr: 
lichkeit bejchließet den Zug.“ ! 

Diefen Haud der alten Propheten verfpürten auch die jcharfen 
Sinne des Volks recht wohl in feiner Predigt und man kam 
überein, daß Jehova in ihm Israel wieder einen wahren Gotte3- 
mann gejendet habe? Na bereits tauchte aus dem Gefühl der 
großen Erwedung, die durch die leicht zu entzündende Bevölkerung 
Judäas Hinlief, der Gedanke empor: „Der Prophet, wie Mofe 
tar”, jei aufgejtanden; Johannes aber wies dieſen Gedanken mit 
der VBerfiherung ab: Hinter ihm komme der Stärfere, dem er 
nicht würdig jei, die Schuhriemen aufzulöfen, der habe die Wurf: 
ihaufel in der Hand, die Tenne zu fegen und die Spreu zu ver— 
brennen, mochte er num mit dem Stärkeren Jehova jelbjt oder 
den Meifiad meinen. 

Bor Allem war nun aber die Frage, wie das begonnene 
Werk weiter fördern? Es ſcheint, daß der Täufer zunächit den 
Bund der Getauften fefter zu gliedern dachte. Ein engerer Kreis 
von Jüngern ſchloß fih um ihn, der feine ftrengen Sitten theilte, 
in der wechjelnden, ab und zuftrömenden Menge feine jtändige 
Begleitung bildete, und ihn jelbjt in den Ringmauern von Ma— 
chärus nicht verließ? Daß er, wie fpäter Jeſus, diefe Jünger 
paariveije auszujenden pflegte, geht aus den Evangelien hervor ;? 
daß es ihrer zwölf geweſen jeien, könnte man daraus jchließen, 
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daß wir jpäter eine Gruppe von zwölf Johannesjüngern, nach der 
Zahl der Stämme Israels, in Ephefus finden.! 

So, wie die ganze Bewegung angelegt war, konnte aber aud) 
bei Bildung eines organifirten Bundes eine gefährliche Krife nicht 
ausbleiben. Wenn der Täufer das Reich der Himmel einerjeits 
jelbft hatte begründen wollen, jo war doch dabei auf ein äußeres 
Mithandeln Jehova's gerechnet gewejen. Es war ein großer und 
ftarfer Glaube, in dem er den erjten Spatenftich that, in ficherer 
Erwartung, daß Jehova jelbit das Werk vollenden werde, jobald 
es begonnen jei. Um diejes Glaubens willen hat ihn Jeſus größer 
genannt als alle Propheten, die die ganze Arbeit ruhig Jehova 
anheimftellten. Trotzdem aber hatte Johannes als jüdijcher Mann 
fi) das Reich zu irdiſch vorgeftellt. Das Reich der Himmel war 
ihm nicht, wie nach ihm Jeſu, eine Verfaffung der Gemüther, 
jondern eine von Jehova ſichtbar gegründete Theofratie, von der 
man allerdings mußte jagen können, bier ift fie und dort ift fie. 
Weil ihm jelbit die Kraft fehlte, das Neich auf feine Schultern 
zu nehmen, hatte er nad) dem prophetiichen Schema um jo ficherer 
auf die nicht ausbleibende äußere Offenbarung Gottes gerechnet. 
Aber bis zu ihrem Gintreten mußte eine Paufe entftehen, die 
ſchwer auszufüllen war. Johannes vermochte das nicht. Es fehlte 
jeinev Bewegung der productive Gedanke, der fi durch feine 
eigene Schwere gehalten hätte, und äußere Kataftrophen waren 
Statt defjen in der Rechnung mitangefeßt. Prophetiiche Reminis- 
cenzen und das Bewußtjein, nur Vorläufer, nur Arbeiter, nicht 
Schöpfer zu fein, hatten ihn auf dieſes Außere Mithandeln Je 
hova’3 angetviefen. Wie hier feine dogmatifchen Ueberzeugungen 
entlehnte, traditionelle waren, jo gerieth er au im Suchen nad) 
den Mitteln, die dad Reich jchaffen jollten, unverſehens auf das 
breit gefahrene Geleife des Judenthums zurüd. So heldenhaft 
jein Anlauf getvejen, hier war feine Schranke. Das Mittel, das 
Himmelreich zu Schaffen, war ihm die Buße des Volks; allein die 
Buße, die Zerknirſchung des Gemüths, die der Täufer als Bor: 
bedingung des Reichs forderte, ift ein Vorgang, er ift kein Zu: 
ftand. Sie ift der Silberblid, der der Berfeitigung vorangeht, 
das Glühen, das den Tag verkündet, nicht ein Metall, das man 
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ausmüngzt, nicht ein Arbeitstag, der andauert. Johannes aber 
wollte diejen geiftigen Proceß hinhalten auf einen unbejtimmten 
Termin; jo mußte er nothiwendig auf äußere Erweifungen der 
Bußfertigkeit gerathen, und damit jtand er plötzlich wieder mit 
beiden Füßen auf dem Boden des Judenthums. Schon das Ge- 
wicht, da3 Johannes auf die Taufe, al3 auf eine jacramentale 
Bundesgemeinichaft gelegt hatte, zeigt, daß er der äußern Hand- 
lung einen Werth beigelegt, und immer noch jüdiſch von der 
Handlung jelbit eine Wirkung erwartet hat. Er glaubte, daß fie 
— gleihviel nun unter welchen Borbedingungen — al3 Handlung 
Gott angenehm jein könne,! und blieb damit ein Jude. Zu der 
einen verdienftlihen Handlung famen nun aber, da die Zeit ſich 
hinausſchob, doch bereit3 auch andere. Seine Jünger betviefen 
ihre Buße durch Falten; ſchon fühlten fie fich in diefen äußern 
Religionsübungen jelbjt al3 Verwandte der Phariſäer. „Warum 
faften wir und die Pharifäer jo viel, fragen fie Jefum, und deine 
Jünger faften nicht?" — Das war der Punkt, two die Kritik Jeſu 
einjeßte und um defjetwillen er den größten vom Weibe Gebornen, 
den Kleiniten im Himmelreih nannte. In diefer Wendung war 
ihm das Werk des Johannes nur ein neuer lien auf das alte 
Kleid. In der That war es bereits an dem, daß die große 
religiöfe Bewegung in das enge Bette einer Asketenſchule ein- 
mündete, wie fie da3 Judentum auch jonft erzeugt Hatte, da 
machte, noch ehe ein Fallen des Stroms den Schaden verrieth, 
ein brutaler Schlag von außen der ganzen Bewegung ein Ende, 

Um eine Bollsbewegung wie diefe auf ihrer Höhe zu Halten, 
war ein zeitweiliger Wechjel des Schauplaßes um fo unumgäng- 
licher, al3 es galt, die Zeit auszufüllen bi3 zu dem Tag, an dem 
Jehova ſelbſt hHandelnd eintreten würde. So hatte Johannes zuerft 
die Wüſte Juda verlaffen und war nad) dem Jordan hinunter- 
gezogen. Unten bei Jericho, wo der Fluß ſich hinter einem Wald 
von Schilf verſteckt, und feine jchlammigen Waſſer ſich zwiſchen 
den flachen Ufern langjam dem todten Meer entgegenwälzen, war 
jeine Taufftätte gewejen, an der ex, duch die Vornahme der 
Zaufe, das in der Wüſte verkündete Reich factiſch inaugurirte. 
Auch jeht beſchloß er meiterzuziehen. Er verließ das römische 
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Judäa, um in der jenjeitigen Jordansau, in dem Gebiet des 
Tetrarchen, auf's Neue feinen Ruf zur Buße zu erheben. Das 
Geſchick fügte, daß er demfelben eine perjünliche Wendung an den 
Tetrarchen ſelbſt geben mußte. 

Antipas hielt fi damals viel im jenfeitigen Oberland auf. 
— Schon in den erjten Jahren jeiner Regierung hatte er der 
Kaiferin Mutter zu Ehren das alte Beth-Haram, „die Stadt im 
Thale”,t unter dem Namen Livias zur Feſtung umgebaut.? Der 
Kleine Tyrann liebte die großen Zwingburgen und mochte damals 
ihon jeinem Nachbar und Schwiegervater Aretas nicht das Beſte 
zutrauen. Das Gajtell beherrjchte genau die Niederung des or: 
dan, an der Johannes, feine frühere Taufjtätte verlafjend, das 
Gebiet des Antipas betreten haben muß. Gegenüber von Jericho, 
näher am Berg al3 am Strom gelegen, hatte es wohl die Bedeu: 
tung, zur Sperrung des Jordanthals der Beſatzung von Jericho 
die Hand zu reichen. Unmittelbar unter den Augen des argwöh— 
niſchen Herodäers ſetzten fi) jo die VBolksverfammlungen der Wüfte 
Juda und der Ebene von Jericho fort, zum Verdruß eines Fürſten, 
der auf jeinem unſichern Thron jolden Zufammenrottungen nicht 
mit dem Gleichmuth des feiner Legion gewifjen Pilatus zufehen 
fonnte. Das neue Lager der Taufgefinnten fann nicht mehr als 
ein bi3 zwei Stunden von feinem Schloß entfernt gewejen jein. 
Da es bei der Auswahl diejes Plates auf die Bewohner Peräas 
abgejehen war, mußte ſich der Zuftrom der Menge hauptjächlich 
auf der großen Straße, die von Hesbon über Livias nad dem 
Jordan führt, aljo unmittelbar an jeinen Paläften vorbeibewegen.“ 
Es ift nur allzuglaublid), was Joſephus von den Gefühlen be- 
richtet, mit denen der argwöhnijche „Fuchs“, wie Jeſus den Tetrar- 
hen nannte, diefe Betvegungen aus jeiner Feſte beobachtet haben 
joll. „Da man von allen Seiten Johannes zuftrömte, weil Jeder 
fich durch jeine Reden gehoben fühlte, fing Antipas an zu fürchten, 
der Einfluß eines ſolchen Mannes, von deſſen Rath ſich Alles 
leiten ließ, könne einen Aufruhr herbeiführen, und hielt e8 daher 
für viel gerathener, jedem von ihm ausgehenden Neuerungsverſuch 
zuvorzulommen und ihn zu tödten, al3 nad dem Eintritt einer 
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Umwälzung zu ſpät das Gejchehene zu bereuen.” Die Dinge nad) 
jeiner Gewohnheit vorfichtig betaftend,! war er, wenn anders die 
Evangelien die Gelegenheit der Verhaftung richtig überliefern, 
jelbft zum Lagerplat des Täufers gelommen. Nur das zerjchmet- 
ternde Wort, da3 der Mann im Fell von Kameelshaaren den 
Leuten in den „feinen Kleidern aus der Könige Käufern“ zuge- 
worfen, berichtet die Neberlieferung. Es ift, al ob auch der Tetrarch 
fih den Erkundigungen nad den Bedingungen des Himmelxeichs 
angeichlofjen hätte, denn der Prophet hatte auf Herodias gewieſen 
und hatte gejagt: „Es ift nicht recht, daß du fie habeſt“.“ Es 
war da3 ein Wort, da3 den Kleinen Tyrannen und noch Eleinern 
Menſchen im Annerften traf, denn es enthielt die Summe feiner 
fittlichen und politifchen Mißgriffe. Es war eine Drohung mit 
der Strafe Gottes, mit der Empörung des gejegestreuen Volks, 
mit der Rache des beleidigten arabiſchen Nachbarn. Alle Gala- 
mitäten feines Lebens und feiner Regierung waren für Antipas 
aus feiner Heirath mit Herodias hervorgegangen, die fich in ihrer 
abjoluten Verkehrtheit nur damit erklären läßt, daß auch der 
klügſte Menſch, wo ihn die Leidenschaft treibt, einfältiger handeln 
kann al3 die beſchränkteſte Einfalt. 

Dieſe ſchmutzigen Geſchichten reichen in die Zeit einer Roms 
fahrt des Antipas zurüd, die Joſephus mit der Herodiasehe in 
Verbindung bringt, ohne fie näher zu datiren. Antipas hatte als 
Gaftfreund feines Bruder? Herodes Boethos deifen Weib für ſich 
gewonnen und mit ihr verabredet, daß fie nad) feiner Rückkehr 
aus Rom fich bei ihm einfinden ſolle, jobald er die Tochter des 
Aretas verftoßen habe. In Jeruſalem waren vier Söhne des 
Herodes beifammen gewejen, als der Streit um die Schilde des 
Pilatus jpielte, und die Juden hatten fi) damals an Tiberius 
nah Rom gewendet, um die Verfügungen des Procurators rüd- 
gängig zu machen. Möglich, daß diejes der verhängnißvolle Mo— 
ment gemwejen, in dem der Handel fich anjpann. Indeſſen willen wir 
nicht, ob Antipas gerade die ſe Geſchäfte in Rom abmachte, ehe 
er Herodias bei fi aufnahm. Seine Ehe mit der Nabatäerin 
hatte die Politik gefchloffen und vielleicht holte „der Fuchs“, ehe 
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er fie zu löſen wagte, vorher des Kaiſers Zuftimmung ein. Sicher 
ift, daß der treulofe Handel geichloffen ward, bei dem Antipas 
zu eigenem Schaden feine Schlauheit und feinen Vortheil eben jo 
vergaß wie Geſetz, Gaftfreundichaft und Brudertreue. 

Von dem Weibe des Herodes Boöthos begreift ſich das Alles 
leichter. In Herodias miſchte fi) das Blut ihres Großvaters 
Herodes und Mariamne's, Salome’3 und Koftobars. Wenn man 
durch feine Abkunft Leidenjchaften erben kann, jo mußte ihr ein 
vollgemefjenes Maaß zu Theil geworden fein. Dazu ſcheint ihr 
Gatte, von dem jelbit die beflifjenen Hauschroniften der idu— 
mätichen Familie, Nicolaus und Joſephus, gar nichts zu erzählen 
wiſſen, ein träge und bedeutungslojes Leben als Privatmann 
geführt zu haben, das dem Thatendrang diejes Weibes nicht ent- 
jprad. So wendete fie fih dem Schtvager zu, der zwar aud) 
die Ruhe liebte, aber wenigftens eine Herrichaft fein eigen nannte. 
Die Maßregeln gegen die Nabatäerin blieben dem chebrecheriichen 
Paare erjpart. Bei dem Verrath, der von jeher an den hero- 
däiſchen Höfen herrichte, war auch fein Verhältniß zu Herodias 
der Aretastochter fund geworden, und diefe beſchloß zu entfliehen. 
Sie bat um die Erlaubniß, die ehemals herodäifche Grenzfeftung 
Mahärus zu befuchen, deren heilfame Quellen von Zeidenden häufig 
benußt wurden. Zur Zeit gehörte das Wildbad ihrem Vater 
Aretas. Vielleiht war es einft nad) morgenländifcher Sitte der 
Kaufpreis der Tochter gewejen. Hier hatte der Araber bereits 
Vorforge getroffen, die Tochter weiter zu bringen. Gin Sched) 
geleitete fie dem andern zu, und als fie im väterlichen Palaft zu 
Petra anlangte, erklärte Aretas ihre Ehe für aufgehoben. Antipas 
erhielt Machärus zurüd,t ob durch Vertrag, ob durch Liſt, ob 
durch Gewalt wiſſen wir nicht. Vielleicht fürchtete der Araber 
den hoch in des Kaiſers Gunft ftehenden Tetrarchen, vielleicht auch 
leiftete Antipa3 beim Anrüden der Beduinen andere Sühne. Jeſus 
jagt bei Lucas (14, 31): „Welcher König zieht aus, ſich in Streit 
zu begeben wider einen König, und fett fich nicht zuvor Hin und 
rathichlagt, ob er könne mit 10,000 Mann begegnen dem, der 
über ihn kommt mit 20,000. Wo nicht, ſo ſchickt er Botjchaft, 
wenn Jener noch ferne ift und bittet um Frieden“. Vielleicht 
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hatte Jeſu Landesherr nach dieſer Marime gehandelt. Jedenfalls 
wurde für jet der Friede nicht geftört.! Herodias aber verlieh 
ihren Gatten und begab fi mit ihrer Tochter Salome in das 
Haus des Tetrarchen. 

Diefer ganze Handel hatte fih in unmittelbarer Nähe des 
jetzigen Wirkungskreifes des Täufers abgejponnen und begreif- 
liherweije die den Arabern am meilten ausgejegte Bevölkerung 
des jenjeitigen Jordanlands nicht wenig erregt. Die Politif miß- 
billigte die Verftogung der Nabatäerin, das Geſetz und feine Ver— 
treter die Ehe mit dem Weib des Bruder. Stand doch im Le— 
viticus gefchrieben?: „Deines Bruders Weib ſollſt du nicht nehmen, 
blutsverwandt ift fie dir, ein Gräuel iſt's“. Immerhin mochte 
der erſte Unwillen des Volks, ſich gelegt haben,“ als der Täufer 
durch jein kühnes Wort alle Schredden des Gewiſſens in Antipas 
wieder aus dem Schlaf rief. Die ungejeßliche Ehe, die er in dop— 
peltem Ehebruch geichlofjen hatte, mußte ihn mit feiner Familie 
entzweit haben, fie war die Blöße feiner font jo vorfichtigen Re— 
gierung gegenüber dem für ſolche Dinge empfindlichen Volk, fie 
war die Schwäche jeiner Grenze gegenüber den Heeren der Na— 
batäer. Der Mann, der jo laut auf diefen Schaden hingewieſen, 
durfte nicht leben. Er ließ ihn überfallen und feſtnehmen. Die 
Umftände werden nicht näher berichtet, aber in allen Erzählungen 
it von den Ketten und Banden des Täufers die Rede. Den Ge- 
fangenen in Livias, in Mitten der aufgeregten Bevölkerung zu 
lafjen, war unmöglid. So gab Antipas Befehl, ihn in das von 
Idumäern und Arabern bewohnte Mahärus hinaufzujchleppen, 
wo man bor einer mejfianischen Volkserhebung ficher war. Faft 
ſcheint es, daß ein Syſtem diefem Vorgehen gegen die religiöfen 
Bewegungen zu Grunde lag, da auch Pilatus bald nachher fo 
gewaltjam gegen eine Volksverſammlung der Samariter am Ga- 
rizim losſchlug,.“ und Jeſus vor den Anjchlägen des Tetrarchen 
gewarnt iward.d 





ı Ant. XVII; 5, 1 ftimmt nicht mit den jpäteren Daten. — ? 18, 16. 
— 3 Nach Ant. XVII; 5, 4 heiratet Herodias den Antipas nad Geburt ihrer 
Tochter Salome, die zur Zeit der Gefangenfchaft des Täufers ein xogaoıor ift, doch 
fein ganz junges; da einige Jahre nah Drufus Tod (23) Herodes Agrippa bei 
Herodias am Hofe des Antipas eine Unterkunft findet. — ? Keim, J. v. N. 578. 
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Die jenjeit3 des todten Meeres gelegene Bergfeite Machärus 
war recht danad) angethan, zum Kerker eines Propheten zu dienen, 
da fie und ihre Umgebung im Volksmund von jeher den unheim- 
lihen Reiz einer nur halb befannten, geheimnißvollen Stätte 
hatte. Sie lag auf der fteilen Höhe der Thalſchlucht, die den Mons 
Abarim vom Gebirge Pisga trennt, in den von uraltem Sagen: 
gebilde verherrlichten Regionen, in denen man das Grab Moſe 
juchte.! Dom DOftufer des todten Meeres, in der Nähe der Bäder 
von Kallirrhoe, führt die enge Waldichlucht des Zerfa Ma’in, eines 
reißenden Gebirgswaſſers, zwijchen wild über einander gehäuften 
Felsblöcken aus Trappgeftein und Tuff gegen Often aufwärts. 
Oben, auf der Südjeite der Schlucht, Tiegt der Berg Attaroth, 
ein langer Felsrücken, der fich zwei Mteilen weit nach Südweſten 
zieht. Wo die Felswand am fteilften nah dem Zerka Ma’in 
abfällt und ihr Rand das Thal überhängt, Heben noch heute die 
Mauern von Mahärus.? Dorthin brachte man Johannes. Schroffe 
Abgründe umgeben die untwirthliche Feſte, und die öden Berg— 
tiegel des Mons Abarim ſchließen die Ausfiht. Das Gaftell, das 
Alerander Jannai hier gegen die Araber errichtet hatte, erweiterte 
Herodes zu einer Feltung, unter deren Mauern und Gräben fid 
allmälig ein Städtchen anfiedelte. Impoſant ragten die 160 Ellen 
hohen Eckthürme über Stadt und Thalſchlucht. Der Plaß, der 
tiefe Gifternen hatte, galt nad) Jeruſalem für den feſteſten in ganz 
Yudäa.? Den Palaft Hatte Herodes mit königlicher Pracht aus- 
geftattet, wohl ähnlich wie den gegenüberliegenden von Mafada, 
von dem Joſephus jagt, die Einrichtung der Gemächer, Hallen 
und Bäder in demjelben ſei mannigfaltig und koſtbar geweſen; 
„überall jah man Säulen aus einem Stüd, Wände und Böden 
in den Sälen ſchimmerten von eingelegten Steinen.”* In folchen 
Marmorjälen gab der Tetrarch, der jett hier weilte, glänzende 
Feſte, bei denen die Tochter der Herodias die Geladenen durd) 
ihre Tänze ergößte. Das Volt aber erzählte fich unheimliche Dinge 
von dem Treiben da oben. Im Schloßhof wuchs eine geheimnif- 
volle Raute von übernatürlicher Größe. Keine Quelle der Gegend 
ſchmeckte wie die andere, die eine ſüß, die andere bitter. Aus einer 
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Grotte ragten zwei Felsbrüſte, von denen die eine heißes, die 
andere kaltes Waffer gab. Auch fand man Naphta und Alaun 
bier in Menge. Der verrufenfte Ort war die nördliche Schlucht, 
two die Wurzel Baara wuchs, mit der man Kranke heilen und 
Dämonen vertreiben kann. Die Wurzel ift feuerroth und wirft 
des Abends Strahlen aus, und wer fie abreift, muß jähen Todes 
jterben.t Das war der ſeltſame Platz, an welchem diejer jeltjame 
Gefangene nun feine Tage verlebte. 

Antipas hatte Hier nichts von ihm zu fürchten. An ein Ent— 
fommen aus der Feſte, zu deren von drei Seiten unzugänglichem 
Felſen nur ein Saumpfad durch zahlreiche Feitungsthore leitete, 
war nicht zu denken.” Ebenſowenig Hatte der Täufer Aussicht, 
auf der Feltung jelbft Anhang zu finden. Hier an der Grenze 
der Araber, Edomiter und Moabiter kannte man die Verheigungen 
Israels nicht. Die Schech3 der umliegenden Wüftenjöhne gingen 
aus und ein, und die Höflinge der üppigen Herodias verkehrten 
in der Stadt, da die heißen Quellen des Baarathals und die 
fühlere Bergluft exjchlafften Nerven neue Spannkraft verlieh.* 
Seit hier oben Alles jo lururiös eingerichtet war, mochte man 
die höhere Duelle dem Abfluß im Thal bei Kallirchve vorziehen, 
obgleich auch) die untern Bäder großen Namen hatten. Kam dod) 
oben die gejunde Bergluft hinzu, von deren Güte man eine wahr: 
haft abergläubiſche Vorftellung hatte. Worräthe, berichtet Joſephus, 
hielten fi) in dem gegenüberliegenden Maſada hundert Jahre, 
„weil die Luft auf der Höhe der Burg von allen erdigen und 
faulen Bejtandtheilen gereinigt iſt“.“ Großer Verkehr war dennod) 
hier nicht, dazu war der Plaß zu entlegen.® Es find die Leute 
vom Hof, „die Leute, die in herrlichen Kleidern und in Lüften 
leben,“ die Jeſus Johannes gegenüberftellt, und von denen die 
Evangelien als von Gäften des Antipas berichten. Anknüpfungs— 
punkte für den gefangenen Wüſtenprediger boten die feine. Eher 
wäre von ihrer Seite an Spott und Mifhandlung zu denen, 
wenn man Jeſu Wort über das Schickſal des Täufer betonen 
will: „Sie haben ihn nicht erkannt, jondern thaten an ihm was 


it Bell. VII; 6, 1—4. — ? Bell. VII; 8, 3. vgl. mit 6, 1.4. — 3 VII; 
6, 4. — * Mr. 6, 21. Ant. XVII; 5,1. — 5 VI; 8,4 — 6 Bel. VL; 
8, 3. — ? Luc. 7, 25. 
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fie wollten“. So jchlief die Furcht des Antipas wieder ein und 
Sohannes durfte leben. 

Die Evangelien haben dieje Handlungsweije des Tetrarchen 
verjchieden gedeutet. „Er hätte ihn gern getödtet, jagt Matthäus, 
aber er fürdhtete ji) vor dem Volk; denn er galt für einen Pro: 
pheten.“? Marcus dagegen hat an den Eindruck gedacht, den die 
gewaltige Erſcheinung auf den unficheren Antipas machen mußte. 
„Herodias, berichtet er, jtellte ihm nad) und juchte ihn umzu— 
bringen und konnte nicht. Denn Herodes fürchtete den Johannes, 
weil er wußte, daß er ein frommer und heiliger Dann tvar, und 
er behütete ihn, that Vieles nad) feinem Worte und hörete ihn 
gern.“? Aus welchen Motiven der Tetrarch den Henker jein Beil 
wieder bei Seite legen hieß, ift wohl Niemanden jo ganz Klar 
gewejen, vielleicht nicht einmal ihm jelbft. Immerhin bejtätigen 
die übrigen Erzählungen die Annahme, daß e3 feine harte Ge- 
fangenjchaft war, in der er fich befand. Sie glich der, die Paulus 
drei Jahrzehnte jpäter zu Cäſarea erduldete. Seine Schüler durf— 
ten ab» und zugehen; fie berichteten ihm, wie das Werk draußen 
ftehe; fie bringen Kunde von neuer Predigt des Reichs in Galiläa. 
Es jcheint freilich, daß fein rechter Halt in den Anhängern war, 
feit ihnen Johannes fehlte. Bon des Täufers Wirken hatten fie 
nur die äußerliche, die asketiiche Seite, wie zu erivarten war, 
feftgehalten. Sie wetteiferten im Falten mit den Phariſäern, fie 
gingen trauernd einher, denn der Bräutigam war von ihnen ge 
nommen. Zweifelhafte Hunde von dem neuen NReichsprediger 
brachten fie vom See Tiberias hinauf nah Machärus. Jeſu Wir- 
fungen waren gewaltig, aber feine Jünger falteten nicht. Auch 
fehlte dem neuen Propheten das zornige Wort der Wüſte Juda. 
Als ob der Täufer in Grübeln verjunfen wäre über das, was 
man don draußen ihm meldete, erzählen die Evangelien, er habe 
fich jelbft an Jeſum um Löjung jeiner Zweifel gewendet. „Da ex 
im Gefängniß die Werke des Chrifts hörte, jandte ex zwei jeiner 
Jünger und ließ ihm jagen: „Bift du, der da fommt, oder jollen 
twir eines Andern warten?” Die Boten beitellten ihren Auftrag 


1 Mth. 17,12. Keim, Jes. v. N. 583. Daß ein Berfehr zwiichen Johannes 
und den Höflingen flattgefunden, jegt aud Mth. 14, 2 voraus. — ? Mth. 14, 5. 
— 3 Mr. 6, 19. 20. — * Mth. 9, 14. 
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und der Prophet Galiläas erwiderte dem jejajagläubigen Täufer 
mit einem Worte Jeſajas: „E3 öffnen ſich der Blinden Augen 
und die Ohren der Tauben thun ſich auf. Es hüpft wie ein Hirſch 
der Lahme, und es jubelt die Zunge des Stummen“ und das 
andere Jeſajawort, das er auch font jchon auf fich angewendet!: 
„Der Geift des Herrn ruht auf mir, weil mid Jehova jalbte, 
frohe Botſchaft zu bringen den Elenden.““ Doch war «8 eine 
freie Reproduction, in die Jeſus das Prophetenmwort Kleidete: 
„Gehet hin und faget Johannes wieder, was ihr jehet und höret: 
Blinde jehen, Lahme gehen, Ausſätzige werden rein, Todte ftehen 
auf, den Armen wird da3 Evangelium verfündigt und jelig ift, 
wer ſich nicht an mir ärgert“. Ob die Antwort mit ihrem ftolgen 
Selbitgefühl und ihrer leifen Rüge wirklich” genau jo gelautet, ob 
fie fih auf alle diefe Wunder wirklich berief, ob fie ſymboliſch 
zu deuten, ob fie Johannes befriedigte, wiſſen wir nicht, doch ijt 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie den Täufer noch erreichte. Denn 
noch den Sommer dauerte de3 Täufer? Haft. Dann nahm jie 
ein jähes Ende. Während Antipas für ergriffen galt von dem 
gewaltigen Eindrud diejes Mannes, während die Vollameinung 
in mancher neueren Maaßregel des Tetrarchen den Einfluß des 
Täuferd erkennen wollte, mußte ihn Herodias um jo grimmiger 
bafien, als jeine Nähe eine Bedrohung ihrer Ehe und ein Stachel 
für ihr Gewiflen war. Da gab Antipa® am Tage jeines Regie- 
rungsantritts, im Spätjommer,? den Hofleuten und Officieren 
jeines Palaftes ein Felt, zu dem auch die Schech3 der benachbarten 
Orte geladen waren. Man beging e8 um fo lärmender, als das 
37. oder 38. Regierungsjahr zu feiern für Vaſallen des Tiberius 
fein gewöhnliches Glüd war. Die Gelage des Antipas find ge- 
ichichtlich von übelem Ruf, ſowohl die, die er auf der Euphrat- 
brücde beging, al3 die, bei denen er feinem Schwager Agrippa 
jein Gnadenbrot dvorwarf. Bei dem Jubiläum zu Machärus tanzte 
Salome, da3 Mägdlein, vor den Gäften und erntete großen Bei- 
fall, jo daß der Tetrarch, der ohne Tiberius Erlaubniß kein Dorf 
wegſchenken konnte, in orientalifcher Ueberihwänglichkeit gelobte, 


1 Inc. 4, 18. — 2 Jes. 55, 5 und 61, 1. — 3 ®ergl. Math. 14, 6 mit 
Ant. XV; 11, 6 und dazu XVII; 8, 2; 9, 3, fowie Cap. II, wonach Antipas’ 
Regierungsantritt nicht vor Auguft des Jahres 4 gefallen fein dürfte. Davon unten, 
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er wolle der Tänzerin ein Bitte gewähren bis an die Hälfte jeines 
Königreichs. „Da ging fie hinaus und ſprach zu ihrer Mutter: 
Was joll ih mir erbitten? Die ſprach, das Haupt Johannes des 
Täuferd. Und fie ging al3bald mit Eile zum Könige, bat und 
ſprach: Ich will, daß du mir gebeft jetzt jogleich auf einer Schüffel 
das Haupt Johannes des Täufers. Und obwohl der König jehr 
betrübt ward, wollte er doch um des Eids und der Tiichgäfte 
willen fie nicht Lafjen eine Fehlbitte thun. Und alsbald jandte 
der König einen Trabanten und hieß fein Haupt herbringen. Der 
aber ging hin und enthauptete ihn im Gefängniß und brachte fein 
Haupt auf einer Schüffel und gab’3 dem Mägdlein und das 
Mägdlein gab's ihrer Mutter. Und da das feine Jünger hörten, 
famen fie und nahmen jeinen Leichnam und legten ihn in ein 
Grab.“! In denjelben Bergen, in denen Israel das Grab jeines 
erſten Propheten juchte, ward der lebte beigeſetzt. 

Man könnte geneigt jein, dieje widrige Scene, um ihrer grellen 
Farben willen, ganz in das Gebiet der Legende zu verweiſen, 
allein an diejen halbbarbariihen Höfen fehlt es nit an Thaten 
der Graufamkeit, die nicht minder grotesk find. Als im Sommer 
53, nad) der Schlacht von Karräh, der Partherkönig Orodes die 
Hochzeit feines Sohnes Pakorus feierte, trug der Schauspieler, der 
in den Bacchen des Euripides die Rolle der Agaue jpielte, welche 
im Wahnfinn ihren Sohn zerriffen hat, den halbverweiten Kopf 
des Craſſus auf die Bühne und jubelnd wiederholte der Chor die 
wohlbefannte Strophe: 

Wir bringen vom Berge 

Nach Haufe getragen 

Die herrliche Beute, das blutende Wild.? 
Warum follte zu Mahärus unmöglich fein, was am Hofe von 
Ktefiphon möglich war ?? 

Antipas begab fi) nad dem Tode des Täufers wieder in 
jeine nördliche Tetrardjie, wo wir ihn zu Tiberias, lebhaft mit 
der Erinnerung an den von ihm gemordeten Propheten bejchäf- 


1 Marc. 6, 17—29. — ? Vergl. Mommsen, Röm. G. 4, 331. — 3 Bergl. 
Herodot IX, 109 über die Pflicht der Könige, beim Königsmahl auch die ſchnö— 
deften Wünſche zu erhören, und Sueton. Caj. 32 als Analogon. Auch Ant. 
XVII; 8, 8. 
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tigt, finden.! Herodias vermählte dort ihr Töchterlein, das wie 
zum Zanz jo num auch zur Ehe reif jchien, an den greifen Phi- 
lippus, der ſich bereit3 drüben in Julia ein Grab gebaut Hatte, 
das. ihn auch kurz nad) der Bermählung aufnahm, worauf Salome 
in dad Haus der Mutter heimfehrte.? 

Die unnatürlicde Ehe war wohl eine Speculation der Herodias 
auf die Erbichaft des Nachbars und Schwager gewejen. Aber 
fie mißlang, die Tetrarchie wurde unter Aufrechterhaltung ihrer 
gejonderten Verwaltung Syrien einverleibt. Doch behielt der zu 
Ziberias haufende Antipas fie im Auge und die fidh ſtets jtei- 
gernde Gier nad) dem vor ihm ausgebreiteten Beuteſtück ftürzte 
ſchließlich Herodias und ihn in's Verderben. 


t Mth. 14, 1 fl. — ? Zur Chronologie wäre noch Folgendes zu bemerfen, 
Die zyerisıa Mr. 6, 21; Mth. 14, 6, die feierlich begangen werden, find in der 
Familie des Herodes, wie überhaupt nach Brauch des Fürftentyums damaliger Zeit, 
der Tag des RegierungsantrittS Ant. XV; 11, 6. Bgl. au Luc. 3, 1, und die 
Thatjache, daß Joſephus faft durchgehend nad) den Regierungsjahren der Hero» 
däer rechnet. Die yerdoı“ des Antipas fallen dann ungefähr in den Auguft, wenn 
man die Ant. XVII; 9, 4 f. gegebenen Termine in Rechnung zieht. Archelaus 
Abreiſe bald nad dem Paſſahfeſt; Verzögerung der Entjiheidung, die Antipas be> 
ftimmt, au nah Rom zu reifen; Verſchiebung des Erlenntniſſes bis nah Pfing- 
ften (10, 2); Ankunft einer Deputation der Volfspartei (11, 1); Philippus ericheint 
ebenfalls (11, 1); Prüfung ihrer Magen; Tagfahrt und oAiywr ÖE yufgow voregor 
endlich das Erlenntniß. So müflen wir, aud wenn Untipas nicht erft den Tag 
feiner Befigergreifung als Fefttag beging, die yrrdoım im Spätjommer juchen, 
Damit ftimmt aud Markus und Matthäus, die Jeſum unmittelbar nad) dem Tode 
des Yohannes die zwölf Jünger ausfenden laſſen. Mr. 6, 7 jendet Jeſus die zwölf 
aus unmittelbar nad jeinem Wuftreten in Nazareth, zu welcher Zeit der Tod des 
Täufer eben erfolgt ijt: Mth. 14, 1. 12. In welche Zeit fällt nun aber das 
Auftreten des Täufers? Eine allzulange Gefangenſchaft erlauben die Worte des 
Joſephus nicht. Aber auch zu furz darf man fie nad den Evangelien nicht an— 
jegen. Große Vollsverfammlungen, wie die feinen, fann man nun im Ghor weder 
im Sommer nod) in der Regenzeit halten. So ſcheint der Täufer bei Beginn des 
Sahres 34 aufgetreten und noch im Frühling gefangen worden zu fein, wie ja aud) 
Jeſus aller Wahrjcheinlichteit nah im Frühling fein Wirken begann. Siehe unten. 
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5. Die Garizimfahrt. 


Die Lofung, daß die Zeit der Gottesherrichaft herbeigekommen 
jet und demnädft äußere Geftalt getvinnen jolle, war faum aus- 
gegeben, als auch bereit3 die Samariter fi) meldeten, um diejes 
Reich für fih in Anspruch zu nehmen. Sie blieben damit nur in 
der Rolle, die fie von jeher gejpielt hatten. Hörte man fie, jo 
hatten fie und nicht die Juden das wirkliche heilige Yand, das 
Abraham verheißen war und wo die Patriarchen ihre Heerden 
geweidet, in Befit, fie hatten den ächten Tempelberg, fie Hatten 
das wahre, durch feine Propheten verfälichte Geſetz, jo hatten fie 
auch die Sage, auf ihrem heiligen Berge habe Moſes die ächten 
Gefähe der Stifshütte vergraben, die die Juden in dem Salo- 
monijchen Tempel noch wollten bejefjen haben und die nad) jüdi- 
cher Tradition bei der Zerftörung diejes Tempels durch die Chal- 
däer wunderbar waren geborgen worden. An den Befit dieſer 
Gefäße Enüpfte fi aber, gemäß der Aeußerlichkeit morgenländi- 
jeher Frömmigkeit, der Anſpruch, Schauplatz des meſſianiſchen 
Reichs zu werden, indem eine dem Volke jehr am Herzen liegende 
Verheißung verkündete, zum Reiche des Meſſias jollte die Bundes: 
lade jammt den heiligen Gefäßen wieder zum Vorjchein kommen, 
Die jüdische Ueberlieferung über diefen Gegenftand lefen wir 2 Mac. 
2,5 f. Nad ihr hat der Prophet Jeremia nad der Zerftörung 
des Tempels das gerettete Zelt und die Lade auf den Berg Nebo 
geflüchtet, von dem einft Moſes das heilige Land gejchaut Hatte. 
„As Jeremia hinkam, fand er eine Höhlenwohnung, und brachte 
das Zelt und die Lade und den Rauchaltar da hinein und ver- 
ftopfte die Thüre. Und einige feiner Begleiter famen herbei, um 
fi den Weg zu bezeichnen; aber jie konnten ihn nicht finden. 
Da aber Jeremia es erfuhr, verwies er es ihnen, und jprad): 
Der Ort wird auch unbekannt bleiben, bis Gott jein 
Bolt verfammeln, und ihm gnädig jein wird. Und dann 
wird der Herr dieß offenbar machen, und die Herrlichkeit des 
Heren und die Wolke wird erjcheinen, twie fie fi) auch bei Moſe 
offenbarte.“ Eine andere Verfion derjelben Sage finden wir in 


12 Mac. 2, 4—8. 





Die Garizimfahrt. 383 


der Apofalypfe des Barud.! Dort fieht Baruch, der Schreiber 
Jeremia's, kurz vor der Zerftörung Jeruſalem's einen Engel, der 
zu der heiligen Stadt herabfteigt und ſich im Tempel niederläßt, 
um die Heiligtümer zu retten. Und zwar padt derfelbe zufammen 
da3 heilige Zelt, das hohenpriefterliche Ephod, die Bundeslade, 
die zwei Gejebestafeln vom Sinai, das hohenpriefterliche Gewand, 
den Rauchaltar, die Urim und Thummim und jämmtliche heiligen 
Gefäße. AU dieje Siebenfadhen bringt er an einen heimlichen Ort 
und jpricht dann mit lauter Stimme: „Exde, Erde, Erde höre das 
Wort des ſtarken Gottes und empfange, was ich dir anvertraue, 
und bewahre e8 bis zum Ende der Zeiten, damit du es twieder- 
gebeft, wenn du es geheißen wirſt, damit die fremden fich defjen 
nicht bemädhtigen. Denn e3 kommt die Zeit, wenn Serufalem 
twiedererftehet für alle Zeiten! Da öffnete die Erde ihren Mund und 
verichlang das Alles.” Eine dritte und geiftigere Verſion endlich 
enthält die Apofalypje des Johannes, nach der die heiligen Ge- 
fäße vielmehr im Himmel ſelbſt geborgen wurden, und twieder- 
fommen werden mit dem neuen Serufalem. Dem Treuen ver- 
Ipricht der Meſſias Lebensbrot aus dem Mannahfrug, der im 
Himmel verborgen ift? und bei dem Pojaunen der fiebenten Po- 
jaune wird der Himmel aufgethfan „und es ward gejehen die 
Bundeslade in feinem Tempel“. Gegenüber dieſen heiligen und 
feften Heberlieferungen behauptete nun das thörichte Volk, das zu 
Sichem wohnte, die heiligen Gefäße der Wüſtenwanderung feten 
vielmehr auf feinem Garizimberge niedergelegt worden und über- 
haupt niemals im ſalomoniſchen Tempel geweſen. Vielleicht, daß 
man dieje Handlung in Verbindung brachte mit Deut. 27, wo 
die zwölf Stämme Israels getwiefen werden, nad) ihrem Eintritt 
in das heilige Land, die Einen, Worte des Segens zu reden vom 
blühenden Garizim über die Frommen und die Andern, Worte 
des Fluchs vom fteilen und kahlen Ebal über die Gottlofen, und 
einen Altar aufzurichten.? Jedenfalls juchten die Samariter hier 
den heiligen Schaß, der am Tage der Verheißung wieder follte 
zum Vorſchein fommen. 


1 Bei Geriani, Monumenta sacra et prof. Tom. I, fasc, II. Mediolani 
1866. Meberjegung aus dem Syrifchen. Cap. 6. — ? Apoc. 2, 17. — 3 Apoc. 
11, 19, — # Deut. 27, 5—26, 
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Als nun die Taufbewwegung das benachbarte jüdiſche Land 
ergriff und die Predigt von der Nähe des Reich jo gewaltige 
Unruhen hervorrief, erinnerten fi) die Samariter de3 geheimnip: 
vollen Unterpfands, das ihrer Landichaft den Anbruch der mej- 
ſianiſchen Verheigung verbürgte. „Auch fie, berichtet Joſephus, 
fonnten fich der Unruhen nicht enthalten. Es reizte fie nämlich 
ein Mann auf, dem e3 auf Lügen nicht ankam und die Menge 
mit dem fißelte, was ihr Freude machte.“! Er war es, der nad) 
früheren Umtrieben nun in den Bergen Samariens eine ähnliche 
Bewegung aus dem Boden zu ftampfen verjuchte, wie fie drüben 
duch das Jordanthal braufte. So ließ er durch die Thäler Sa: 
mariens den Heroldruf erjchallen, das gefammte Volt möge fid 
am beftimmten Tage bei dem heiligen Berge Garizim einfinden, 
too ein neuer Prophet den Gläubigen den Ort fund thun wolle, 
an dem Moſes die Gefäße der Stiftshütte vergraben habe. Nach 
der Theologie der Zeit hieß das nichts Anderes als was drüben 
in der Wüſte Juda der Täufer predigte: das Reich Gottes ift 
nahe herbei gefommen, denn jene Gefäße jollten ja exit zum Bor- 
ihein fommen am Tage der Erfüllung. Es handelte ſich aljo 
um nichts Geringeres als darum, den Anbrucd des in Ausficht 
genommenen Gottesreichd den Juden vorweg zu nehmen. Klug 
hatte der Lügenprophet dabei die Samariter bei ihrer Leidenjchaft- 
lichen Neigung gefaßt, ſich als die Beſitzer der wahren Heilig: 
thümer und des ächten Moſaismus zu erweiſen. Und ob er num 
die Lofung bereits überkommen hatte, oder ob er es war, der fie 
aufthat, jedenfalls ift e8 von da an durch die Jahrhunderte ein 
Glaubensjag der Samariter geblieben, daß der Meſſias die Tafeln 
des Gejeßes, den Mannahkrug und die heiligen Gefäße auf dem 
Berge Garizim wieder aufdeden werde? Begreiflich, daß bei 
ſolchen Ausfichten es bald in den Schluchten des Ebal und Ga- 
rizim eben fo lebendig ward, wie drüben im Ghor. Immer neue 
Zuzüge trafen in Tirathaba ein, wohin der Prophet jein Bolt 
geladen hatte. Da auch der Aelteftenrath und die „Koryphäen 
des Landes” ſich bei dem Unternehmen einftellten, war Die 
Verfammlung in politiicher Beziehung ſogar bedeutfamer als die 

1 Ant. XVIII; 4, 1. — ? Petermann, Samar. in Herzog’s Realencyclop. 
13, 373. 
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jüdiichen Vorgänge am Jordan. Um jo mehr mochte Pilatus fürch— 
ten, es jei Borjorge getroffen, daß das Suchen der Gefäße nicht 
fruchtlos bleibe und von den nfignien des Reichs werde man 
dann zur Aufrichtung desjelben übergehen. In der That waren 
bereit3 Maßregeln gegen den Uebermuth des Procuratord mit unter 
die Gegenjtände der Verhandlung auf dem heiligen Berg aufgenom— 
men worden! und die ganze Bewegung jchien einen revolutionären 
Charakter anzunehmen. Pilatus verbot deßhalb die Wallfahrt 
und ließ die Wege zum Garizim durch Feldwachen und patrouil- 
lirende Reiter fperren. Aber die Samariter hatten fich bereits 
in großen Mafjen zu Tirathaba eingefunden und zogen noch immer 
neue bewaffnete Schaaren an fich heran, um den Zugang zu er- 
zwingen. Da befahl der Procurator den Plat zu ſäubern. Die 
Truppen hieben ein. Diele wurden getödtet, Andere kamen im 
Gedränge um oder wurden zertreten. Von den Gefangenen ließ 
Pilatus die Vornehmiten als Hochverräther Hinrichten. Der Ael— 
teftenrath der Samariter war indeffen nicht gemeint, diefe Miß— 
handlungen ruhig Hinzunehmen. Er wendete fi) an den Pro- 
conjul Vitellius von Syrien, indem er die Abficht des Abfalls 
von Rom in Abrede ftellte, die Berathung von Mafregeln gegen 
Pilatus Nebermuth zugejtand. Wozu die Samariter freilich dabei 
der Gefäße der Stiftshütte bedurft hatten, blieb unaufgeklärt. 
Der Prozeß ſchwebte noch faſt zwei Jahre, endete aber jchließlich 
mit der Bejeitigung des Pilatus, der kurz nad) dem Tode des 
Tiberius (März 37) in Rom anfam, um fi für feine VBermwal- 
tung zu rechtfertigen. Welche Schiefjale den Propheten und Führer 
der Bewegung betroffen, meldet Joſephus nicht. Dagegen weiß 
die Apoſtelgeſchichte im Todesjahr des Tiberius don einem Magier 
Simon in Samarien zu erzählen, der dort ſchon längere Zeit 
Aufjehen erregt hatte, indem er Zauberei trieb und bei den Sa— 
maritern Entjegen erregte durch feine Thaten, indem er vorgab, 
er wäre etwas Großes.“ Don diefem jelben Simon Magus aber 
jagen die elementiniſchen Homilien aus, daß ex Jeruſalem läugne 
und den Garizim aufrichte.? Unter diefen Umftänden liegt e8 nahe, 
in dem Simon Magus der Apoftelgefchichte, der eben im Jahr 36 
zu Samarien fein Wejen getrieben, den Propheten des Garizim 
! Ant. XVIII; 4, 2. — 2 Act. 8, 4 f. — 3 Clem. Homil. 2, 22. 
Haus rath, Zeitgeſchichte. J. 3. Aufl, 25 
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zu vermuthen. Dann erklärt es fi) auch, warum die chriftliche 
Sage diefen Gaufler al3 den Rivalen und Affen des Meſſias ge 
jchildert hat, denn es war in der That eine Nahäffung der mej- 
fianifhen Bewegung des Jordanthals, mit der er ſich zuerft ein- 
geführt hat. Wie er aber auch jpäter noch in Samarien fein 
Weſen trieb und feine Hände in allerlei, nicht immer reinlichen, 
Geichäften hatte, wird jpäter zu erzählen fein, da die hriftlichen 
Quellen ihn nicht jowohl Jeſu als vielmehr den Apoſteln als 
Rivalen gegenüberftellen. Noch che aber die Bewegungen in Sa— 
marien zu diefer blutigen Kataftrophe geführt hatten, war es in 
Galiläa einer ftärkeren und reineren Hand gelungen, der religiöfen 
Strömung der Gemüther ein Bette zu graben, durch das diejelbe 
in die Zukunft mündete, während die Hochfluth jüdiſcher und 
jamaritijcher Begeifterung nur all zu raſch wieder verjanf. 


— — — — — 


6. Jeſn Auftreten in Kapernaum. 


Wie groß der Eindruck war, den der Täufer auf ſein Volk 
und ſeine Zeit gemacht hat, das bezeugt beſſer als die Nach— 
ahmung ſeiner Thätigkeit in Samarien die Thatſache, daß die 
Predigt des Reichs ſich von nun an durch dieß ganze Jahrhundert 
hindurch in den Umriſſen bewegt, die Johannes ihr gegeben. 
Fragen wir die Theſſalonicherbriefe oder die Apokalypſe, welcher 
Art die Predigt war, die die Apoſtel der Heiden oder Judenchriſten 
ihren Gemeinden verkündeten, ſo vernehmen wir die alte Johannes— 
predigt don der Art, die den Bäumen an die Wurzel gelegt iſt, 
von dem Herrn, der vor der Thüre fteht und anklopft, mit dem 
einzigen Unterſchied, daß an die Stelle des fommenden Starken 
der wiederkehrende Meſſias getreten it. So fam das ein Mal 
ausgeiprochene Wort jo bald nicht wieder zur Ruhe und zunächſt 
jollte e3 im Norden des Heiligen Landes auf's Neue Wurzel jchla= 
gen. Die Hunde, die das Jordanthal durdeilte, die im Thale 
zwiichen Ebal und Garizim ihr Echo gefunden, hallte bald aud) 
in den Thälern Galiläa’s nad). 

Die Berfaffung diefer Landichaft haben wir uns im Jahr 34 
al3 eine jehr erregte zu denken. Beweis dafür ift, daß es im 
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Herbfte des Jahres 34, wahricheinlich beim Laubhüttenfeit, ſogar 
in Serufalem jelbft zwiichen den galilätjchen FFeitpilgern und den 
Römern zu einem blutigen Zuſammenſtoß kam, bei dem die Gar: 
nifon der Antonia bis in den innern Vorhof des Heiligthums 
vordrang und am Brandopferaltar die Galiläer über ihren Opfern 
niederhieb, jo daß ihr Blut mit dem der gejchlachteten Thiere zum 
Grauſen der Zuſchauer fi miſchte.“ Um jo mehr kochte und 
gährte e8 unter den Patrioten des Nordens. Neben Jeſu waren 
die Söhne Judas, des Galiläers, aufgewachſen, die bald nach ihm 
auch am Kreuze endigten, weil fie in ihrer Weiſe Israel zu retten 
gedadhten.” Wenn bei all diejen beflemmenden Ausfichten, er— 
ichütternden Greignifjen und entrüftenden Zuftänden dennoch das 
Bolt nur einen Gedanken hatte, den der Klage um den gefangenen 
Zäufer,? jo ift das ein Beweis, wie gewaltig der Prophet der 
Wüſte Juda gewejen war und wie tief der religiöje Zug der 
Zeit ging. 

Bis in die fernften Thäler drang die Schredenstunde, daß 
der Täufer gefangen fei.t Man baute exit darauf, der gewaltige 
Prediger werde auch Antipas Herz erichüttern, der feige Tetrarch 
werde e3 nicht wagen, fi am Leben des vom Bolt geliebten 
Propheten zu vergreifen.® Bereits wollte das leihtgläubige Volt 
die eine und andere Maßregel des Antipas dem Einfluß des 
Täufers zufchreiben,’ da fam die Nachricht, das Unglaubliche jei 
geichehen, Herodias habe erreicht, was Antipas für fi) nie gewagt 
hätte. Als die neue Jejabel, die Prophetenmörderin, ging Herodias 
im Munde des Volkes um und man erwartete jet vom Hofe des 
Antipas ein weiteres Vorgehen gegen die Hoffnung Israels und 
ihre Propheten.” „Sie haben an ihm gethan, was fie wollten“, 
Hagte man in Galiläa über den gemordeten Täufer? Aber jein 
Untergang hatte den Glauben an ihn nicht erjchüttert. Wer von 
jeiner Taufe anders ala von einer Gnadengabe des Himmels redete, 
der mochte fich vor der Rache der Menge vorjehen.? „Sagen wir, 
fie jei von Menjchen geweſen, jo haben wir das Volk zu fürchten”, 
jo überlegten ſich noch am Paſſah 35 die Pharifäer. Nicht einmal, 








t Luc. 18, 1. — 2 Ant. XX; 5,2. — 3 Ant. XVII; 5,2. — 4 Mth. 4, 
12. — 5 Mth. 14, 5.9. — 6 Mr. 6, 20. — ° Luc. 18, 81. Mth. 14, 18. — 
8 Mth. 17, 12. — ® Mth. 21, 26. 
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daß er wirklich todt jei, glaubten Alle „Etliche jagen, Du jeift 
der Täufer“, berichten die Jünger Jeſu ihrem Meifter, und ſelbſt 
im neugebauten Palaft zu Tiberias, bei den gepriefenen Tijchen 
und Sandelabern von korinthiihem Erz wurde die Frage aufge 
tworfen, ob der Prophet von Kapernaum nicht der twiedererjtandene 
Johannes fei, da feine Kräfte in ihm wirkten?! 

In die Zeit der Feſtnehmung des Täuferd, nad) unjerer 
Chronologie aljo in den Frühling des Jahres 34, jeßen die beiden 
eriten Evangelien das Auftreten Jeſu in den Synagogen Gali- 
läa's. Jeſus ftammte aus einer religiös angeregten Familie des 
Städtchen Nazareth, deren ftrenge Richtung nod in dem eſſäiſch 
gefärbten Asketenleben jeines Bruders Jakobus erkenntlich ift. Er 
jelbft war unter denen gewejen, die am Jordan die Taufe des 
Johannes empfangen hatten? Als er in feiner Vaterftadt Na- 
zareth die Hunde erhielt, der Täufer jei nad) Machärus gejchleppt 
worden, verließ er jeine Heimat) und begab fi in die Gegend 
des See's, um die Predigt vom Kommen des Gottesreichs, die der 
Iyrann in Peräa zum Schweigen gebracht hatte, auf diefem Forum 
Galiläa’3 nahdrüdlicher zu wiederholen.®? Jeſaja, den Sohn des 
Amoz, hatte dereinft die Hand des Herrn erfaßt, als im Tempel 
die Chöre der Leviten auf ihn einftürmten und die Wolken des 
Weihrauchs nad) oben wirbelten, und ihm vom Schall der heiligen 
Pojaunen der Boden zu erzittern ſchien“ Amos, den Hirten, ex: 
griff der Geift, al3 er auf jeiner einfamen Halde, bei feinen Maul— 
beerfeigen vernahm, wie die Shyrer mit eifernem Schlitten Gilead 
gedrojhen und wie die Tyrer Israels Söhne an Edom verkauft, 
da hörte er Jehova brüllen aus Zion und donnern aus Jeru— 
jalem und wandte jeinen Rindern den Rüden, um Israel ein 
Hirte zu jeind So ward es Jeſu das Zeichen zum Aufbrud, 
daß allenthalben die Klage über den Täufer ertönte. Als er Jsrael 
hirtenlos jah, fam fein Hirtenfinn zum Duxhbrud.‘ 

Der Ruf, den er erhob, war der des Johannes: „Die Zeit 
ift erfüllet, und das Reich Gottes ift herbeigefommen ; befehret 
euch, und glaubet an die frohe Botjchaft !”? 


1 Mr. 6, 14; 8, 28. Vita 13. — ? Mr. 1, 9. — 3 Rad Mth. 4, 12. 
Nah Marcus würde er jhon aus der Wüfte nad Kapernaum gelommen jein, nad 
Lucas erft in Folge des ungläubigen Verhaltens feiner Baterftadt. — * Jes. 6, 1f. 
— 5 Amos 1, 2. 7, 14. — 6 Mth. 9, 86. 11, 9. — ? Mr. 1, 15. 
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Nah Marcus war Jeſus in Nazareth feines Handwerks ein 
Zimmermann gewejen,! und daß er in der That aus der arbei- 
tenden Glafje der Bevölkerung hervorgegangen, das bejtätigt die 
Sprade feiner Vorträge und Gleichniffe, die ſich überall auf Vor— 
gänge und Verhältniffe des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens zu= 
rückbezieht und eine Kenntniß desjelben verräth, wie ſie ſich 
Niemand durch bloße Beobachtung aneignet. Er ift zu Haufe in 
jenen ärmlichen, fenfterlofen ſyriſchen Hütten, in denen die Hausfrau 
bei Tag ihr Licht anzünden muß, um den verlorenen Grojchen zu 
juchen,? er kennt die Geheimniffe der Badjtube,? des Gärtners * 
und des Bauführers,“ und Dinge, die der vornehm Erzogene nie 
gejehen, wie „das volle, eingedrückte, gerüttelte und überfließende 
Maaß“ des Mehlhändlerz," den mürben, fidernden Schlauch des 
Kellermeifters,? die Flidarbeit der Bauernfrau,’ die brutalen Sit- 
ten des Oberknechts gegen das Gefinde,’ und Hundert andere 
Züge ähnlicher Art verwebt er in jeine Gleichniffe. Selbſt Er— 
innerungen feines jpecielleren Handwerks hat man in feinen Reden 
finden wollen. Das Gleihnik vom Splitter und Balken joll an 
den Zimmerplaß erinnern,!® die ungleichen Fundamente der Häufer 
an den Bauplatz,u die Spanne, die man zujeßt, an die Werf- 
jtätte,!? die Unterfcheidung der Ericheinungen am grünen und 
am dürren Holz an das Trodenlager,'? allein bei der Prägnanz 
des Ausdruds, die ihm eignet, Tiefe fich jedes andere Handwerk 
mit ähnlichen Belegen erweiſen. Immerhin hat der Umftand, daß 
feine Reden fich überall in diefem Bereich der Thätigfeit des ge- 
meinen Mannes bewegen, ihre unerreichte Popularität mit be- 
gründet. 

Indem Jeſus von Nazareth nach Kapernaum überfiedelte, 
wurde die Predigt vom Gottesreih aus der Wüſte Juda in das 
belebtefte Gebiet des dichtbevölferten und geiftig regjamen Galiläa 
übertragen. 

Betrachten wir dieje weltgefhichtliche Bühne etwas näher, 
auf der ein der Menichheit jo theueres Idyll ſich nun abſpielte.“ 


t Mr. 6, 3. — ? Luc. 15, 8. — 3 Mth. 13, 33. 16, 6. Luc. 13, 21. — 
% Mth. 15, 13. — 5 Luc. 6, 49; 14, 28. — ® Luc. 6, 38. — ? Mth. 9, 17. — 
8 Mth. 9, 16. — 9 Luc. 12, 45. — ' Mth. 7, 3. — 1! Mth. 7,24. — 2? Mth. 
6, 27. — % Luc. 23, 31. — 14 ®ergl. Bell. jud. III; 10, 7. Robinson, Pa- 
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Das weſtliche Kiüftengelände des See's Genezareth ift etwa jechs 
Stunden lang, und zerfällt in eine jchmale ſüdliche und eine 
breitere nördliche Hälfte. Die ganze ſüdliche Hälfte, vom Ausfluß 
des Jordans vier Stunden lang, ift ein jchmaler Saum Landes 
zwijchen dem See und den hart an den See fich herandrängenden 
Abhängen des Kalkplateaus. Nur in der Mitte diejes Küſten— 
ſaums blieb zwijchen den Bergen und dem Wafjerfpiegel Raum 
für eine größere Stadt, das neue Tiberias, das eine halbe Stunde 
nördli von den warmen Quellen von Emmaus gebaut war.“ 
Die Gebirgswände laufen dann noch eine ftarke Stunde gegen 
Norden fort am See hin, dann treten fie bei Miagdala (el Mejdel) 
plößlid; weit zurüd und geben einer frifchgrünen, eine Stunde 
langen, eine halbe Stunde breiten Ebene Raum. Diejes eine 
Stunde lang am See hinziehende Wiejengelände ift die berühmte 
Ebene Genezareth.”? Bet dem heutigen Khän Miniyeh (das die 
Einen mit Dalmanutha, die Andern mit Kapernaum identificiven), 
ihieben die Kalkberge ji wieder zum See vor? und begleiten 
deſſen nordwejtliche Uferkrümmung bis zur Ebene von Julias, 
durch deren Moorgrund der Jordan in den See eintritt. 

Auf diefem nördlichen, ſchmäleren Uferfaum lag Kapernaum, 
nad) den Evangelien hart am See und an der großen Karavanen— 
jtraße.? it diefe identiſch mit der noch jetzt fichtbaren Römer: 
ftraße, die von der Jalobsbrüde auf dem kürzeſten Weg durch die 
Berge nach dem See herüberführt, jo würde Khän Miniyeh die 
Stelle von Kapernaum bezeichnen, da diefe Straße erſt dort den 
See berührt. Da aber der kürzere Weg zumeift der jüngere zu 
jein pflegt, könnte zur Zeit Jeſu die Straße auch das bequemere 
YJordanthal hinab über Julia nad) Kapernaum geführt haben, 
und nur unter diefer Annahme erklärt ſich die zahlreiche Schaar 


lästina. Halle 1842. S. 500 f. Van de Velde, Reise nach Syrien und Pa- 
lästina. II; 336 f. Furrer, Wanderg. durch Pal. 306 f. Ebrard, die Lage 
von Kapernaum. Stud. u. Krit. 1867, 4. — ! Ant. XVIIL; 2, 3. — ? Bell. 
Ill; 10, 8. Mth. 14, 34. Mr. 6, 53. — 3 Die Gegend, die Mth. 15, 39 die 
Grenze von Magdala Heift, wird in der Parallelftelle Mr. 8, 10 die Grenze von 
Dalmanutha genannt. Die Gemartungen fliehen demnadh aneinander, und wir 
haben Dalmanutda jedenfalls zwiſchen Kapernaum und Magdala zu juden. — 
* Mth. 4, 13. 15:9, 1. Die SKaravanenftraße auch noch bewielen durch Mth. 
9, 9—11. 
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von Zöllnern in Kapernaum, fowie die da liegende Garnijon, 
weil wir die Stadt alsdann an der Grenze des Philippus und 
Antipas zu ſuchen haben.! Dann aber würden wir das heutige 
Tell Hum mit Sapernaum, Khän Miniyeh dagegen mit Dalma- 
nutha identificiren müffen. Nördlih von dem Städtchen begann 
ſchon der Moorgrund, den der in den See eintretende Yordan 
vor ſich abgelagert hatte? Als einſt Joſephus hier bei einem 
Sturz vom Pferde, das im Sumpf fteden geblieben war, ſich die 
Hand verjtaucdhte, war Kapernaum der nächſte Flecken, in den 
man den bleffirten Feldherrn trug. Da die gegneriihen Truppen 
fih bei Julias verſchanzt hatten, Scheint auch nad) diejer Notiz 
eher das nähere Tell Hum al3 Khän Miniyeh für Kapernaum 
gelten zu können? Die Orte Chorazin und Bethjaida werden 
gleichfalls in der Nähe jenes Sclachtfelds, Chorazin diesjeits, 
Bethjaida jenjeit8 der Yordanmündung gelucht,* jenes in der 
Höhe eines Seitenthals, diejes unten am Seegeftade. Auch in 
Jeſu Mund find fie Nachbarfleden Kapernaums.d Bedeutjame 
Punkte, die weiter zurüdlagen, waren Julias, Arbela und Ti- 
berias. Julias lag oben am Jordan, vor feinem Eintritt in den 
See. Plinius zählt dasjelbe unter die anmuthigſten Städte diejer 
Gegend. Es war eine neue Schöpfung des Tetrarchen Philippus, 
der fich hier bei Lebzeiten jchon fein Grab baute, in dem er eben 
im Jahr 34 beigejeßt ward.° Südlich auf jteilen Kalkfelſen, auf 
denen zahlreiche Geier horjten, drohte das verrufene Raubneft 
Arbela mit den Höhlen des Herodes in der Höhe des bei Mag- 
dala mündenden Thals, das das Ausfallsthor der Räuber nad 
dem See hin bildete.” Don dem prunfenden Tiberias haben wir 
ſchon oben gejprochen. Defter als dahin kamen die Fiſcher Ka— 
pernaums wohl hinunter nad) Tarihäa, um dort ihre Fiſche zu 
verfaufen, die von da, in Tonnen gepödelt, weithin verjendet zu 
werden pflegten.® 

Die Geſammtanſicht des See's ift nicht ohne Anmuth. Der 
blaue Wafjerjpiegel Liegt tief eingeſenkt zwiſchen den gelben Kalt: 
wänden. Nordwärt3 fteigen die Berge Obergaliläas empor, und 


* arte von Van de Velde: Bir Kerazeh und el-Mesadiyeh. — ° Mth. 11, 
20. 23. — ® Ant. XVII; 2, 1. — ? Bgl. oben ©. 240. — # Strabo 3, 2. 
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im Hintergrund ruht majeftätiich der Hermon. Das weftliche Ufer 
mit feinen ſich ſtufenweis abdachenden fruchtbaren Terrafjen und 
dem grünen Wiejenteppich der Ebene Genejar, ift der Schauplat 
von Jeſu Wirkfamkeit, zu der die dicht mwohnende Bevölkerung 
fi herandrängte. Am öftlichen Ufer bejpülen die Wellen eine 
ſchmale Strandebene, hinter der fih öde Felsabhänge und fteile 
Bergwände, die Vorwerke des unwirthlichen Gaulanitis erheben. 
Dort ift Jeſu Aſyl vor dem Volksgedräng, wo er Einſamkeit juchte 
und fand, wenn ihn die zudringliche Neugier der Galiläer aus 
Kapernaum wegtrieb. Zur Zeit Jeſu war vor Allem die Ebene 
Genezareth ein lachender Garten. „Wegen der üppigen Frucht: 
barkeit, jagt Jojephus,! kommt hier jedes Gewächs fort, und alles 
ift auf's Befte angebaut. Die milde Luft begünftigt die Pflanzen. 
Nupbäume, welche der Kühle bedürfen, wachjen in unermeßlicher 
Fülle neben den Palmen, welche nur in der Hitze gedeihen, neben 
Feigen: und Dlivenbäumen, denen eine gemäßigtere Temperatur 
zufagt. Es ift wie ein MWettftreit der Natur, das Widerjprechende 
auf einem Punkte zu vereinen, wie ein jchöner Kampf der Jahres: 
zeiten, deren jede das Land für fih in Anfprudh nimmt. Der 
Boden bringt die verjhiedenen Obftarten nicht nur einmal im 
Jahr hervor, fondern zu den verjchiedenften Zeiten. Die könig— 
lichen Früchte: Weintrauben und eigen liefert er zehn Monate 
lang unausgeſetzt, während die übrigen das ganze Jahr neben 
ihnen heranreifen.“ 

Solche Fruchtbarkeit verdantte die &bene den reichlichen Wafjer- 
zuflüffen des nahen Abhangs. Namentlich) ſprudelte hier der Brun- 
nen Rapharnaum, der die Phantafie der Eingebornen ftark be: 
jhäftigte und nad) einer Sage mit dem Nil zufammenhängen 
follte. Noc heute wird ein von Gebüſch umgebenes Beden, in 
deſſen kryſtallhellem Wafler eine große Menge von Fiſchen ſich 
tummelt, und das in mehreren Armen abfließend, die unten lie— 
genden Wieſengründe bewäſſert,“ als angeblicher Brunnen Kaphar— 
naum bewundert. Nach dieſem Uferplatz kamen die Bewohner 
Kapernaums Häufig herab.? Hier iſt der natürliche Markt der 
Landſchaft. 

Schon aus der Schilderung des Joſephus begreift ſich der 


1Bell. III; 10, 8. — ? Jos. Bell. III; 10, 8. — 3 Mth. 14, 34. 








Jeſu Auftreten in Kapernaum. 393 


Stolz der fpäter hier anſäſſigen Rabbinenſchule auf diejen Fleck 
der Erde. „Sieben Meere, jagte fie, ſprach Gott der Herr, habe 
ih im Lande Hanaan erichaffen, aber nur eines mir auserwählt, 
das Meer von Geneſar.“ Mehr als die Schriftgelehrten ahnten, 
war der See don Gott dem Herrn erwählt und begnadigt vor 
allen See’'n der Erde.! Wie bekannt ift doch der Menjchheit diejes 
Ufer, diefe Thäler, diefe Fluren! Das find die Abhänge mit den 
Weinbergen, die der Herr mit einem Zaun verjehen, darin er 
einen Thurm gebaut und eine Kelter gegraben hat.? Das find 
die ſonnigen Hügel, auf denen der alte Wein gewachſen war und 
der neue wächlt, für den der Hausvater jorglich die neuen Schläuche 
rüſtet.“ Das ift der Wiejenteppich der Ebene Genezareth mit tau= 
jend und aber taufend Lilien, die im Frühling in der Pracht 
Salomoni3 prangen und im Winter in den Ofen geworfen wer: 
den.“ Das find die Triften, wo der Hirte die neunundneunzig 
Schafe läht, um in den Bergen das eine verlorene zu juchen, 
und wenn er ed gefunden, nimmt er es auf die Schulter mit 
dyreude.d° Das find die Raben, die um die Telfen von Arbela 
flattern, die feine Vorrathafammer noch Scheune haben, und unten 
am Ufer doch ihre Nahrung finden, ® das die Berge, von denen 
der Geier auffteigt, um die Küchlein der Henne zu jchreden.” Das 
find die Gärten, in denen der Feigenbaum wuchs, auf dem der 
Gärtner drei Jahre feine Feigen fand,“ in denen die Senfjtaude 
zum großen Baum geworden, daß die Vögel des Himmels fich 
darinnen wiegen. a, wie befannt ift uns dies ganze Thal! 
Drüben die gaulanitijchen Berge, über denen am Morgen ein 
trübes Roth ftand, und die müßigen Schriftgelehrten ſprachen: 
„Heute wird Ungewitter fein, denn der Himmel ift xoth und 
trübe, “1% oder die Hügel von Magdala, hinter denen die Sonne 
glühend verſank und der feiernde Rabbi ſprach: „E3 wird ein 
ſchöner Tag werden;“n oder die Wolken trieben von Tarichäa 
den Bergen von Safed zu, jo ſprach der Trefflihe: „Heute wird 
es heiß jein.“1? Wie in jedem folchen Thalkeſſel ift hier ein reges 


1 Midrasch Tillim fol. 4, 1b. Sepp. 2, 170. — ? Mth. 21, 33. — 3 Luc. 
5, 87. — 4 Luc. 12, 27. 8. — 5 Luc. 15, 4. — 6 Luc. 12, 24. — 7 Mth. 
23. 87. — 8 Luc. 13, 7. — 9 Luc. 13, 19. — f% Mth. 16,3. — 1! Mth. 16, 2. 
— 12 Luc. 12, 55. 
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Treiben am Himmel, und nicht jelten fommen plößliche Stürme, 
die als Wirbelwind auf den See fallen,‘ oder ala Plabregen 
Häufer einreißen.” Auch das Verkehrsleben, da3 die Reden Jeſu 
häufig in den Kreis ihrer Betrachtungen ziehn, ift durch die Lage 
des Städtchens gegeben. Hier fommt auf der Handelsſtraße der 
reihe Kaufmann durch, der die ſchwere Fracht babylonifcher Tep- 
piche gegen den leichten Ertrag der fremden Perlfiichereien um— 
gejeßt,? hier tummeln fich Fiicher und Zöllner und Weingärtner. 
Dben in Julias, unten in Tiberias wohnen die Leute in jeidenen 
Gewändern und die man „gnädige Herin“ nennt.“ Die jugend- 
liche Salome refidirt in dem einen, die Mutter Herodias im an- 
dern Nachbarſchloß; jo konnte jelbjt der Verkehr der befreundeten 
Höfe fi) dem beobachtenden Auge der Kapernaiten nicht entziehen.‘ 
Dieje Stadt an der Grenze zweier Fürften, an der Heerftraße 
der Völker, am Ufer des See'3, in der Mitte zahlreicher Flecken, 
hatte Jeſus fi) ausgeſucht, um von dort jeine Predigt des Gottes: 
reichs zu eröffnen. In dem Eleinen, einjtöcdigen,s von einem Hof: 
raum umjchloffenen? Haus feines Jünger Petrus, der Hier mit 
Bruder und Schwiegermutter zufammen wohnte,? war jein gewöhn— 
licher Aufenthalt. Petrus und fein Bruder waren Fijcher, und 
ihr Haus lag unten am Strande.? Im Schiffe hantierend, Netze 
ausſteckend, waren fie beide von Jeſu berufen worden, indem er 
ihnen verſprach: „Ich will euch zu Menjchenfiichern machen“. 
Das Städtchen jelbjt lag hart am See. Da die ordan- 
niederungen in der Nähe waren, jcheint es für ein Fieberneſt ge: 
golten zu haben wegen der im Norden ſich ausbreitenden Sümpfe. 
Als Joſephus nad) der Schlacht bei Julia mit verftaucdhten Hand: 
gelent nad Kapernaum getragen wurde, ließen die Aerzte ihn 
des Nachts nad) Tarichäa bringen, damit jein Fieber in Kaper— 
naum ſich nicht verjchlimmere.! Auch Petri Schwieger lag, als 
Jeſus einft von der Synagoge zurüdtam, am Fieber darnieder,!! 
und noch heute Klagen umliegende Orte über das gleiche Uebel.“ 


1 Mth. 8, 24. — 2 Mth. 7, 24. — 3 Mth. 13, 46. — * Luc. 22, 25. — 
5 Mr. 10, 42. Luc. 22, 25; 14, 31. Mth. 22, 11. — ® Mr. 2, 4. — ' Mr. 2 
2; 3, 20. — ® Mr. 1, 19. 30. — 9 Mr. 2, 13; 4, 1. — 1 Vita 72. — u Mr. 
1, 30. — 12 Vgl. Furrer 315. Auch Robinfon wurde hier vom Fieber ergriffen. 
Pal. Ill; 560, 
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Die Bevölkerung beftand zum Theil aus Filchern, wie denn die 
Evangelien von einem regen Fiſcher- und Scifferleben auf dem 
See zu berichten wiffen. Auch viele Zöllner waren hier beichäf- 
tigt,! mag man nun ihre Anweſenheit und die hier liegende Gar— 
nifon mit der Nähe der Grenze oder mit der von Damaskus nad) 
Ptolemais ziehenden Karavanenftraße erflären. Das war der 
Heiden Straße, die fo unheilig ift wie der Samariter Städte, an 
der auch das Zollhaus des Matthäus ftand.? Bei dem fetten und 
fruchtbaren Boden im Thal und den jonnigen Abhängen der Kalk— 
berge war aber doch Aderbau und Weinbau die Hauptbeichäfti- 
gung der Einwohner. Der Waizen von Kapernaum und Chorazin 
it im Talmud berühmt, den Bau der Weinberge hat Jeſus genau 
bejchrieben, und den Weingärtnern wenig Gutes zugetraut.® Einen 
„Weintrinker” nennen dafür die Pharifäer den Meifter von Kaper- 
naum. Gin jo gelegener Fleden konnte nicht unanjehnlich fein, 
auch hatte er jeine eigene Synagoge? 

Daß die Wirkjamkeit Jeſu die Verhältnifje einer ſolchen Kleinen 
Landftadt zum Hintergrund Hatte, geht mittelbar auch aus feinen 
Reden hervor, die ſich überall auf die ländlichen Zuftände Ga— 
liläas zurücbeziehen. Es ift in denjelben ein ftetes Achten auf 
den Stand der Jahreszeit, des Wetters, der Feldarbeit, der Ernte, 
das nur dem Gedankenkreis einer aderbauenden Bevölkerung in 
diefer Weije geläufig ift. Auf die Zeit des Feigenbaums wett 
Jeſus feine Jünger Hin, wie feine Zweige jaftig werden und feine 
Knospen jchwellen, dat es nun Frühling werden wolle. Er achtet 
darauf, wie der Pflüger hinter dem Pfluge hergeht,5 wie der Acht: 
jame gerade Furchen zieht und der die Augen zurückwendet den 
Acer verunftaltet. Wiederum fieht er dem Säemann zu, der die 
Körner ausftreut und fieht die Körner auf den Ader fallen oder 
über den Ader hinaus auf die Straße, und die Sperlinge fliegen 
von den Dächern umd die Hühner rennen aus den Scheunen, um 
fie wegzupicken, und es thut ihm leid um die andern, die des 
Wanderer Fuß zertritt oder die Wagen, die vorüberrollen, zer 
malmen. Dann fommt ex wieder zum Feld, da ift hier und dort 
die Saat aufgegangen und ſteht fröhlich in ihrem grünen Scheine. 


1 Mth. 9, 9. — 2 Mth. 9, 9. — 3 Menachot 85, 9. Grätz 3, 360. Mth. 
20, 1 f. 21, 33; 11, 19. — 4 Mr. 1, 21. — 5 Lue. 9, 62. — ® Mr. 4, 4. 
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Aber als er des Abends des Weges zurückkehrte, fand er die Hal- 
men verdorrt, und er prüfte den Boden und fand felfigen Grund.! 
Voran jchreitet das Jahr; da weift er hin auf die blauen und 
rothen Blüthen, die der böje Feind zwiſchen die Aehren geſät 
bat, aber ihn dauern die guten Halme, die man zertrat, um das 
Unkraut auszuraufen.? So kommt der Sommer, da3 Feld wird 
weiß zur Ernte. Er fieht fie arbeiten in der Mittagsſchwüle, die 
Kinder ſchnüren das Unkraut in Bündel, um e3 zu verbrennen ; 
nad) der Mittagshite fommt der Feierabend, da dem Taglöhner 
jein fvärlicher Lohn bezahlt wird? Andere Bilder haben das 
Leben und Treiben der befreundeten Fiicherwelt am See ihm ein- 
gegeben, wenn er ihrer Arbeit zujchaute, wie die Filche herauf: 
fahren nad) dem verderblichen Köder und mie fie im Nebe ſich 
fangen; wie die Fiſcher am Ufer fie auslejen, die guten im die 
Bütte Sammeln und die faulen zur Seite werfen. 

Wie uns diefe Reden ein durchaus lebendiges und farben- 
helles Bild der Lebensverhältniffe Jefu in Kapernaum geben, jo 
lafjen fie und auch nicht ganz rathlos in Betreff feiner perfön- 
lichen Thätigkeit. Es ift durch die Evangelien bezeugt, daß Jeſus 
jeine Predigt vom Gottesreich ſowohl öffentlich an die Galilaer 
richtete, ala auch namentlich lehrend in den Synagogen auftrat. 
So wird er Lukas 4, 16 uns vorgeführt, wie ex fi erhebt vor 
der verfammelten Gemeinde und das Gerüft befteigt, das in der 
Mitte des Gotteshaufes fteht. Der Synagogendiener reicht ihm 
die Rolle. Die Berlefung der Torah hat ſchon ftattgefunden, er 
lieft die prophetiichen Worte: „der Geift des Herrn Jehova ruht 
auf mir, weil mid) Jehova jalbte”. Hieran knüpft fi dann fein 
Midraſch. Manche unferer Reden Jeſu verrathen durch Form umd 
Inhalt, daß fie in der Synagoge gehalten find, wie die Anti- 
thejen im fünften Kapitel des Matthäus, die in der Sprache der 
Synagoge jeweil3 anheben: „hr habt gehört, daß gejagt ift... 
ich aber jage euch“. Aehnlich die Rede Luc. 4, 25: „Wahrlich ich 
ſage euch, es waren viele Wittwen in Israel in den Tagen des 
Elias, als der Himmel verſchloſſen war drei Jahre und fechs 
Monate, und zu deren feiner ward Elia gejandt, denn allein gen 


! Mr. 4,5. — ? Mth. 13, 26. — 3 Mth. 13, 30. — * Mth, 20, 8. — 
5 Mr. 1,39. 3, 1. 6, 2 a. O. 
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Sarepta in Sidon zu einer Wittwe. Und viele Ausjäßige waren 
in Israel zur Zeit des Propheten Elifa, und deren feiner ward 
gereinigt, denn allein Naömann, der Syrer“. Dagegen find andere 
Reden, die an Zeitereigniffe und Vorgänge des äußern Lebens 
anfnüpfen, offenbar an die verfammelte Volksmenge gerichtet, To 
die meiften Gleichnißreden, deren Anjpielungen auf das Schiefal 
des Samenkorns, auf die Pracht der Feldblumen, auf die Ge— 
wohnheit des Fiſcherlebens, auf das Geheimniß der Waarenballen, 
noch errathen lafjen, ob fie auf der blühenden Trift, auf dem 
wellengewiegten Kahn oder an der gedrängten Heerftraße ihren 
Hörerkreis um fich verfammelten. Auch fehlen bei dem Wander- 
leben von Gehöfte zu Gehöfte die Tijchreden nicht, die vom Brot 
und Salz, vom alten und neuen Wein, vom mürben und fejten 
Schlauch, vom vornehmen und geringen Plab, von der geräujch- 
vollen oder jtillen Gaſtfreundſchaft, Anlaß zu den tiefſten Sinn— 
ſprüchen nehmen, wie der Denker des Morgenlands ſie liebt. Am 
leichteſten erkenntlich find ſchließlich die in engerem Kreis ge— 
ſprochenen Worte, die von den Pflichten der Nachfolge und Jünger— 
ſchaft handeln und beſonders treu bewahrt worden find.! 

Schon früh hat man geforjcht, wie denn Jeſus zu diefer hohen 
Beredtſamkeit gekommen jei? „Woher fommt ihm ſolche Weisheit?” 
fragten bereits die Leute zu Nazareth, „Sit er nicht der Zimmer 
mann, der Maria Sohn, der Bruder des Jakobus und Joſes, 
Judas und Simon? Und feine Schweitern find fie nicht alle bei 
uns?”? Diejes Zeugniß, daß er nicht unter die Rabbinen des 
Landes gehöre, findet feine Beftätigung in der durchaus originalen 
Form feiner Reden, die der Schule lediglich nichts verdanten und 
ohne alle Schulform überall den einfachjten Ausdrud der menſch— 
lichen Empfindung vom Göttlichen treffen. 

Freilich find wir unter diefen Umftänden überhaupt ohne 
Kunde über feinen Entwidelungsgang, denn jene Erzählung von 
Jeſu früher Geſetzeskunde, die ſelbſt die Schriftgelehrten Jeruſa— 
lems in Staunen gejegt habe, ift doch mehr ein traditioneller Zug 
jüdischer Gejchichtserzählung, mit dem auch die Jugend Anderer 
geſchmückt erjcheint. So berichtet 3.8. Joſephus von fich jelbit: 





i Weizsäcker, Unters. über die evang. Gesch. Gotha 1864, ©. 355 ff. 
— 2 Mr. 6, 3. 
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„Schon als Knabe von vierzehn Jahren wurde ich wegen meiner 
MWißbegierde von Jedermann gerühmt, indem ſelbſt Hoheprieiter 
und die Erften der Stadt zu mir famen, um mid über gründ- 
liche Gejeßesauslegung zu befragen“.! 

Für die Ermittelung de3 von Jeſu aufgenommenen Bildungs- 
ftoffs find wir darum wiederum auf feine Reden jelbft angewieſen. 
Und darin verläugnet er allerdings den beften Theil der Zeit- 
bildung nicht, daß er mit dem Alten Teftamente in beivunderns- 
werther Weife vertraut ift. Mehr noch als die vielen Citate, 
die ihm tet zur Hand find, beweijen das die zahllofen bibli- 
ihen Reminiscenzen, aus denen vielfach jein Vortrag ſich zu- 
jammenwebt.? Er weiß, „was gejagt ift“3 und was abermal und 
abermal „geichrieben fteht“. Der milde Erguß feiner Seligprei- 
jungen, wie die rollende Rhetorik jeiner Weherufe? beivegt fid 
bald in Worten des Gejeßes, bald des Pialters, bald der Propheten, 
und jelbft die blitendften Sprüche der neuen Lehre find nicht jelten 
gebrodhen aus dem Schacht der altteftamentliden Offenbarung. 
Statt an vieles Andere wollen wir nur an das Gleichniß von 
dem Eugen und thörichten Baumeifter aus Hefefiel 13, 11, an die 
verjchiedenen Reden vom Weinberg aus Yejaja 5 erinnern, in denen 
da3 von den Propheten gegebene Motiv theils kurz benüßt, theils 
weiter ausgeiponnen wird. Das Gleihniß von dem Weltgericht, 
bei dem der Meifias Schafe und Böde jondert, webt ſich in ähn— 
licher Weije zujammen aus Jeſaja 58, 7, wo der Fromme den 
Hungrigen jpeijt, den Nadten Eleidet, den Berlafjenen in's Haus 
führt und fi) dem Leidenden nicht entzieht, aus dem Sprud 
Salomonis 19, 17, daß, was dem Armen gegeben, dem Herrn 
geliehen jei, und aus Jeſaja 66, 24, wo die ewige Pein bejchrieben 
wird, deren Wurm nicht jtirbt und deren Feuer nicht erlischt. 
Was die Alten aber nur ftammelnd andeuten, das bringt er in 
göttlicher Beherrſchung der fittlichen Welt zu dem allein richtigen 
Ausdrud. Wenn Sirad) 31, 34 von der Macht der Lehre jagt: 
„Beuget euren Hals unter das Jod und eure Seele nehme Be- 
lehrung an, fie ift in der Nähe zu finden. Sehet mit eueren Augen, 


1 Jos. vit. 2. ®ergl. über Moses Ant. II; 9, 6. Samuel: Ant. V; 10, 4. 
— 2 ®ergl. Holtzmann, Synopt. Evang. ©. 459. — 3 Mth. 5, 43. — * Mr. 
9, 43. 
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daß ich wenig Mühe gehabt und mir viel Ruhe gefunden“, fo 
Ihmilzt Jeſus diefe Wendung um zu dem ewigen Wort von dem 
janften Joch und der leichten Laft, die er denen auferlegen will, 
die von ihm lernen.! So ließen fi noch viele jeiner Reden 
analyfiren al3 freie, geniale Combinationen au dem Bilder: und 
Gedankenſchatze des Alten Teftaments und namentlich feine pole- 
mijchen Discurje jchleudern nicht jelten dem Gegner einen Regen 
der zermalmendjten Schriftitellen auf’3 Haupt. Aber es find nicht 
Gitate aus dem Gedächtniß, jondern die ganze Geifteswelt der 
Propheten hat er jelbit durchlebt. Das Pathos eines Jeſaja, die 
Melancholie eines Hofea, die Milde eines Jeremia, die Natur: 
freude eines Amos, die Beobachtungsgabe der Spruchdichter, die 
ganze Gemüthstwelt des Pialter3 ift auf ihm übergegangen und 
ftrafen den Sat Lügen, daß die Idee nicht alle ihre Gaben auf 
ein Individuum auszuſchütten im Stande fei. 


7. Die nene Reichspredigt. 


Was Jeſus in diefen Reden in der Synagoge und in öffent: 
lichen Anfprachen verkündete, war die dem Volk geläufige Predigt 
von der Zukunft des Gottesreichs. Der größere Nahdrud der 
Verkündigung, die reichere Schilderung der kommenden Gerichte, die 
Manchfaltigkeit der Bilder und Symbole, in die die große Vor— 
jtellung der Zeit bei ihm fich Eleidet, untericheidet zunächſt nur in 
der Form jeine Zufunftsverheißung von der des Henochbuchs und 
der zeitgendffiichen Apofalyptif, deren Gedanken ſonſt überall an- 
klingen. Auch Jeſus redet 'von einem kommenden Tag der Ernte 
und wie der Täufer im Gefichte die Art jchaute, die den Bäumen 
an die Wurzel gelegt ift, jo hört Jeſus die göttliche Sichel klirren. 
„Die Ernte ift die Welt und die Schnitter find die Engel”.? Wie 
der Täufer in Judäa von dem Fegen der Tenne und vom Berbren- 
nen der Spreu, jo redet er am See vom Sondern der guten und 
der faulen Fiſche,“ wie Jener einen mit Blitz und Donner herauf: 


1 Mth, 11, 20, — ? Mth. 13, 39. — ® Mth. 3, 12 mit 13, 49. 
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ziehenden Gerichtstag Jehova's predigt, jo wird nad Jeſus das 
Gericht kommen in Wirbelwind und Plabregen und offenbar 
machen, welches Haus auf den Fyeljen, welches auf Sand gebaut 
ift.! Wenn Jener rechtſchaffene Früchte der Belehrung verlangt, 
jo verheißt dieſer eine ſtrenge Leje, der auch das unnütze Wort 
nicht entgeht? und die auch mit Blicken und Gedanken in’s Ge: 
richt gehen wird.“ Knüpfen diefe Vorherfagungen vom Nahen des 
großen Gerichtstags, den die Propheten verheigen, unmittelbar 
an den Täufer an, jo erinnern dafür andere an Jeſu patriotijchen 
Landsmann, an Judas den Galiläer. Indem diefer Anſchluß an 
fein Prophetenthum verlangte, um die wahre Gottesherrichaft auf- 
zurichten, hieß er die Seinen den Tod für nichts achten und Je— 
hova dienen. Ste jollten ihr Leben hinwerfen, jo werde Gott 
mit ihnen fein, denn der Frommen Seele werde ewig erhalten, 
der Böje allein fahre zur Gehenna. Jehova zum Heren haben, 
da3 jet Israels Freiheit.‘ Aus gleiher Tonart gehen auch eu 
Worte an die, die ex zu feiner Nachfolge auffordert. „Wer jein 
Leben getwinnt, der wird es verlieren und wer fein Leben verliert 
um meinetwillen, der wird es gewinnen“. „Wer mich befennt 
vor den Menjchen, den will ich befennen vor meinem himmliſchen 
Vater, wer mic) aber verläugnet vor den Menſchen, den will id) 
auch verläugnen vor meinem himmlischen Vater“.d „Was hülfe 
es dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewänne und nähme dod 
Schaden an jeiner Seele?" Wie endlid von den Tagen des 
Danielbuches bis herunter zu denen des vierten Esrabuches das 
fommende Reich geichildert wird als eine hohe, fröhliche Feitzeit, 
jo ftellt auch Jeſus den Seinen eine frohe Periode der Wieder: 
vergeltung in Ausficht, in die die Frommen eintreten wie Jung: 
frauen zur Hochzeit,” in der der Becher beim Hochzeitsmahl Ereift,® 
in der die Gerechten leuchten wie die Sonne im Reiche ihres Vaters.’ 

Allein näher bejehen wird auf der anderen Seite wieder von 
diefem Reiche geredet al3 von einem, das, unſichtbar freilich umd 
geiftig, doch ſchon da ift. Johannes ſchon hatte von einem Be— 
ginnen und Erobern des Reichs geredet, Jeſus ging einen Schritt 


1 Mth. 7, 24. — ? Mth. 12, 36. — 3 Mth. 5, 28. — # Ant. XVII; 1. 
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teiter, indem er die Gegenwart des Reichs verkündete. „Siehe, 
es iſt mitten unter euch”. Es ift da als das Senftorn, das zum 
Baume aufwädjst, als der Sauerteig, der den ganzen Teich durch: 
jäuert, al3 die Perle, die der Käufer ertvorben, als der Schaf im 
Acer, den der Grabende juchen kann. So erſcheint ihm das 
Gottesreich al3 ein bereit3 im Geheimen wirkſames Myſterium 
der göttlichen Gnade. Bereits ſenkt ſich die obere Welt herunter 
in die untere, bereit3 drängt die geiftige Welt hindurch durch die 
irdiſche Hülle, bereits klärt fi) der edle Feingehalt diejes Seins 
und will die irdiſche Schlade abftoßen. Ein jenjeitiges Reich, 
will e3 bereits diesjeitig werden, ein zufünftiges ift es doch ſchon 
Gegenwart. 

Dad ih Jeſu das Gottesreih jo darjtellen konnte, al3 ein 
himmliſches Gewächs, das doc ſchon Wurzel geichlagen hat in 
der unteren Welt, beruht darauf, dab ihm das Reich weſentlich 
in einer geiftigen Verfaffung der Menjchheit bejteht. Sp fällt 
zunächſt Eines bei der neuen Reichspredigt in’3 Auge, daß fie ganz 
neue Thüren zu dem Gottesreich aufthut, die Johannes nicht ge— 
funden und die die Pharifäer ſogar zugejchloffen Hatten. Auch 
Johannes Hatte zum Sturme aufgefordert auf das göttliche Reich, 
zwar nicht mit den Waffen des Galiläers, aber mit Werken der 
Askeſe, und gottgefälligen Leiftungen. So war er in die gewohn- 
ten Geleife des Judenthums zurüdigerathen, das die Reinheit des 
Volks in lediglich negativer Weiſe jo herftellen wollte, daß man 
den Kreis des Unreinen, defjen fi) der Menſch zu enthalten habe, 
immer teiter 309, immer jchärfer beſtimmte.“ Noch mehr faſten, 
noch mehr beten, noch mehr Buße thun, als alle Früheren, das 
war der Weg, den Pharijäer, Efjäer und Yohannesjünger nad) 
einander gewandert waren. Einen neuen Weg zum Gottesreich 
fonnte eben nur der finden, der eine neue Gottesoffenbarung hatte. 
Die Andern hatten über die Berfaffung des Reichs gegrübelt, Jeſus 
dachte zuerft an Gott. . 

Man hat Genien und gottgefandte Propheten die genannt, 
„die wieder einmal ganz von vornen anfangen“, die der Welt 
eine neue Frage ftellen. Die neue Frage, die Jeſus ftellte, war 
das an den Gott der Juden gerichtete Wort: Bift du wirklich der 
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Gott des Zorns, und ift die Welt wirklich nur elend, weil dein 
Fluch auf ihr laftet? Das Geſetz antwortete ja auf dieje Frage, 
aber die ganze Welt antwortete ihm mit einem taufendfadhen 
nein. Das war es, was an jeiner Predigt überrajchend neu und 
troftreich dem Bolt entgegentrat, das Israel neue Wort, dat Gott 
der liebende Vater der Menſchen jei. Die Grundvorausfegung 
alles Judenthums und das treibende Rad aller pharijätichen Müh— 
jeligfeit war ja die Ueberzeugung, daß Gott der eifrige Gott jet, 
der da heimjuche der Väter Uebertretung bis in's dritte und vierte 
Glied. Wenn der Pharifäer gefchäftig fich quälte in der Erfüllung 
von taufend minutiöjen, jerupulöjen Vorjchriften, wenn der Efjäer 
fi härmte in vorfichtiger Einjamkeit, wenn der Sadducäer ſich 
wichtig gebährdete im Tempeldienft und Opferweſen, wenn das 
Bolt fih ängftete im Gefühl der Gottentfremdung und Gott: 
verlaffenheit, jo war das, weil als Angelpunft der ganzen Welt- 
anfchauung der Glaube an einen zürnenden und rächenden Gott 
feftftand, der umerbittlic eine Gerechtigkeit verlangt, für die er 
doc den Menjchen viel zu ſchwach gebildet hat. Auch Johannes 
war über dieſe Vorftellung nicht hinausgefommen. Nur fchred- 
licher al3 die Andern hatte er von der geſchwungenen Art und 
dem künftigen Zorne geredet.! Da kommt angefichts all der Zeichen 
des göttlichen Zorns, die auf dem Volke laften und die Geſchäftig— 
feit der Meifter in Israel in Bewegung jehen, ein neuer Prophet 
mit der unerhörten Rede, daß Gott der Vater der Menjchen jei 
und fie geliebt habe vom Anbeginn der Welt an, und zum Beweiſe 
zeigt er auf die Lilien auf dem Felde und die Vögel unter dem 
Himmel? Daß eine ewige Barmherzigkeit ausgegofjen jei über 
die Welt,’ daß eine ewige Liebe wache über dem Getümmel des 
Menjchenlebens jo gut, wie über der Stille der einfamen Berges: 
halde,? das hatte jein Herz zuerft empfunden, in jenem geheim- 
nißvollen Umgang mit Gott, der ihn fprechen ließ: Niemand 
fennet den Bater, denn nur der Sphn.d Der alte Zorngott Is— 
rael3, ihm war er Freund und Bater. Sahen Andere, wie Gott 
eifere um jein Necht und die Sünden der Väter heimfuche an den 
Kindern bis in’3 dritte und vierte Glied; er jah, wie diefer jelbe 


1 Mth. 3, 7—10. — 2 Mth. 6, 28. — 3 Mth. 5, 45. — * Mth. 6, 30. 
— 5 Mth. 11, 27. 


Die neue Reichspredigt. 403 


Gott regnen laſſe iiber Gerechte und Ungerechte, und feine Sonne 
heraufführe über Gute und Böfe, wie er die Vögel im Nefte 
behüte und den Gebeten unruhiger Menjchenherzen ſich hörend 
entgegenneige. So hatte vor ihm feiner empfunden. Das war 
feine That. 

Denn allerdings find wir hier angelangt an einem Punkte, 
an dem das werdende Neue jich in keiner Weife will aus beſtehen— 
den Berhältniffen mehr ableiten laffen, fondern unmittelbar ent- 
ipringt aus dem perfönlichen Geiftesleben Jeſu. Wie Jefus dazu 
fam, Gott als den Vater zu erkennen, diefe Frage hat man wohl 
auch ſchon mit zeitgeichichtlichen Gründen beantworten wollen. In 
Anſchauung, jagt man, der Irrthümer, in welche das den zornigen 
Gott jühnende Judenthum gerieth. . Aber auch Andere hatten diefe 
Verirrungen gejehen und hatten dennoch nicht geſprochen: Abba, 
lieber Bater! In Anſchauung der Herrlichkeit, die Gott über jeine 
Welt ausgejchüttet? Aber die Lilien Galiläas haben auch für 
Andere geblüht, und der Himmel war gleich blau für Pharifäer 
und Sadducäer. Darum find alle ſolche Ableitungsverfuche müſſig. 
Die Perfönlichkeit ift der Ort, wo die geihichtlichen Vorgänge 
unmittelbar entjpringen und die Jnterpretation der ermöglichenden 
Bedingungen ein Ende hat. Hier ift der Faden, der unmittelbar 
hinüberleitet nach der Region göttlichen Schaffens, und nicht ein- 
mal der weltliche Genius, noch auch nur eine wahre Individua— 
lität laſſen ſich als Refultat vorangegangener Zuftände nachweiſen. 
Das aber werden wir wohl ſagen dürfen: dieſe Stärke des Kind— 
ſchaftsbewußtſeins konnte ſich nur in einem Gemüthe entwickeln, 
das rein, ſchuldlos, ſündlos der Gottheit gegenüberſtand, in dem 
alle menſchliche Unruhe und Unbefriedigtheit aufgehoben waren, 
auf dem nicht der Schmerz der Endlichkeit lag, nicht das quälende 
Bewußtſein, nur Splitter und Bruchſtück deſſen zu ſein, was es 
hätte werden ſollen. Der ſündige Menſch, das befleckte oder auch 
nur getrübte Gewiſſen wird Gott ewig als den zürnenden und 
rächenden, als den eifrigen Gott ſich gegenüber ſehen; die Offen— 
barung aber, daß Gott der Vater der Menſchen ſei, konnte nur 
einem Gemüth aufgehen, in dem Gottes Bild ſich ungetrübt ſpie— 
gelte, weil der Spiegel ohne Flecken war. Die Offenbarung Gottes 
als des Vaters iſt der ſtärkſte Beweis der abſoluten Normalität 
der menſchlichen Natur in Jeſu. 


404 Die zeitgefchichtlicden Beziehungen des Lebens Jeſu. 


Aus der neuen Gottesanſchauung aber floß eine abjolut neue 
religiöje Welt. Iſt der Gott, den die Menjchheit verehrt, der 
zürnende und rächende, jo ift die Aufgabe der Religion, dieſen 
Zorn zu jühnen. Sie ift dann die Lehre von den verjchiedenen 
Opfern, Gebeten und asketiſchen Uebungen; ift dagegen Gott der 
Vater der Menjchheit, dann ift die einzige religiöje Pflicht die 
Pflicht der Liebe, und das Gottesreich bejteht dann in dem Kind— 
ihaftsverhältnig der Menichheit zu Gott. Es iſt ein geiftiges 
Reich der KHindesliebe, der Sehnſucht nad) ihm, der unbedingten 
Folgſamkeit gegen jeine Gebote. Den Demüthigen, den Sanft- 
müthigen, den Barmherzigen wird es zufallen: die hungern und 
dürften nach Gerechtigkeit werden ſich daran erfättigen ; die reinen 
Herzens find, werden es ſchauen; die Frieden ftiften, werden jeine 
Kinder heißen, und in Noth und Berfolgung werden die Gerechten 
es ererben.! 

Das ift das Reich, jo lautet feine eigene Erklärung, daß 
Gottes Wille auf Erden gerade jo gefchieht, wie ihn im Himmel 
die Söhne Gottes, die Engel vollbringen. Es war mithin ein 
weſentlich geijtiges Reich an die Stelle der Neichshoffnung der 
Pharijäer getreten. Ste hatten die alte prophetiiche Verheißung 
zu einem politifhen Programm gemacht, das durch bürgerliche 
Strafen gegen das Volk, durch gewonnene Schladhten gegen die 
Römer, durch eifrige Agitation gegen die Ariftofratie durchgeſetzt 
werden follte. Ihr Reichsgedanke brauchte zuvor eine Revolution 
im Sinn der makkabäiſchen Freiheitskriege, und dann noch ein 
Wunder Gottes von oben ber; Jeſus dagegen erklärt, „ihr werdet 
das Reich nicht errichten wie einen Staat, ihr werdet nicht jagen, 
hier ift es, dort iſt es, e3 ift mitten unter Euch“.“ Diefer Um: 
ſchwung folgte mit Nothivendigkeit aus der neuen Gottesoffen- 
barıng. Der Reichsgedanke konnte nicht mehr auf den alten 
Bundesvertrag zwiſchen dem eifrigen Gott und dem mühjeligen 
Bolt geftellt werden. Die Menſchen ftehen zu Gott im Verhältniß 
der Kindſchaft: jo dienen fie ihm nicht um Lohn, jondern aus 
Liebe, „damit fie Kinder jeien ihres Vater? im Himmel“. Gott 
liebt fie nicht um ihrer Leiftungen willen, jondern aus der väter- 
lihen Güte und Barmherzigkeit, die über Gute und Böfe ihre 
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Sonne jcheinen läßt, und an einem befehrten Sünder mehr Freude 
empfindet al3 an fünfzig Gerechten. Freilich) war mit dieſer An- 
Ihauung dem Judenthum überhaupt der Boden unter den Füßen 
weggezogen, und mit den Vorausjegungen fielen die Conſequenzen. 
Wo blieb die Nothtwendigkeit der Opfer, des Tempeldienftes, der 
Waſchungen, der Faſten, des Zehntens, wenn der Vater vom Kinde 
nichts will ala fein Herz? Wo blieb die Hoffnung der Rabbinen, 
Gott vertragamäßig zur Erfüllung der Verheigungen anhalten zu 
fönnen, jobald der moſaiſche Mufterftaat wirklich errichtet wäre? 
Wo blieb die Sonderftellung der Juden umd ihr Anſpruch, das 
erwählte Volk zu fein? Ein Stüd der Theofratie nad) dem an- 
dern fiel zufammen, denn ihre Fundamente waren gewichen. Der 
Gedanke, der nad ftumpfer Gewöhnung heute wie ein tauber 
Schall am Ohr der Menge vorbeigeht, war für jene Welt ein 
neues Schöpfungswort. 

Mit dem neuen Himmel kam auch die neue Erde. — Sit 
das Gottesreih ein Kindihaftsverhältni zu Gott, jo ijt es für 
die Menjchen ein Reich der Brüderlichkeit. Sie find Brüder, weil 
fie einen Bater haben, und unter ihnen gilt nicht Gejeh und 
Recht, ſondern das Gebot der Liebe, die mehr thut als fie muß, 
mehr al3 man von ihr verlangt. Sie gibt zum Rod den Mantel, 
fie geht zwei Stunden zu der erbetenen einen, fie vergibt ſieben 
mal fiebzig mal und klagt Niemanden an, als ſich jelbft. Und 
dieje Liebe gilt nicht blos den Gliedern des Bundes, des Standes, 
der Partei. Der Menſch joll geliebt werden, weil er ein Menſch, 
weil er ein Bruder ift. Hatte die antite Welt überhaupt wenig 
daran gedacht, daß die Armen, Geringen und Kleinen aud Herzen 
hätten, den Schmerz zu fühlen und die Luft zu empfinden, daß 
auch fie geboren feien für freiheit, Liebe und Glüd, jo hatte das 
Judenthum vollends alles Mitgefühl beſchränkt auf die Söhne 
Abrahams. Auch diefes Fundament der jüdiſchen Weltanjchauung 
zerfiel. „Ihr habt gehört, da gejagt ift: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben und deinen Feind hafjen. Ich aber jage Euch: Liebet eure 
Feinde, jegnet, die euch Fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, 
und betet für die, jo euch mißhandeln und verfolgen, auf daß ihr 
Kinder jeid eures Vaters im Himmel; denn er läßt feine Sonne 
aufgehen über Böje und Gute, und läßt regnen über Gerechte 
und Ungerehte. Denn jo ihr liebet, die euch lieben, welchen Lohn 
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habt ihr? Thum nicht dasjelbige auch die Zöllner? Und fo ihr 
nur eure Brüder grüßet, was thut ihr Vorzügliches. Thun nicht 
die Heiden auch alſo?“ Das war ein neuer Ton in dieje miß— 
tönende jüdiſche Welt, die in ihrer argwöhniſchen Angft um ihr 
Geſetz faſt nichts mehr producirte als Haß. Pflicht ſchien es ja 
diefem Gejchlecht, die Heiden zu haſſen, die Samariter zu haflen, 
die Zöllner zu haſſen, und dazu haßte dann wieder der Rabbi 
den Priefter, der Pharifäer den Sadducäer, und beide Haffen das 
gejeloje gemeine Volt. Jeſus dagegen liebt die Einen alle, weil 
auch fie Abrahams Kinder find, und die Andern alle, weil auch 
fie Gottes Kinder find, denn aus dem Glauben, daß Gott der 
Vater jei, floß Liebe und nichts ala Liebe in diefe Welt voll Haß. 
Und fobald diefe Conſequenz der richtigen Gottesvorftellung voll: 
zogen wird, ift dann das Neich Gottes nicht jelbjt Schon da? In 
diefer Zeit des Gottesfriedens und der Bruderliebe bejteht ja eben 
da3 verheißene meffianische Reich, und um es im Sinne des Jo— 
hannes jelbft zu jchaffen, braucht Israel nur diefes neue Herz an 
die Stelle feines fteinernen Herzens zu jeßen, dann war ohne das 
blanke Schwert des Gaulaniten das Himmelreich der Welt gegeben, 
twie es mit jeinem Frieden Jeſum ſelbſt ſchon jet umfing. So 
jollte denn an die Stelle des jüdiſch gefeglichen Menſchen der 
Bürger des Gottesreichd treten, von dem nicht die Erfüllung 
äußerer Satungen, ſondern Barmherzigkeit, Herzensreinheit, Fried— 
fertigfeit, Sanftmuth, Demuth, ein Trauern über die jetzige Lage 
der Welt, und Hunger und Durft nad) der Gerechtigkeit ver- 
langt wird. 

Das find die Gebote, deren Erfüllung nicht mit dem Gottes: 
reiche belohnt werden follte, wie die Phariſäer glaubten, jondern 
deren Erfüllung jelbit jchon der Beginn des Reiches ift. Das war 
es auch, was Jeſus von Johannes ſchied. Jener hatte das Reich 
vorbereiten tollen in der unklaren Erwartung einer nachfolgenden 
Teophanie, in der Hoffnung, der treuen Arbeit ſchenke Gott das 
Reich zum Lohn. Jeſus brachte es jelbit und wußte, daß er & 
hatte. Auf keine äußere Mithülfe, nicht auf die Legionen von 
Engeln, um die er den Vater hätte bitten können, war gerechnet. 
Ohne jene Hoffnungen der Frommen Lügen zu trafen, im Gegen: 
theil fie bejtätigend, konnte er doch jet ſchon das zu gründende 
Reich auf fein eigenes Gewicht jtellen, auf die innere Wahrheit 
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feines Gedankens, auf die Natur der Sache es gründen. Diefe 
Vorbereitung des Reichs war ſchon feine Gegenwart. In der 
Verfaſſung des Gemüths, die er in fi) trug, lag, wie er erfahren, 
das Gottesreih. So bedurfte es nur der gleihen Verfaſſung bei 
den Andern und dad Gottesreich war für Israel da, wie e8 für 
ihn jetzt Schon da ift. „Zrachtet zuerft nad dem Reich Gottes 
und feiner Gerechtigkeit, jo wird euch alles Uebrige von jelbjt zu— 
fallen“. Um die Nation zu einem ſolch geiftigen Reich zu einen, 
fonnte er denn allerdings nicht irgend einen neuen Brauch, eine 
neue Hebung, wie die Efjäer oder wie Johannes, aufftellen. Es 
gab fein Äußeres Mittel als jein Wort und der Anſchluß an feine 
Perjon. Wer an ihn glaubte, konnte zum Reich gelangen, Nie- 
mand jonft. Die nächſte Aufgabe feines Wortes und feiner Pre— 
digt war daher die, im Volk das Bewußtjein für den Unterjchied 
zu wecken zwijchen der äußern Gejetesgerechtigfeit, mit der die 
Pharifäer das Reich Gottes verdienen wollten, und der innern 
Rechtfertigung, die das Gottesreich ſelbſt jchon ift. „Wenn eure 
Gerechtigkeit, Heißt es, nicht beijer ift, al3 die der Schriftgelehrten 
und Pharifäer, werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen.“ 
Die „beilere Gerechtigkeit”, das „neue Gebot“, das „größte Gebot, 
das alle andern enthält”, ift immer das Innere der Gefinnung. 
Nicht die Handlung ift die Hauptjache, jondern die Quelle der 
Handlung. „Ihr habt gehört, jagt er — und die Haltung jeiner 
Worte zwingt uns, fie in der Synagoge geiprochen zu denken — 
daß zu den Alten gejagt ift, Du jollft nicht tödten; wer aber 
tödtet, ſoll dem Gericht verfallen fein. Ich aber jage euch, Jeder, 
der mit jeinem Bruder zürnet, ift dem Gericht verfallen... Ahr 
habt gehöret, daß gejagt ift, Du ſollſt nicht ehebrechen. Ich aber 
age euch, Jeder, der eines Andern Weib anfieht, ihrer zu be= 
gehren, der hat ſchon die Ehe gebrochen in jeinem Herzen..... 
Ihr habt gehört, da zu den Alten gejagt ift, Du jollft feinen 
falichen Eid thun, Du jollft aber dem Herrn Deine Eide halten. 
Ich aber jage Euch, daß Ihr überhaupt nicht ſchwören follt.. 
Eure Rede jei ja ja, nein nein, was darüber ift, ift vom Böfen. “2 
Ueberall in diefen neuen Geboten geht Jeſus zurück von der That 
auf ihren Grund, von der rohen Aeußerung der Gefinnung auf 
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die Gefinnung jelbft. Auf fie kommt es an, in ihr Liegt der 
Schaden. „Man kann nicht Feigen leſen von den Difteln, noch 
Trauben von den Dornen, — ein quter Baum bringt gute Früchte, 
ein fauler Baum bringt faule Früchte”. — Wenn das Gefeh 
Früchte verlangt, jo verlangt Jeſus dor Allem gejunde Wurzeln. 
Das Sittliche ift nicht eine Summe von Leiſtungen, es ift eine 
Verfaſſung des Gemüths. Die einzelnen Gebote des Yudenthums 
treten darum zurüd neben diejer Forderung an den Zuftand des 
ganzen Menjchen. Der Spruch des Propheten Hojea: „Barmher— 
zigkeit will ich, nicht Opfer,“ wurde oft aus feinem Munde ver- 
nommen,! und einem Schriftgelehrten, der die Liebe Gottes höher 
jtellte als Brandopfer und Speisopfer, jagte er, ex jei nicht weit 
entfernt vom Reiche Gottes.” Gegen andere jo gefinnt fein, wie 
gegen ſich, „das iſt das Geſetz und die Propheten.“? Nicht die 
Speije verunreinigt, jondern die argen Gedanken. Ihm, dem 
Kämpfer gegen den von der Zeit und „den Alten“ betretenen Weg 
der Gerechtigkeit, ericheint darum Niemand weiter entfernt vom 
Neiche Gottes als die, die ſich an der Erfüllung der Geſetzeswerke 
genügen laffen. Die Satten, für deren Bedürfniß der äußere 
Geſetzesdienſt ausreicht, werden die Forderungen des Gottesreiche 
nie verjtehen. Darum preist er die jelig, die Hungern und dürften 
nach der Gerechtigkeit, die Leid tragen, die geijtig Armen, denn 
ihrer ift das Himmelreih. Durchaus gilt hier dag Wort, daß 
nur die, die ftrebend fi) bemühen, erlöft werden fünnen. Darum 
ericheint ihm, wie jenes Lob des weislich redenden Schriftgelehrten 
beweift, die Erfenntniß des untergeordneten Werthes der rituellen 
Vorſchriften ſchon als ein erſter Schritt zum Gottesreih. So fett 
er denn den Seinen auch eine ganz andere Aufgabe, als die der 
Erfüllung einer beftimmten Zahl einzeln zu formulixender Vor: 
ſchriften. „Ihr jollt volllommen jein, wie euer Vater im Himmel 
vollfommen ift“, heißt fein einziges Gebot, bei dem das Streben 
und Sehnen, dad Hungern und Dürften, das fi Streden und 
Bangen nie aufhören wird, und bei dem nie wieder ein Gemüth 
in dem jelbftzufriedenen Bewußtjein und mit dem jatten Wort 
jenes jungen Phariſäers joll ausrufen können: „Das habe ich Alles 
gehalten, was fehlt mir noch?“ 
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Wenn es nun ewig wahr bleibt, daß der natürliche Menjch 
überhaupt nichts vernimmt von der Botjchaft einer geiftigen Welt, 
jo traf doch diefe Vergeiftigung des Begriffs des Gottesreichs gerade 
bei dem an gröbere Leiftungen gewöhnten und nach derberem Lohn 
begierigen Judentum auf beſonders ſchwerhörende Schüler. Darum 
durfte Jeſus nicht müde werden, in immer neuen Bildern und 
immer neuen Anjäten zur Berdeutlihung den Zeitgenofjen dieſes 
Gottesreich einer höheren Sphäre al3 ein gänzlich überfinnliches 
darzuftellen. „Wann, fragen bei Lucas die Pharifäer, fommt das 
Neich Gottes ?" „Das Reich) Gottes fommt nicht, erwidert Jeſus, 
daß man es beobachten kann; man wird auch nicht jagen, fiehe, 
bier ift e8, fiehe, da ift es. Das Reich Gottes ift mitten unter 
Euch.” Es ift ein geiftiger Proceß, der ſchon begonnen hat, wie— 
wohl ihn Keiner mit Händen greift. Es ift das Erwachen der 
Gottesliebe, der Menjchenliebe, die Einkehr des Friedens von oben, 
die Verfaſſung der Gemüther, in der Gott regiert. 

Nicht einmal, wie dem Einzelnen das Gottesreich zufällt, 
will Jeſus ein für alle Mal angeben. Er kennt feinen Methodis- 
mus des Heilwegs, und will der Weußerlichkeit keine Handhabe 
bieten durch Bezeichnung der Symptome der Belehrung. Das 
Reich kommt für den Einen fo, für den Andern anders. Es ift 
für den Einen dem gleich) und abermal ift es für den Andern 
etwas Anderem gleih. Kann es dem Israeliten wie eine Erb— 
ſchaft zufallen al3 die Mitgift eines frommen Haufes,! jo wird 
e3 ein Anderer als einen Schaf im Ader finden zu feiner eigenen 
Neberrafchung,? in den Geſchäften der Erde wühlend, wird ihm 
plöglich de3 Lebens wahrer Sinn und Inhalt aufgehen. Wie ein 
Kaufmann, dem Edelſten und Beſten nachſpürend, wird es ein 
Anderer gewahren als die Perle, neben der jede jonjtige Herrlich— 
feit verbleicht.? Sein Pfund verwerthend wird ein Vierter erkennen, 
tie es am beften wuchert, und wird im Himmelreich feinen Ein— 
ja thun.? „Der Wind weht, two er will, jo bejchreibt das Jo— 
hannesevangelium diejelbe Thatjache, du höreft jein Saufen wohl, 
aber du weißt nicht, von wannen er fommt und wohin er fährt: 
jo iſt ein Seglicher, der aus dem Geifte Gottes geboren ift.“ 
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Ueberblidt aber da3 Auge die große Vollzahl derer, die Bürger 
des Reiche werden, dann ift das Reich Gottes, „wie wenn ein 
Menſch den Samen aufs Land wirft und fteht auf Tag umd 
Nacht; und der Same jproßt und wächſt auf, wie er nicht wei. 
Die Erde bringt von fich jelbft zum erften den Halm, darauf die 
Aehren, darnad) ift voller Waizen in den Aehren. Wenn es aber 
die Frucht geftattet, läßt er alabald die Sichel anlegen, denn die 
Ernte ift da.“! 

So hat Jeſus fich ſelbſt am Liebften dem Säemann verglichen, 
der das Wort ausftreut und dann jorgjam nachforſcht, welches 
Schickſal die geftreuten Körner haben.” Der Same ift gut, bie 
Saat wird ſchon aufgehen. Auf die innere Entwidlung ift ihm 
darum Alles geftellt, auf das ftetige, innere, organiſche Wachjen. 
Aber an diejes ift auch ein feiter Glaube. Das Reich wird zu— 
nehmen, jo gewiß der Same aufgeht, jo gewiß das Senflorn zum 
Baum wird, jo gewiß der Sauerteig den ganzen Teig durchdringt, 
jo gewiß der Funke ala Flamme fich fortpflanzt. Da bedarf es 
feiner gewonnenen Schlachten, keiner gewaltjamen Umwälzungen, 
denn er weiß, daß die Welt, die er in fich trägt, jchon jelbft die 
Kraft befigt, die äußere Welt umzugeftalten. Aber allerdings 
ftand der Gedanke des Reichs nicht lediglich in diefer abftraften 
Form dor dem Bewußtjein Jeſu, jondern gleichzeitig in einer 
konkreten, praftiihen. Er glaubte an ein ethiſches Reich, das ſchon 
ift, er glaubte aber zugleih an eine im Durchbrechen begriffene, 
befjere Welt, wie die Propheten und Johannes fie vorhergeiagt 
und das Reich, das er verkündete, lag nicht am Ende einer fernen, 
fernen Zeit, fondern er glaubte wie Johannes, daß es demnächſt 
Gejtalt gewinne? Das Reich Jeſu will da3 Reich jein, deſſen 
Ssrael wartet, darum ift es von dieſer Seite gefehen doch auch 
wieder der Glaube an eine demnächſt fommende, auch den äußeren 
Zuftand der Welt ändernde Theophanie. Bei den Gleichniffen vom 
Senflorn, vom Sauerteig, von der jelbjtwachjenden Saat freilid) 
fönnte man glauben, Jeſus jehe ſchon in der Idee das Reich jelbit, 
das auch als Gedanke, in fich jelbit des Sieges gewiß, ruhig den 
Jahrtaufenden die Realifirung überläßt. Allein der That nad) 
hat Jeſus jo lange Termine nit in Ausfiht genommen und 
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hat die Prophetie der Väter und den Glauben der Frommen nicht 
Lügen geftraft, daß Gott felbft es jei, der Ziel und Abſchluß des 
heiligen Werks zu fchaffen habe! An fich freilich bedurfte fein 
Reich einer folchen Nachhülfe nicht und hat darım auch das Aus- 
bleiben derjelben überdauert. Aber jenes Eintreten Gottes gehörte 
nun ein Mal zu der Ueberlieferung der Schrift, an die Jeſus 
glaubte, und zu den heiligften Ueberzeugungen aller Bejten feiner 
Zeitgenofjen. Darum lautet die Predigt bald dahin, daß das 
Reich nahe fei, daß e3 kommen werde, dab der Gerichtätag bevor- 
ftehe, bald ift es ideell gefaßt jchon jet mitten unter den Men— 
chen und hat feinen Einzug gehalten, ohne daß die Menſchen jein 
gewahr wurden. Sn tieffinniger, ahnungsvoller Weije aber find 
das gefommene Reich und das kommende, die ftetige Entwidlung 
und die plößliche Kataftrophe ineinander verflochten, jo daß lebende 
und zukünftige Gejchlechter beide in diejer Form zu denken ver- 
mochten. Das finnliche Gottesreich, das hHereinbrechende Gericht 
Gottes, die glänzende Gnadenzeit waren eben die fejten Formen 
der frommen Anſchauung, der Horizont des Volks, des Täufers, 
der Propheten, der auch Jeſum umſchloß. Aber erft als fich der 
MWiderftand Israels gegen feinen Reichsgedanken verfeftigte, als der 
Umfaß der jchlechten Welt in die befjere fi immer langjamer 
vollzog, al3 der Herr diefer Welt mehr Siege errang als der 
Menſchenſohn, fing Jeſus an, ausführlicher von den kommenden 
Thaten Gottes, von dem Zorn de3 Gerichts, von der geivaltiamen 
Ueberwindung des Satans zu reden.? Das aber war das Refultat, 
nicht der Ausgangspunkt feiner Predigt. Als ex auftrat in der 
fröhlichen galiläiſchen Frühlingswelt, ſchwellte die Freudige Ahnung 
jeine Bruft: die Heilsgeit ift angebrocdhen, das Reich ift da, die 
Himmel gehen ein in die Erde, und der Samen des Wort3, das 
Ne des Menichenjohns, der Sauerteig der Predigt, der Funke 
der Rede wird auch ohne Johannis Art und das frefjfende Teuer 
Jeſajas einen Zuftand des Volks einleiten des Gottes würdig, 
der e3 heimfuchen will. 

Gemäß diefem Vertrauen auf die treibenden Kräfte, die dem 
guten Samen des Wortes innewohnen, hat denn Jeſus auch ſchlecht— 
hin nichts gethan, um das Gottesreih äußerlich zu verfafien. 
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Weder die Denkzettel der Pharifäer, noch die Taufe des Johannes, 
noch das Gemeinjchaftsleben der Eſſäer jollte die Kinder des Reichs 
unterjcheiden von den Kindern der Welt. Man jollte nicht äußer- 
lich jchon erkennen, wer zum Reich gehört und wer nicht. „Lafjet 
beide miteinander wachſen bis zur Ernte“, jagte er, und fürdhtete 
nichts mehr als die Abjonderung der Seinen, die das Licht unter 
den Scheffel jtellen, der Welt das Salz entziehen könnte. 


8. Aenßere Anknüpfungspunkte. 


Neligiöfe Vorftellungen find in dem Maß zukunftsvoll als fie 
es verftehen, die leidenjchaftlichen Intereſſen der Gegenwart zu all- 
gemein menjchlichen zu verflären, jo daß jede Generation ihre Be 
dürfniffe in dieſen Worftellungen befriedigt findet. Nur durd 
ihre Beziehung zu den lebendigen Fragen der Gegenwart ziehen 
fie die Lebenden an fih und nur durch die Zurücdführung der- 
jelben auf ihren rein menſchlichen Anhalt bleiben fie den Kommen- 
den theuer. Dieje Vergeiftigung des geſchichtlich Beftimmten zum 
Idealen ift aber nicht Sache Hug ausgedadhter Formeln, fondern 
de3 Genius, der die Intereffen und Vorftellungen jeiner Zeit theilt, 
aber nach der Hoheit der eigenen Empfindung fie reinigt von ihren 
zufälligen Beftandtheilen. So hatte Jeſus ſich zur Lehre vom 
Reiche Gottes verhalten. Er bleibt ein Sohn feines Jahrhunderts, 
indem er diejes Reich ſich überall vorbereiten fieht, indem ihm 
alle Zeichen der Zeit auf das Kommen diejes Reiches deuten, 
indem er die Wehen beobachtet, unter denen das Reich durch— 
brechen will durch die irdiſche Hülle — aber er Ichildert auf der 
anderen Seite das Reich auch jo rein geiftig, ex ftellt es jo aus— 
ichließlih auf die ewigen Bedürfniffe des menjchlichen Herzens, 
daß diejer Reichsgedanke noch in Geltung bleibt, wenn alle den 
Zod gejchmect haben, denen er das Reich verheißen. Jener An: 
ihluß an die Hoffnungen feiner Zeitgenofjen war aber nicht zum 
mwenigjten Ausdrud der innigen Liebesbande, die ihn mit feinem 
Volk verflochten. In gewiffen Sinn zwar wird der Genius immer 
einfam und heimathlos jein in der Zeit, in der er lebt. Aber 
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Jeſus war doch nicht ein einfamer Denker, der der Menjchheit 
gleichviel welcher Jahrhunderte richtige Anſchauungen voraus dachte, 
jondern ex ftand Arm in Arm mit feinem Volke, ganz hingegeben 
der Eleinen Heerde zu jeinen Füßen. Nicht Denken, Retten war 
jeine Aufgabe. 

Wie das Charakteriftiiche in jeinem Verhältnig zu Gott das 
Kindſchaftsbewußtſein, das Sohnesbewußtjein war, jo ift in feiner 
Richtung auf die Menjchheit die erbarmende Liebe, der Hirten- 
finn, die Grundftimmung jeine® Gemüths, der Accord, der die 
einzelnen Töne trägt. Es wird berichtet, wie dieſer Genius ſich 
mädtig in ihm regte beim Anblid der geiftigen Berwahrlofung 
des Volkes. Diejes Erbarmen ift der Drang, aus dem er handelt, 
und der doppelt ftarf in ihm erwacht angefihts der Zuftände 
Israels, wie er fie vorfindet. Das Prieftertfum ſaß zu Jeru— 
ſalem und die Schriftgelehrten disputirten in den Schulen. Um 
die Mafjen kümmerte fi Niemand. „Da er das jah, jammerte 
ihn des Volks, denn fie waren geplagt und vernadläffigt wie 
Schafe, die feinen Hirten haben“. Wie das Aufwallen eines 
mütterlichen Gefühles bejchreibt ex jelbft die Empfindung, die ihn 
bei diefem Anblid dem Volk gegenüber ergreift. Dabei hat er 
da3 jelige Bewußtfein, ihnen Allen helfen zu können, wenn fie 
jelbft nur wollen, und aus diefem Vollbewußtjein der Seligkeit 
des Gebens und Gebenkönnens, aus der Ueberzeugung zu willen, 
twie fie Ruhe finden werden für ihre Seelen, entjprang der Ruf: 
„Kommet her zu mir, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will 
euch erquiden“. 

Da nun aber Jeſus jene innere Normalität der menſchlichen 
Berhältniffe, in welcher er allein die Hülfe ſah, durchaus nur in 
der conereten, der nationalen Form erivartete und wollte, in der 
Form nämlich der meſſianiſchen Zeit oder des Reiches Gottes, die 
nunmehr anbrechen joll, jo hätte e8 nahe gelegen, auch äußerlich) 
anzufnüpfen an die zeitgejchichtlichen Verhältniſſe der Volks— 
gemeinde, die zunächft auf den Weg des Friedens geleitet werden 
jollte. Je weniger er daran dachte, die nationale Grundlage des 
alten Gottesbundes abzubrechen, je concreter ex das neue Reich 
als das von der Vergangenheit jeines Volkes vorbereitete meifia- 
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niſche dachte und erſtrebte, um jo näher lag e8 auch, dasjelbe an 
die geihichtlichen Fäden der Gegenwart anzuknüpfen, beziehungs- 
weije die Reform der Theofratie durch die Theofratie, der Gottes: 
vorftellung durch die Schule, der öffentlichen Zuftände durch die 
öffentlihen Gewalten zu bewirken. Das Nächſte war für eine 
Abficht, wie die feine, gewiß, ſich an das officielle Judenthum, 
wie e3 in der Theofratie, in den Lehrern, in den Schulen orga- 
nifirt war, zu wenden, um durch fie die Befjerung herbeizuführen, 
und nicht an die Atome diejer Volksgemeinde. Auch war in Jeſu 
Stellung zu feinem Bolt von Haus aus fein Hinderniß, in die 
Bahnen des nationalen Lebens, wie er fie nun eben vorfand, ein 
zutreten. Im Gegentheil läßt ein jehr ſtarker patriotifcher 
Zug ſich bei ihm gar nicht verfennen. Auch er hat geglüht für 
fein Volt, und mit den Worten des patriotiichiten aller Pſalmen 
nennt ex Jeruſalem eines großen Königs Stadt.! Er hat es nicht 
verihmäht, Weifungen zu geben über die Gemüthsverfaſſung, mit 
der man vor den Altar des Tempelhof3 treten jolle,? und hat 
geheilte Ausjäßige zum Priefter gejchickt, um den Ordnungen der 
Theofratie zu entjprehen.? Das Synedrium ift ihm das hödjite 
Gericht, über dem ihm nur nod das Feuer der Gehenna fteht,‘ 
und Tempel und Altar find ihm ein beiliger Plab, da Jehova's 
Ehre wohnet.d Selbit die negative Seite alles Patriotismus fehlt 
nicht ganz. Er verbietet bei der erjten Ausjendung der Jünger, 
die Botſchaft vom Reich in der Samariter Städte und der Heiden 
Länder zu tragen, und in den Gleichnifjen bedeuten nad) Sprad) 
weiſe feines Volks Hunde und Säue die Völker, die draußen find. 
Dafür weiß er, daß auch dem Letzten jeines Volles an der Wiege 
ihon eine große Verheifung ward, weil er Abrahams Sohn ift,‘ 
und nod in den legten Tagen tönte der tiefe Schmerz eines patrio- 
tiſchen Herzens in der lage aus: „Jeruſalem! Jerufalem! wie oft 
babe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ver- 
ſammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht ge 
wollt!"® Demnad wird fi) die Frage, warum Jeſus nicht vom 
Sit der Theokratie aus und mit den Mitteln, die fie an die Hand 
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gab, feinem Gottesreich Bahn brach, nicht mit irgend welchen prin- 
cipiellen Gründen, jondern einfach) damit beantworten, daß er ein 
Galiläer war und das geiftige Reich, das er zu verkündigen hatte, 
von jedem Punkte aus jeinen Anfang nehmen konnte. Jeſus blieb 
einfach in den Verhältniffen, in die ihn Gott geftellt hatte. Er 
lehnte die theofratifchen Wege nicht ab, aber er fuchte fie auch 
nicht auf. Innerhalb der geordneten Einrichtungen des galiläi- 
ihen Synagogenweſens hat er die Botjchaft vom Reich verkündet, 
bi3 die Synagoge dem Bedürfniß zu eng ward, oder fich jelbft 
ihm verjagte. Dagegen war er auch darin, wie Einer, der felbft 
Macht hat, und nicht wie die Schriftgelehrten,! daß er das Bünd- 
niß des Synedriums in Jerufalem nicht begehrte und noch weniger 
natürlich fi auf die dermaligen Machthaber Galiläas einließ. Am 
Gegentheil, er mied Antipas, der nur zwei Stunden von Kaper— 
naum fein Wejen trieb, und wenn wir das glänzende Tiberias 
bei den Synoptifern nie erwähnt finden, jo beweift das nicht etwa, 
daß Jeſus die Vorurtheile der Rabbinen gegen diejen unreinen 
Boden getheilt habe, wohl aber, daß er dem weltlichen, halbheid- 
niſchen Leben dajelbft gern aus dem Wege ging. 

Auch Hatte feine auf das Innere dringende Predigt des Gottes- 
reichs überhaupt wenig äußere Anknüpfungspunkte. Der Mangel 
an Beziehungen auf zeitgenöffiiche Vorgänge ift vielmehr ein 
ſicheres Zeichen, daß die politiiche Welt ihm nur jelten den Boden 
für die Verkündigung desjelben abgab. Dem Gleihni von den 
Talenten hat er den Hintergrund der Archelauszeit geliehen, die 
jegt bei dem Streite der Herodäer um das Erbe des Philippus in 
der Erinnerung neu aufleben mochte. Die Rede über die gemor- 
deten Galiläer und den Thurm von Siloah ift durch Pilatus ver- 
anlaßt. Wer will, mag in dem Baumeifter, dem das Geld ausgeht, 
und dem König, dem die Truppen mangeln,? Antipas, den unermüd— 
lihen Baumeifter und vorfichtigen Diplomaten erkennen, aber 
nirgends jehen wir Jeſum von einem der damaligen Machthaber 
Impulſe empfangen, oder in der Gonjequenz irgend eine Tages- 
ereignifjes handeln. Freilich iſt viel die Rede von den Zeichen 
der Zeit, die da Nahen des Reichs jo deutlich” künden, wie das 
Abendroth den jchönen Tag, und die nur die etvig Blinden nicht 
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zu deuten vermögen.‘ „Ihr Heuchler, läßt er die Pharifäer an, 
das Angeficht der Erde und des Himmels wiſſet ihr zu prüfen, 
twie fommt’3 daß ihr die Zeichen diefer Zeit nicht prüfet?” Aber 
es iſt keineswegs jeine Meinung, an die Zeichen anzufnüpfen, die 
damal3 gerade am politiichen Horizont auftaudten. Wie der 
Staatsmann die Zeit verftand, hatte nichts in ihr Boden, was 
fih nicht auf den großen Kampf der Nation gegen das Heiden- 
thum bezog. Gegenüber diejer großen, der blutigen Entjcheidung 
zudrängenden Frage, mußten alle andern Intereſſen verjtummen. 
Wohl lag auch für ihn in den Verhältnifien jelbft jchon die Auf: 
forderung, jich diefen Bewegungen anzuſchließen. Andere waren 
an diefer Verſuchung zu Grund gegangen. Auch Judas den Gau: 
laniten hatte der Satan genommen, und ihn auf einen jehr hohen 
Berg geitellt, da man jah alle Reiche der Welt: die Araber im 
Krieg mit den Römern, die ſchwärmenden Heere der Parther, die 
wilden Söhne Peräas im Kampf mit den Legionen und die Aus- 
ficht des Siegd. Er und Andere waren der Verfuhung erlegen, 
hatten den meſſianiſchen Gedanken vermiſcht mit weltlichen In— 
terefjen, hatten den FFürften der Welt angebetet und waren dahin: 
gefahren. Es ift jogar an fich jehr glaublich, daß im Jahr 34, 
als die Hufe der Parther unter Artabanus dur die Steppe 
dröhnten und Aretas in verlegtem Vaterſtolz feine Beduinen rüften 
hieß, der Gedanke, Israels Heil durch's Schwert zu Ichaffen, mehr 
al3 je in der Luft lag. Jeſus aber ſprach zu diefem Gedanken: 
„Hebe dich weg von mir Satanas, denn es fteht gejchrieben, du 
jollft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen!” Wenn 
die zweite Verfuchung, wie jet vielfach angenommen wird, diejen 
Sinn hat, daß zu irgend einer Zeit an Jeſum die Aufforderung 
herantrat, fi zunädhft den Mächten diefer Welt dienftbar zu 
macden, um fie dann fpäter fich zu unterwerfen, jo ift doch ficher 
der Reiz dazu, wie die Gemüthswelt Jeſu vor uns liegt, nicht 
aus ihm gefommen, fondern wurde durch die Verhältniffe an ihn 
heran gebracht. In der That war e8 kein geringer Entſchluß, an 
ein Volk, dad über das Joch der Fremden ergrimmt und aufge 
ftachelt ift zur äußerſten Blutgier, heranzutreten mit der Bot- 
ihaft: „Selig find die Friedfertigen, denn fie werden Gottes 
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Kinder heißen, jelig find die Sanftmüthigen, denn fie werden das 
Erdreich befigen“. Aber Jeſus vermochte das. Die bejondere 
Schärfe freilich, mit der er jeden Verſuch, ihn in die zeitgefchicht- 
lihen Bewegungen hineinzuziehen, von ſich weift, zeigt, daß er 
diefen Gedanken immerhin al eine Verfuhung auffaßte Wenn 
die Feſtwanderer von Jeruſalem heimkehren mit der aufregenden 
Kunde, daß Pilatus das Blut der Galiläer mit dem ihrer Opfer 
vermijcht habe, und ihm mit diefem leidenſchaftlichen Wort nahe 
legen, die Lofung zum Aufftand gegen die Dränger Israels aus- 
zufprechen, jo überhört er ganz die Anklage des Römer, redet auch 
nicht von der Schuld derer, die das Unglücd betroffen, jondern 
von der Volksſünde, die ſchwer auf Allen lafte. „Meinet ihr, gibt 
er zur Antwort, daß diefe Galiläer Sünder waren vor allen 
Saliläern, dieweil fie jolches erlitten? Nein jage ich euch, fondern 
jo ihr euch nicht befehret, werdet ihr alle gleichertveife umkommen. 
Oder meinet ihr, daß jene Achtzehn, auf welche der Thurm beim 
Teiche Silvah fiel und erſchlug fie, jeien ſchuldig geweſen vor allen 
Menſchen, die zu Jerufalem wohnen? Nein ſage ich euch; jondern 
jo ihr euch nicht befehret, werdet ihr alle gleicheriveife umkom— 
men.“ Auch die Frage, die ganz Israel bewegt, ob das Bolt 
Gottes dem heidnifchen Kaiſer könne Zins zahlen, ohne das Land 
um feine Weihe zu bringen, läßt ihn kalt. „Weijet mir den Denar! 
Weß ift dies Bild und die Auffchrift? So gebet dem Kaifer, was 
des Kaiſers, und Gott, was Gottes ift“.t Ohne innern Antheil 
an diefen Kämpfen der Zeit, weiß er auch nichts von Abneigung 
gegen die Zöllner, oder von Haß gegen die Samariter, ja er gibt 
den Rechtgläubigen jogar das unerhörte Schaufpiel, daß ein Lehrer 
in Israel mit Zöllnern zu Tiſch fit und in jamaritijchen Hütten 
ein Obdach erbittet. 

Wenn Jeſus ſich jo mit den treibenden Motiven der Zeit 
und den Sympathien und Antipathien feines Volkes nichts zu 
ihaffen machte, jo konnte ex doch noch weit weniger dad Zuſam— 





1 Mth, 22, 15 fi. Die Antwort traf nad allen Seiten. War doch die In— 
jchrift heidniſch, um des faiferlihen Namens willen, und das Bild fündig, um des 
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diefer Münze keine Weihe mehr brechen, zumal Gott andere Dinge in Anſpruch 
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mengehen mit einer der Schulen der Sache des Gottesreich3 dien- 
li finden. 

Bon den Ejjäern jchied ihn jeine ganze Weltauffaffung. Die 
Welt war ihm nicht unrein, fondern die vollendete Schöpfung des 
himmlischen Vater, und darum dachte er nicht daran, in vor- 
fihtiger Einſamkeit und ängftlicher Askeſe ihrer Berührung zu 
entfliehen und durch noch öftere Waſchungen, noch ftrengere Faſten 
ihre Befleckungen auszugleichen, und zu dem Zweck einen neuen 
Orden den beftehenden hinzuzufügen, Auf dem großen Markte 
des Lebens joll das Evangelium angeboten werden, denn man bat 
die Leuchte nicht, um fie unter den Scheffel zu ftellen.! So hat 
er auch feine Geheimlehren wie die Meiſter des eſſäiſchen Bundes 
mitzutheilen, feine langen Engelregijter und abenteuerlichen Offen: 
barungen der jenjeitigen Welt, die unter dem Siegel furchtbarer 
Eidſchwüre dem Adepten als Geheimniß anvertraut werden. Sein 
Grundſatz ift gerade der entgegengejeßte, da3 im Dunkel Ber: 
nommene am Licht zu verkünden, das in's Ohr Gejagte auf den 
Dächern zu predigen, denn das Licht gehört auf den Leuchter und 
nicht unter die Bank.“ Richtig an den freundlichen Beziehungen 
zu den Efjäern, von denen die rationaliftiiche Zeit jo Vieles zu 
erzählen wußte, ift nur das, daß während Sadducäer und Pha— 
riſäer direct von Jeſu angegriffen werden, er über die Effäer ein 
wohlwollendes Schweigen beobachtet, indirect wohl auch einige der 
Grundjäße anerkennt, denen fie nachleben. Wenn er 3. B. die er- 
wähnenswerth findet, die um des Reiches Gottes willen ehelos 
bleiben, jo kommt ein jolches Lob mit den Efjäern zu gut, und 
jo wird er e8 ihnen wohl aud zur Ehre gerechnet haben, daß fie 
längft erkannten, wie Gott mehr Gefallen habe an der Barm- 
herzigkeit al3 am Opfer? Damit aber find feine Beziehungen 
zum eſſäiſchen Bunde erjchöpft. 

Um jo eifriger mußte fi) Jeſu die Partei anbieten, die er 
auf dem Markte des Volkslebens traf und die im Großen an der 
Kirchlichkeit der Maſſen arbeitete. Schon dieje gemeinfame Auf- 
gabe ſchuf Beziehungen, und die Pharijäer traten im Anfang 
ihm keineswegs feindlich entgegen. Jeſus mochte ihnen als ein 
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Herold der Reichshoffnung ericheinen, die auch fie verfündeten, und 
wir finden nicht, daß fie feinem erſten Auftreten Schwierigkeiten 
bereitet hätten. Die Synagogen, die ganz unter ihrem Einfluß 
jtehen, find Jeſu offen und er verkündet darin ungehindert feine 
frohe Botihaft. War doch feine Loſung auch die ihre, infofern 
die leuchtenden Worte „Himmelreich, Reich Gottes, Reich des großen 
Königs” auch ihnen Sterne find, zu denen fie auffdauen, und die 
in ihren Lieblingsbüchern Daniel, Henoch, Sibylle, ſalomoniſchem 
Pialter und in den Targumen glänzen und funfeln.! Daß jeine 
Botichaft eine gute ift, können fie darum nicht läugnen, nur ob 
er ein würdiger Bote dieſes Reiches ſei, jcheint ihnen zweifelhaft. 
Als fie aber zur Beglaubigung jeiner Sendung ein Zeichen von 
ihm forderten, war ihnen die Frage doch noch eine offene, ob fie 
nicht mit ihm zu gehen vermödhten. Einzelne Pharijäer ziehen ihn 
jogar als Gaſt in ihr Haus,? und dem verhaßten Tetrarchen gegen- 
über, der jeinen Palaft auf einem Zodtenfelde errichtet, find doc) 
manche auch jpäter noch auf feiner Seite, um zu hindern, daß 
aufs Neue ein Prophet des Gottesreihs unter den Händen der 
Herodäer blute.3 Freilich war der principielle Gegenjat des Gottes— 
reich, das Jeſus verfündigte, zu der Theofratie, die fie vertraten, 
jo groß, daß Jeſus ihnen als einer der ſchlimmſten Volksverführer 
exrichien, fobald die Conſequenz jeiner Gedanken zu Tag trat. Jeſus 
jelbft muß jich über diefe Sadjlage dagegen von vorn herein Klar 
gewejen fein, ſchon darum, weil er die Pharijäer offenbar vor 
jeinem Auftreten ſcharf beobachtet hat, denn eine Kritik, wie die 
jeine, läßt fich nım üben auf Grund einer pünftlichen Kenntniß 
des Gegenjtands, um den es fich handelt. In der That beweift 
jene ſchlagende Abfertigung der Pharifäer mit dem Zinsgrojchen, 
daß er die Theorie des Gaulaniten wohl kannte, aber auch die 
feineren Unterjcheidungen der Schule, welcher Eid gilt und welcher 
nicht gilt,* die Theorie von den verjchiedenen Stufen der Heilig- 
£eit,d von den Verhältnifjen der Reinheit und Unreinheit der Ge- 
fäße und ihres Inhalts, find ihm durchaus geläufig,® und gegen- 
über der von den Schulen geführten Verhandlung, welches das 


1 Keim, Jes. v. Naz. Th. 1, 245. Bol. die dort aufgeführten Belegitellen. 
— 2 Luc. 7, 36. — 3 Luce. 13, 31 fe. — * Mth. 23, 16. 5, 33 fi. — 5 Mth, 
23, 17. — € Mth. 23, 25. 


420 Die zeitgeihichtlihen Beziehungen des Lebens Jeſu. 


höchſte Gebot jei, nimmt er eine ganz entjchiedene Stellung.! Aus 
diefer Debatte hat er ſich jogar einen pofitiven Sat anzueignen 
vermocht, nämlich den des Hillel: „Was dir verhaßt ift, thue 
auch deinem Nächſten nicht, das ift das ganze Geſetz, alles Andere 
ift Erklärung“? Gerade diefe genaue Belanntichaft aber läßt 
Jeſum von vorn herein jene abwehrende Poſition gegen die Phari- 
ſäer einnehmen, die zeigt, daß er jeine Sache mit der ihren un— 
verworren halten will. 

Sp hat Jeſus — von dem Tempeladel in erufalem konnte 
ja ohnehin nicht die Rede fein — alle äußern Verbindungen 
abgelehnt und jtellte jeine Botjchaft einzig und allein in die Con— 
tinuität der duch Johannes in Judäa bewirkten Erweckung. 
Als Johannes Stimme Hinter den Wällen von Machärus ver- 
ftummte, trat er auf, und al3 im Herbſt die Kunde von des 
Täufers Tod in Galiläa fich verbreitete, jendet ex feine Boten an 
die zwölf Stämme Israels aus. Die Wiederaufnahme des Jo— 
hannesworts, „befehret euch, das Himmelreich ift nahe herbei ge— 
kommen,“ ſoll dem Bolt auch jofort die Jdentität der neuen Pre- 
digt mit der des Johannes zum Bewußtjein bringen und in jeinen 
Morten über den Täufer hat er feine Thätigfeit und die des 
Täuferd unter einer Kategorie als die Predigt vom Reich zuſam— 
mengefaßt und fie der abgelaufenen prophetifchen Zeit als die 
Zeit der That gegenübergeftellt.? Den gleichen Sinn hat es, wenn 
er den Täufer den von Maleachi geweisjfagten Vorläufer de3 
Reiches nennt und die Jünger verfichert: „Elia ift ſchon gekommen, 
aber fie haben ihn nicht erkannt, jondern haben an ihm gethan, 
was fie wollten”. In diefem Zujammenhang ſieht ſchon der 
ältefte Bericht der evangeliichen Gejchichte die Sade Jeſu. „Das 
Evangelium von Jeſus Chriftus nahm damit feinen Anfang, daf 
Johannes in der Wüfte taufte und die Taufe der Belehrung pre- 
digte zur Vergebung der Sünden“ Wie weit für Jeſus jelbft 
diejes Wort eine Wahrheit ift, und von welcher Triebkraft die 
Anregungen waren, die er vom Yordan nad) Galilda zurüdbrachte, 
ift wohl ſchwer zu conftatiren. Das aber unterliegt feinem Ziveifel, 
daß die gewaltige Perjönlichkeit des Täufer aud auf ihn einen 
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großen Eindrud gemacht hat. Ausdrücklich hat er bezeugt, Jo— 
hannes jei gefommen auf dem Wege der Gerechtigkeit, vom Him— 
mel jei jeine Taufe gewejen und nicht von Menſchen.“ Ja dem 
gewaltigiten der Bundeszeugen vergleicht er ihn.? Welche Ehr- 
furcht hatte doch dieje Zeit vor Elias! Der Siracide kennt feinen 
Zeiten wie ihn. „Elia trat auf, jagt er, ein Prophet wie Feuer, 
und jein Wort brannte wie eine Fackel. Er brachte Hungerönoth 
über Israel und verminderte es durch jeinen Zorn-Eifer. Durch 
das Wort des Herrn verjchloß er den Himmel, und alfo brachte 
er dreimal Feuer herab. O wie wurdeſt du verherrlicht, Elia, 
durch deine Wunder, und wer ift dir gleich, fich zu rühmen! Der 
einen Berftorbenen erwedte vom Tode und aus der Unterwelt 
durch) das Wort des Höchſten. Der Könige ftürzte in's Verderben 
und Edle von ihrem Sibe. Der auf Sinai vernahm Strafe, und 
auf Horeb Gerichte der Rache. Der Könige jalbte zur Vergeltung 
und Propheten fi zu Nachfolgern. Der aufgenommen ward im 
flammenden Wetter, im Wagen mit feurigen Rofjen. Der bezeichnet 
it zur Zurechtweifung für Eünftige Zeiten, den Zorn zu ftillen 
vor dem Strafgerichte, um des Vaters Herz zum Sohne zu wen— 
den und die Stämme Jakobs hHerzuftellen. Heil denen, die dic) 
ihauen!“* Wir jehen, alle Majeftät des Prophetenthums glaubte 
man in dem ZThisbiten verkörpert, und dennoch reicht die Ver- 
gleihung mit Elia Jeſu faum aus, um die Größe des Johannes 
zu bezeichnen. „So ihr's wollt faſſen, er iſt Elia, der kommen 
ſoll.““ Nicht einen Propheten nennt er ihn, jondern mehr als 
einen Propheten, „denn unter allen vom Weibe Gebornen ift fein 
Größerer al3 Johannes aufgeſtanden“.“ Ms Jeſus fo von ihm 
redete, da werden ihm alle Bilder jener Zeit wieder lebendig, 
der flüfternde Schilf und der donnernde Prophet, das ſchwankende 
Rohr und der gewaltige, heldenhafte Dann, die vornehm geflei- 
deten Höflinge des Antipas und der Wüftenbewohner, an dem 
das Kameelsfell herabhing,? ein Beweis, daß es tiefe Eindrücke 
waren, die der Nedende vom Taufplatz bei Jericho mitgenom- 
men hatte. 

Daneben aber fteht die Thatjache, daß Jeſus den Aleinften 
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im Gottesreich größer genannt hat ala eben diefen Johannes. 
Mir haben bereit3 gejehen, warum. Hatte doc Johannes jchlieh- 
li das Gottesreih auch nur mit den abgenüßten Mitteln des 
Judenthums jchaffen wollen. Buße und Faften, Wachen umd 
harte Kleidung und der Segen de3 Jordanwaſſers waren dennod) 
die einzigen Mittel, das Reich zu erobern, mit denen er jeine 
Jünger, trauernd wie Leidtragende, in der Welt zurüdließ. Darum 
kann Jeſus in der Taufbewegung nur den Anfang des Gottes: 
reich jehen, einen erften Erſtürmungsverſuch, bei dem der gewal— 
tige Belagerer doch noch vor den Thoren fällt und das Reid) 
jelbjt nur von ferne jchaut, Moſe ähnlich, neben dem ex begraben 
ift.! Sein Verſuch, das Gottesreich zu gründen, Hatte letztlich auch 
nur zu äußerer Askeſe ftatt zu innerer Wiedergeburt geführt. 
Allerdings war der Anfang der Taufbewegung jo nicht gemeint 
geweſen, aber indem der Täufer das Jordanwaſſer und die Wüſte, 
indem er Faften und harte Kleidung zu Mitteln wählte, die Menge 
zu erjchüttern, hatte er es jelbft verfchuldet, wenn feine Jünger 
nach der Weije der Eſſäer das Mittel zum Zweck machten und 
das Gottesreih in äußeren Gebräuden juchten. Darum wirft 
Jeſus der Schule des Johannes vor, fie habe den neuen Wein in 
alte Schläuche gefaßt; da platten die Schläuche und der Wein 
ward verichüttet. Sie habe den Lappen ungewaltten Tuches auf 
den alten Rod gejeßt und den Riß nur vergrößert. Mit ihrem 
Falten und ihren von Askeſe abgehärmten Zügen glichen des Jo— 
hannes Anhänger Leidtragenden, als ob das Kommen des Gottes: 
reichs ein Leichenbegängniß jei, während jeine Jünger wie die 
Hochzeitleute find, die den Bräutigam begrüßen.? Klar liegt in 
jolden Yeußerungen Jeſu Stellung zu Johannes ausgejprochen. 
Der Täufer hatte die Hunde des Gottesreichs und wollte es ſchaffen, 
aber jeine Mittel waren verkehrte geweſen. Das Gottesreich läßt 
fi in den alten Mitteln und Formen nicht herftellen. Der Ver: 
fuch vernichtet nur das Alte, ohne das Neue zu gründen. Die 
mürben und morjchen theokratiichen Formen werden zerfallen, 
wenn man ihnen einen neuen Geift und Sinn unterlegt, aber 
auch die neuen Gedanken werden verloren gehen, indem man fie 
in Formen preßt, die ihnen fremd find. Die Buhe, die das Gottes— 
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reich verlangt, läßt fich nicht in den Bußformen des Judenthums 
erweiſen, der Wein wird verjchüttet, der Riß wird ärger. Daraus 
folgt eben: Faßt nicht den neuen Moft in alte Schläuche, ſeht 
ab von der Tradition und laßt den neuen Geift fich jelbft Ge- 
wand und Form juchen, wie fie ihm tauglich find. 

Dazu jcheint der finjtere Ton der johanneiſchen Schule Jeſu 
wenig jympathijch gewejen zu jein. Er fieht feinen Grund, warum 
die Kinder des Gottesreichs trauernd einhergehen jollen wie Leid- 
tragende. Die Stimmung, in der er das vom Himmel berabfteigende 
Gottesreich begrüßt, hat nichts gemein mit den Bußpjalmen und 
Schreckensworten der Propheten, die Johannes jo geläufig waren. 
Sein Gemüth ift voll Jubel und Feſtfreude über die Liebe des 
Vaters, die er überall über die Welt ausgegoſſen fieht, und voll— 
fommen zu werden, wie er, da3 allein ift die Regel, die Satzung, 
das Gebet und die Askeje, die den Seinen obliegt. Damit aber 
bat ex eine jo beftimmte Grenze zwiſchen feinem Arbeitsfeld und 
dem des Johannes gezogen, daß auch die ausdrücklichſten An- 
fnüpfungen an die von ihm hochherzig anerkannten Bejtrebungen 
des Täufers ihn doch nicht als den Fortjeger der Taufbeiwegung 
ericheinen laſſen können. 

Bon allen Anknüpfungspunften, die die Zeit bot, nahm Jeſus 
vielmehr nur den allergewöhnlichften auf; ex trat, twad Niemanden 
auffallen konnte, weil es alltäglid war, in die Gewohnheiten der 
galiläifchen Lehrer ein, jprach in der Synagoge und lehrte in der 
Gemeinde. Er predigte das Gottesreich, aber nicht zwiſchen den 
hehren Felswänden der Wüſte, jondern auf dem jchlichten Lehr: 
gerüft der Synagoge. Er trat vor das Volk nicht in Propheten: 
tracht, jondern im gewohnten Gewand des jüdiichen Mannes, dem 
an den vier Enden die übliche Quafte nicht fehlte Hatten Pha— 
rifäer, Eſſäer und Johannes die Rhetorik asketiſch abgehärmter 
Mienen, breiter Denkzettel und einer gewaltigen Natur zu Hülfe 
gerufen, um die Herzen zu rühren, jo that Jeſus das Allergewöhn- 
lichſte, er meldete fich zum Midraſch, wenn die Torah verlejen war, 


! Mth. 9, 20. Mr. 6, 56. Luc. 8, 44, 


424 Die zeitgeihichtlichen Beziehungen des Lebens Jeſu. 


9. Die erſte meffianifche Gemeinde. 


Das zu begründen, was er geſchichtlich begründet hat, einen 
Kreis von Gemeinjchaften, in denen die Grundjäße des Gottes- 
reichs verwirklicht find, aus welchen Kleinen Kreiſen fi dann 
Zelle für Zelle jhließlih das große Gottesreih zuſammenweben 
joll, hat Jeſus einen jo unjcheinbaren Weg eingejchlagen, daß ſich 
wohl begreift, wie den ferner jtehenden Wolfstheilen, jo den 
Kreifen des Geſchichtsſchreibers Joſephus, Jeſu ganze Wirkjamkeit 
unbefannt bleiben konnte. Für die Welt aber, in der ex lebte, 
mußte jeine zunächſt auf das Wort beſchränkte Thätigkeit dennoch 
einen gewaltigen Eindrud machen. Die geiftige Dede der dama- 
ligen Synagoge und ihre dürre Koſt der Gefeßespredigt erläutert 
am beiten den Sat: „Sie erftaunten über jeine Lehre, denn er 
lehrte wie Einer, der eine Vollmacht hat, und nicht wie die Schrift- 
gelehrten“. Wir kennen ja diefe Predigt der Schriftgelehrten, von 
der die Synagoge wiederhallte, beijpielstweife aus den Jubiläen. 
Da werden die Heinlichiten Sabbathvorſchriften eingejchärft als 
die eigentlichen Grundlagen der fittlichen Weltordnnung, da werden 
die Sorten und Qualitäten des Opferholzes, der Umfang der 
Zehntpflicht, die Verderblichkeit des Blutgenufjes, die Unerläß- 
lichkeit der Beſchneidung am achten Tage mit einem Eifer gepre- 
digt, als ob in ihnen die rechten Bedingungen eine menfchen- 
würdigen Dajeins lägen. Da3 war die Sittlichfeit und die Re— 
figion der Zeitgenofjen; jo erklärt denn allerdings ſchon das aus 
den tiefften Tiefen ſchöpfende Wort Jeju allein die Bewegung der 
Geifter, die nun in Kapernaum erwachte. Die Synoptiker berichten 
bon einem gewaltigen Zuftrom der Maſſen,! der zwar niemals 
die Höhe der Taufbewegung erreichte und fich weſentlich auf Ga- 
liläa beichräntte, aber doch jo bedeutend ift, daß Jeſus ſchlechthin 
der Prophet der Galiläer genannt werden konnte. Sobald es 
ruchbar wird, daß Jeſus in Kapernaum ift, drängen jo Biele 
nad) dem Kleinen Haufe des Petrus, daß der enge Hofraum fie 
nicht zu faſſen vermag.” Er muß jeine Jünger anweijen, daß fie 
ihm einen Nachen bereit halten, damit ex fi) dem drängenden 
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Volk entziehen könne,! oder ex entweicht durch die hintere Thüre 
nach dem Gebirg, um dort einjame Nächte im Gebet zuzubringen.? 
Selbft ein ganz fpecieller Zug aus diefer Zeit des Volkszulaufs 
ift bei Marcus erhalten. „Als fie in’3 Haus gingen, heißt es, 
fam abermals das Volk zufammen, alſo daß fie nicht einmal efjen 
fonnten“ 3 

Der Grund diejes Zudrangd war allerdings nicht allein die 
Kunde von feiner Predigt, jondern noch mehr die von feinen 
Thaten. Es ift eine durch ſämmtliche Ziveige der evangelifchen 
Tradition bezeugte Thatfache, daß Jeſus die Heilungen und Dä- 
monenaustreibungen, die da3 damalige Judenthum von feinen 
Rabbinen verlangte, die die effäischen Propheten und Kabbaliften 
durch Geheimmittel, Eroreismen und allerlei Zauberfünfte zu üben 
pflegten, jeinerjeits auch vollbrachte, aber durch die bloße Gewalt 
feiner perjönlichen Einwirkung und die Macht ſeines Wortes. 
Diejelbe heilsfräftige Erregung, die die Rabbinen durch Beiprech- 
ung und Bejchreiung, durch wunderbare Manipulationen und 
geheimnißvoll jchauerliche Formeln hervorbradhten, erzeugt hier 
ihon die bloße Gegenwart des Meiſters, defjen Wort die Kranken 
gewiß macht, daß er von Gott Vollmacht habe. Der feine Jünger 
vom Ne und Pflug nad fich z0g, vor dem die Sünderin in 
Thränen ſchmolz, deſſen Einkehr Zachäus und härtere Zöllner- 
naturen umtwandelte, defjen Anblif Maria in ftarrer Andacht 
fefthielt, und zu deſſen Füßen Hunderte Ruhe fanden für ihre 
Seelen, jollte der nicht die gleiche geiftige Wirkung üben wie der 
Zauberftab de3 Kabbaliften und der rabbinijche Heilſpruch? Viel— 
mehr war auch diefe Thätigkeit eines Propheten den Zeitgenofien 
jo ſelbſtverſtändlich, daß fie nicht warteten, bis er jeine Hülfe 
anbot, jondern Tie famen zu ihm. Die Einen drängen fi an 
ihn, die Anderen werden ihm zugetragen. Verſchämt ſtreckt die 
heimlich Kranke von Hinten ihre Hand nach feinem Kleide und 
offen befennt ein Anderer Sünde und Strafe. Wagt der Eine 
nicht, feinem Haufe Jeſu Beſuch zu erbitten, jo bringt man den 
Anderen ihm in’3 eigene Haus, damit er nicht anders könne als 
ihm helfen. Die Blinden jchreien am Wege: Sohn David’3, er— 
barme dich unjer und die Kanaanäerin verfolgt ihn, nachdem er 
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fie mit harten Worten von fi) gewieſen. Zumal die dämoniſch 
Kranken empfinden die Größe diejer von der Begeiſterung ihrer 
ganzen Umgebung getragenen Prophetengeftalt. Ein Zittern geht 
dureh alle ihre Glieder, fie wollen fliehen und fühlen fich feit- 
gehalten, fie jchreien gegen den Peiniger und werden doch in jeinem 
Willen wieder des eigenen Willen? bewußt, der allein über den 
böjen Geift Gewalt hat. Jeſus erjcheint dabei meift in gehobenem 
Affekt. „Er ift außer fich gerathen“, jagten Mutter und Brüder, 
als fie ihn zum erſten Mal jo jahen. „Er treibt die Teufel aus 
durch den größeren Dämon, der in ihm ift“, Läfterten die Pha— 
rifäer, und von einer Bedrohung der böjen Geilter reden aud) 
die Jünger. So iſt es bald ein Machtwort, da3 er den Kranken 
zujchleudert: „Verſtumme unjauberer Geift und fahre aus von 
ihm!“ „ch fage dir, ftehe auf!” „Nimm dein Bett und wandle!” 
— bald, nad) Lage des Falls, ift es ein Troftwort, das den 
Kleinmuth löſt und durch heiße Rührung erreicht, was dort der 
jähe Schreden wirkte. „Dir geichehe, wie du geglaubt haft!“ 
„Weib, du bift gelöft von deiner Schwadheit!" „Habe Muth, 
mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben“. Die magijche Kette, 
die zwiichen ihm und dem Kranken liegt, ift der Glaube, der ſich 
bei den Einen als Schred, bei den Andern als Vertrauen äußert. 
Wo Taujende glauben, da glaubt der, der Hülfe will, taujendfad). 
So war jein Wille im Stande wieder jo viel Willen zu wecken, 
al3 zur Genefung vor Allem Noth that. Wie weit nun die über- 
fommenen Wundererzählungen geſchichtlich find, läßt ſich aus 
Quellen, deren ältejte dreißig Jahre jünger ift als die berichteten 
Greigniffe, und die im Einzelnen ſich vielfach widerjprechen, nicht 
mehr fejtftellen. Im Ganzen wird das jynoptiiche Bild dieſer 
Wunderthätigfeit doch treu fein. So haben die Augenzeugen 
Jeſum bejchrieben und für fie ift er ficher jo gewejen. Doc liegen 
auch konkretere Erinnerungen darüber vor, wie Jeſus zum Wun— 
derthäter ward umd einige Erzählungen find befjer bezeugt als 
andere. 

In der Darftellung des älteften Evangeliums? erſcheint die 
wunderbare Wirkung auf die Bejefjenen umd Leidenden zum erjten 
Mal im Gefolge einer großen geiftigen Erweckung, die durch ihn 
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Kapernaum ergriffen hat. Der erfte Auftritt trägt fi) am Sabbath 
in der Synagoge zu. Während Jeſus redet und ein Staunen 
über feine Worte durch die Verſammlung hinläuft, kreiſcht plöß- 
lich ein Bejefjener laut auf: „Was haben wir mit dir zu jchaffen, 
Jeſus von Nazareth? Du bift gefommen, uns zu verderben! ch 
weiß, wer Du bift, der Heilige Gottes!” „Und Jeſus bedräute 
ihn und ſprach: Werftumme, und fahre aus von ihm! Und der 
unjfaubere Geift zerrete ihn und jchrie laut, und fuhr aus von 
ihm“. Da löfte ji in ungeheuerem Staunen die VBerfammlung 
auf. „Das ift eine neue Lehre“, jagten die Kapernaiten. „Gebietet 
er nad) jeiner Gewalt auch den unjauberen Geiftern und gehorchen 
fie ihm?” „Und es fam das Gerücht von ihm alsbald aus in der 
ganzen umliegenden Gegend”. Wie nun Jeſus nad) feinem Haufe 
zurückkehrt, da ſtreckt ihm die fieberfranfe Schwiegermutter Petri 
die Arme entgegen und al3 er fie bei der Hand ergreift, da fühlt 
auch fie fich gefunden; „das Fieber verlieh fie alsbald und fie 
dienete ihnen“. Wie ein Lauffeuer verbreitet ſich des Meifters 
neue That in Hapernaum. Das Volt verfammelt fich des Abends 
in Haufen vor der Thüre des Petrus. Man bringt alle Bejej- 
jenen und Kranken und Siechen des Städtchen zu ihm. „Jeſus 
aber half vielen Kranken, die mit manderlei Seuchen beladen 
waren, und trieb viele Teufel aus und ließ die Teufel nicht reden, 
denn fie kannten ihn“? Dann aber entzieht er ih dem Volt 
und flüchtet no vor Tagesanbruch an eine einfame Stätte, um 
dort in der Einjamkeit zu beten. Vom Morgen bis zum Abend 
hat das Markusevangelium diefen merkwürdigen Tag mit feiner 
Erzählung begleitet, wohl eben darum, weil er als ein bejonders 
entjcheidender den Zeugen diejer Zeit in Erinnerung blieb. Die 
eriten Heilungen erjcheinen nach diejer Tradition demnach im un— 
mittelbaren Gefolge der großen religiöfen Erjchütterung, die Ka— 
pernaum ergriffen hat,? und wie Jeſus jelbft bei diefen Heilungen 
auf's Tieffte erregt iſt, „drohend“, „zürnend“, „ergriffen von Mit- 
leid“, „zum Himmel aufjeufzend“ und wie die Prädicate bei 
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Markus alle heißen,! jo ift auch eine gleiche Stimmung des Volkes 
zum Gelingen erforderlich, denn two diefe Ströme der Begeifterung 
nicht durch das Volk laufen und der Einzelne bei Jeſu Berührung 
nicht den eleftriichen Funken des Glaubens, nicht die Heiligen 
Schauer der Anbetung verfpürt, da verfagt auch die Wunderfraft. 
So berichtet die hiſtoriſche Grundfchrift ſchlicht und offen von 
mißglücdten Heilungsverjuchen in dem ungläubigen Nazareth. „Er 
fonnte allda nicht eine einzige That verrichten; nur einigen weni— 
gen Stechen legte er die Hände auf, und heilte fie. Und ex ver- 
wunderte ſich ihres Unglaubens“.? 

Zwiſchen jenen wunderbaren Erfolgen und diefen berichteten 
Miperfolgen ftehen aber auch folche Heilungen und Dämonen: 
austreibungen, die mit der nachlaſſenden Spannung und Erhebung 
des Gemüthslebens wieder hinfällig werden. Jeſus erklärt dieje 
Thatſache aus der Unfähigkeit der Kranken, fich jelbft gegen neue 
Anfälle des Böjen zu ſchützen. „Wenn der unfaubere Geift von 
dem Menſchen ausgefahren ift, jo durchwandert er dürre Stätten, 
ſucht Ruhe und findet fie nicht. Da fpricht er, ich will wieder 
umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er 
fommt, jo findet er's geräumt, gefehret und geſchmückt. Dann 
geht er hin und nimmt zu fich fieben andere Geifter, die ärger 
find denn er jelbft, und fie kommen hinein und wohnen allda, 
und e3 wird zuleßt mit demjelben Menſchen jchlimmer als es 
zubor war“? Während Jeſus bier die Erjcheinung, daß die Krank: 
heit twiederfehrt, aus der Gemüthsverfafjung des Kranken herleitet, 
ſcheint es eine ſonſt übliche Erklärung geweſen zu fein, daß in 
ſolchem Fall mehr als ein Dämon den Kranken quäle, jo daß 
eine einmalige Austreibung nicht genügte. Der kranke Gadarener 
hatte jogar eine Legion böfer Geifter in fi, das heißt, er galt 
nad Allen, was man vergeblich mit ihm verfucht hatte, für un- 
beilbar. Ebenjo könnte man geneigt jein, eine fiebenmalige Wie- 
derfehr der Krankheit bei jener Maria des benachbarten Magdala 
zu vermuthen, da Jeſus ihr fieben böje Geifter ausgetrieben hat.* 
Uebrigens ftellt Jeſus feine Heilungen jelbft unter die gleiche 
Kategorie wie die der Rabbinen. „Wenn ich, fragt ex die Juden, 
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die Teufel durch Beelzebul austreibe, durch wen treiben euere 
Kinder fie aus?““ Nur diefelbe Präfumtion, die die übrigen 
Lehrer für fi haben, nimmt er aud für feine Thaten in An- 
ſpruch, daß Gott in ihnen wirkjam jei, zumal ja nicht ein Teufel 
dem andern ein Leid anthue.? Ebenjo jollen im Kreiſe der Seinen 
die Heilungen nicht jeine Prärogative jein, jondern er lehrt auch 
jeine Anhänger, Teufel auszutreiben, Kranke mit Del zu falben, 
ihnen die Hände aufzulegen und über denfelben zu beten, mit der 
Verheißung, daß ihnen die Teufel würden unterthan jein.? Ya 
ſelbſt jolche, die Jeſu nicht anhingen, machten diefe Verſuche in 
feinem Namen, wie ja mädtige Namen überhaupt bei den 
Exorcismen der Rabbinen eine große Rolle jpielten, und Jeſus 
jagte zu jeinen Jüngern, die fi darüber entrüfteten: „Wehret 
ihnen nicht, denn Keiner, der eine That thut in meinem Namen, 
wird dann wieder übel von mir reden“. Das Bewußtjein diejer 
Macht blieb den Anhängern Jeſu durch die ganze Urzeit der 
Kirche, aber es wurde aud) ftets als eine Gabe aufgefaßt, die der 
Eine hatte, der Andere nicht, die einmal mächtig war, das andere 
Mal verjagted Eben darum aber, weil Jeſus jelbjt dieje Hei- 
lungen nicht aus einer in ihm wirkſamen geheimen Kraft, fondern 
aus dem Gemüthszuftand der Kranken herleitete, fällt es ihm 
nicht ein, im Fall des Mißlingens etwa an fich irre zu werden, 
jondern er verwundert fich dann lediglich ihres Unglaubens. Nichts 
Anderes freilich konnte jolden Eindrud auf die Maſſen hervor- 
bringen, und den Zuftrom der Menge befördern als die Hunde, 
der Prophet zu Kapernaum babe Gewalt über alle Krankheiten 
und alle böfen Geifter. Die Belagerung der Thüre des Petrus 
hat auch meiftens diejen Sinn, und wo Jeſus ſich jehen läßt, 
drängen fi in Menge die Kranken herzu, um die Quafte feines 
Kleides zu berühren,® denn jchon von diefer Berührung wollten 
Manche genejen. Jener Centurio des Antipas konnte gar in feiner 
Soldatenweije meinen, Jeſus commandire die Dämonen wie eine 


i Mth. 12, 27. So aud Keim, d. gesch. Chr.: „Er that's im Großen, 

fie im Kleinen“. Ueber die Heilungen der Rabbinen vgl. Bell. jud. VII; 6, 3. 

Ant, VIII; 2, 3 und Dial. c. Tryph. 1. — ? Mth. 12, 26. — 3 Mr. 6, 7. 12. 

— 4 Mr. 9, 39. — 5 Mth. 17, 20. Mr. 9, 18. 16, 18. 1 Cor. 12, 10. 28, 29, 
6 Mth. 9, 20; 14, 56. 
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Wade, die aufzieht oder abzieht, wie fie geheißen twird.' Der 
Wunderfucht der Zeit, zumal diefem abergläubiichen Volke, lag 
e3 denn aud) nah genug, jeine Anerkennung Jeſu, als eines glaub- 
haften Boten des meſſianiſchen Reichs, abhängig zu machen von 
irgend einer handgreiflichen, durchſchlagenden Wunderthat, die alle 
Zweifel ausjchließe. Wir haben dafür glaubhafte Zeugniffe, daß 
dieje Forderung: „Ihue ein Zeichen“, mandem Dann diejer Zeit 
zur Verſuchung ward, weil er hoffte, daß Jehova jeinen Propheten 
nicht verläugnen werde. Zur Probe aufgefordert, zögerten fie feinen 
Augenblid, dem Volt alle Thaten Mofis und Joſua's zu ver- 
ſprechen und hatten Vertrauen genug zu ihrer Sendung, den Ver— 
juch zu wagen. So beitellte unter Procurator Fadus ein gewiſſer 
Theudas das Volk an den Jordan, um Israel trodenen Fußes 
duch den Fluß zu führen.” Unter Felix verhieß gar ein Prophet, 
die Mauern Jeruſalems umzuftürzen, wie einjt Joſua die von 
Jericho, und verfammelte dazu 30,000 Menſchen auf dem Del: 
berg,3 Andere beſchieden das Volk in die Wüfte, wo fie die Zeichen 
des Gottesreichs zu bringen verſprachen.“ Je feiter Einer an feine 
Sendung glaubte, um jo näher lag ja der Gedanke, mit einer 
großen That den Glauben des Volks zu erzwingen, und alle 
Widerwilligen zum Schweigen zu bringen. Kam nun binzu, daß 
Jeſus ſelbſt von feinem Wort, jeinem Gebet, jeinem Drohen Wir- 
tungen ſah, die fih ihm aus dem natürlichen Zuſammenhang der 
Dinge nicht herleiten ließen, jo mochte allerdings der Gedante für 
einen Augenblid eine verjuchlide Gewalt gewinnen, durch eine 
unzweideutige Wunderthat der inneren Wahrheit jeiner Predigt 
eine äußere Beglaubigung Hinzuzufügen und jo ihr willige und 
gläubige Aufnahme zu fihern. In der That finden wir in jener 
parabolifhen Erzählung, in die Jeſus die Geſchichte der Ber- 
ſuchungen eingefleidet zu haben jcheint, die ihm auf jeinem ſchwie— 
rigen Weg begegneten, neben der erſten Verſuchung, feine Gaben 
zu benüßen, um mit ihnen Brot zu machen, neben der zweiten, 
den Geift der Welt anzubeten, um fi um jo ficherer Macht und 
Einfluß zu jchaffen, ala dritte den Gedanken, ein alle Ziveifel 
ausichließendes Zeichen zu thun. Der Gedanke lag doppelt nah, 
wenn er fich aus der Schrift rechtfertigen ließ, und jo läßt das 


! Mth. 8,9, — 2 Ant. XX; 5,1. — 3 Bell. I; 13,5. — * Bell. I; 13, 4. 
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Evangelium Jeſum wirklich auf der Zinne der mweftlichen Halle des 
Tempels ftehen, wo Jeruſalem mit feinen Dächern und Kuppeln 
in jäher Tiefe unter ihm lag. „Bift du Gottes Sohn, jo jpricht 
der Böſe zu ihm, fo laß dich hier hinab“, indem er fi) auf das 
Wort des einundneunzigiten Pjalmes beruft: „Seine Engel ent- 
bietet er dir, dich zu bewahren auf allen deinen Wegen: auf den 
Händen tragen fie did, daß an feinen Stein ftoße dein Fuß“. 
Jeſus vernahm diefe Stimme, wie fie Theudas und Andere ver- 
nommen, aber er ſprach zu ihr: Wiederum fteht auch (Deutero- 
nomium 6, 16) gejchrieben, „Du jollft den Herrn, deinen Gott, 
nicht verfuchen“. Wie weit diejer bildlichen Erzählung ein that- 
fächliches Erlebniß zu Grund liegt, und wie viel von derjelben 
der parabolifhen Einkleidung angehört, ift nicht zu entjcheiden. 
Thatſache ift aber, daß dieſe VBerfuhung von außen mehr als ein 
Mal an ihn herangebracht wurde. Wenn ex fie jederzeit zurück— 
wies, jo iſt ihm dabei ohne Zweifel jenes leuchtende Schriftivort : 
„Du jollft den Herrn, deinen Gott, nicht verfuchen“, der Leitjtern 
geweſen. Aber auch hier jcheint die ungewöhnliche Schärfe der 
Abfertigung diejer Forderung, jo oft fie ihm entgegentritt, eben 
Das zu bedeuten, daß er diejelbe ala Verſuchung erkennt. Deß— 
halb verbietet er auch, daß man von feinen Heilungen rede,? und 
erkennt es feineswegs als einen Erweis wahren Glaubens an, 
wenn Einer vermag, in feinem Namen Zeichen zu thun. Biele, 
die in jeinem Namen weisjagen und Zeichen thun, wird er beim 
legten Gericht dennoch verläugnen. Lediglih auf den inneren 
Befib des Gottesreih will er Alles ftellen. Weder ift ihm die 
vom Volk angejtaunte Wunderkraft der lebte Beweis feiner Sen- 
dung, no das Beihmwören der Dämonen in feinem Namen durch 
Andere ein Beweis ihrer Jüngerſchaft. Wer das Gottesreich an— 
nimmt, ift jein Jünger, jonft Niemand. Darum faßt er auch den 
ftärferen Zuftrom einer neugierigen Menge keineswegs als einen 
Fortſchritt des Gottesreichs auf, ex verbietet, feine Heilungen aus— 
zubreiten und ſucht ſich dem durch diejelben bewirkten Zulauf 
möglichft zu entziehen, jo daß wir ihn jchließlich ſtets auf dem 
Rüdzug vor dem Bol begriffen jehen. Wollte er auch Tettlich 
vom ganzen Volk anerkannt fein, jo war e8 doch nicht auf eine 
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ſtürmiſche Fanatifirung der Mafjen abgejehen. Ein verhältnip- 
mäßig bedeutender Theil feiner Reden ſetzt vielmehr einen klei— 
neren Kreis don wahren Anhängern, Jüngern und Schülern als 
Hörer voraus, jo daß neben der Thätigkeit im Großen feine Kraft 
jogar mit Vorliebe der Unterweifung einer Heinen Gemeinde ge- 
widmet ift. Joſephus hat mit der Bitterfeit des Renegaten jpäter 
von dieſen Kleinen meſſianiſchen Schaaren geredet, die damals 
überall auftauchten und die er, je nachdem fie der patriotijchen 
Richtung des Gaulaniten oder der prophetiichen des Täufers an- 
gehören, Räuber oder Betrüger nennt und denen er wortreich 
vorwirft, fie ſeien es geweſen, die die fieberhafte Erregung Ju— 
däa's verjchuldet. Hier nun können wir in das innere Leben und 
äußere Treiben einer joldhen Schaar hineinſchauen, die geleitet von 
einem Propheten, den der phariſäiſche Ueberläufer ohne Zweifel 
auch unter die zahlreichen „Betrüger“ dieſer Zeit vechnete, der 
Hoffnung de3 kommenden Reiches Lebt. 

Der erfte engere Kreis war, wie e8 jcheint, ein mehr zu- 
fälliger geivejen. Wir jehen in Kapernaum zunächſt einige be- 
freundete Familien um Jeſum geſchaart. Das ihm am engjten 
verbündete Haus ift da3 des Fiſchers Jona,! beziehungsweije jeiner 
beiden Söhne Simon und Andreas, unter deren Dach Jeſus Un— 
terfunft gefunden. Simon war verheirathet, und jein Weib, das 
ihn jpäter auf feinen Miffionsreijen begleitete,” Hatte ihre Mutter 
bei fi), jo daß wir uns Jeſum in Kapernaum al3 Hausgenofjen 
einer zahlreichen Familie zu denken haben.? ine weitere gläu- 
bige Familie war die des Fiſchers Zebedäus, den man zu einem 
Oheim Jeſu hat machen wollen.* Die religiöje Richtung in der 
Familie des Zebedäus geht von Salome, jeinem Weibe aus, die 
Jeſum jelbft auf jeinen Reifen mitunter begleiteted und fich einſt 
mit ihren Söhnen dem Meiſter ſtürmiſch zu Füßen warf, für 
Jakobus und Johannes die erjten Site im Gottesreich begehrend." 
Zebedäus jelbft wird nur bei jeinen Netzen erwähnt. „Sie ließen 
ihren Vater Zebedäus im Schiff mit den Taglöhnern und folgten 


ı Mth. 16, 17. — 2 1 Cor. 9,5. — 3 Mr. 1, 30. — 4 Dur Identi⸗ 
fiirung der Mth. 27, 56 genannten Mutter der Zebedäiden mit der Joh. 19, 25 
genannten Schwefter der Mutter Jeſu. — 5 Mr. 15, 40; 16, 1. Mith. 27, 56. 
— 6 Mth. 20, 20. 
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Jeſu nach”. Ein fünfter Jünger, neben diejen beiden Brüder- 
paaren, fam in dem Zöllner Levi hinzu, dem Sohn eines gewiſſen 
Alphäus (Kleopas), der auch zu dem befreundeten Kreis gehört 
haben muß.? Levi, genannt Matthäus, hatte eine Stelle an der 
benachbarten Zollgrenze al3 Zöllner. Sein Beruf war demnad), 
die auf der via maris zwijchen den Gebieten der beiden Tetrardhen 
hin und Her gehenden Transporte von Waaren zu unterfuchen, 
den Inhalt an der Zolltafel anzumerken, den Zoll zu erheben, 
zu buchen und den Ertrag dem Pächter abzuliefern.? Daß er der 
Erſte unter den Jüngern Jeſu war, der die Sprüde und Reden 
des Meiſters aufzeichnete, hängt wohl eben damit zufammen, daß 
er durch feinen früheren Beruf mehr al3 die Anderen gewöhnt 
war, den Griffel zu führen. Neben diefem älteren Jüngerfreis 
werden dann noch verichiedene Frauen erwähnt, „etliche Weiber, 
welche geheilt worden von böjen Geiftern und Krankheiten. Maria 
aus Magdala, von welcher fieben Teufel ausgefahren waren, und 
Johanna, das Weib Chuzas, des Verwalters des Herodes, und 
Suſanna, und viele andere, welche für ihn jorgten von ihrer Habe“ .* 

Noch ehe Jeſus aber jenen fünften Jünger an fi) heran- 
gezogen, hatte er, um den Zuftrom der Maſſen möglichft zu ver- 
meiden, Kapernaum wieder verlaffen. Als in Folge jenes Tags 
der Wunder fein Haus bi3 zur Nacht nicht leer ward, brach ex 
noch vor Tagesanbruch auf „und ging an einen wüjten Ort und 
daſelbſt betete er. Und es folgten ihm Simon und die mit ihm 
waren, und da fie ihn gefunden, jagten fie zu ihm: Alle juchen 
Did. Und er jagte zu ihnen: Laßt uns in die nahegelegenen 


1 Mr. 1, 20. — ? Mr. 2, 14. — 3 Die Thätigleit der Heinen Zollbeamten 
ift anſchaulich geſchildert bei Philostratus, Apollon. I, 20. „Beim Eintritt in 
Mejopotamien führte ihn der bei Zeugma angeftellte Zöllner zu der Zolltafel und 
fragte ihn, was fie bei fi führten. Apollonius antwortete: „Ich Führe Mäßigteit, 
Gerechtigkeit, Tugend, Enthaltjamfeit, Mannhaftigkeit und Duldſamkeit“ und reihte 
auf dieje Weije viele weibliche Namen aneinander. Hierauf jagte der Zöllner, der 
nur jeinen Gewinn im Wuge hatte, er habe ſonach diefe Mägde aufgejchrieben. 
Apollonius aber erwiederte: „Das geht nicht; denn nicht Mägde führe ich, ſondern 
Herrinnen“. Daß aud an den Grenzen der unbedeutendften Territorien Zoll er- 
hoben wurde, erhellt auß Plin. hist. nat. XII; 32, 6, wonad) die Ladung Weih- 
rauch wegen der vielen Zölle zwijchen Gaza und Thamna auf 688 Denare lam. — 
4 Luc. 8, 2. 3. 
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Landftädte gehen, daß ich auch daſelbſt predige, denn dazu bin 
ic) ausgegangen. Und er predigte in ihren Synagogen in ganz 
Galiläa und trieb die Teufel aus“! Die kurze Abweſenheit hat 
nun aber keineswegs die Neugierde der Menge abgekühlt. Als 
er nach Kapernaum zurücdkehrte, und man erfuhr, daß er im 
Haufe wäre, verfammelten ſich al3bald jo viele, „jo daß der 
Pla an der Thüre fie nicht mehr faßte; und er trug ihnen das 
Wort dor“.? 

Eine neue Heilung, die eines Gichtbrüchigen, bezeichnet auch 
diefen Aufenthalt. Jeſu Eingehen auf das Schuldbewußtjein diejes 
Kranken und das Trofteswort: „Deine Sünden find Dir ver- 
geben”, reizt nun aber den Widerfprucd einiger Schriftgelehrten, 
die dem neuen Propheten von vorn herein nicht mit dem unmittel- 
baren Vertrauen der gläubigen Menge gegenüberjtehen. Wie er 
nun nicht in der Synagoge, jondern am Seegeftade zum Wolfe 
redet und meitergehend im Haufe des Levi an der Zollftätte ein- 
fehrt, bricht die Mißſtimmung der Rabbinen Kapernaums in 
offene Oppofition aus. „Warum ift er und trinkt er mit den 
Zöllnern und Sündern“? ift ihre erfte Frage, an die fich bald 
andere Bedenken über da3 Verſäumen des Faſtens, über das 
Achrenpflüden der Yünger und die Heilungen des Meifters am 
Sabbath anreihen. Wir erjehen hieraus, daß Jeſus von vorn 
herein, gemäß feiner Predigt vom Gottesreidh, die jüdiſchen Saf- 
ungen al3 indifferent zur Seite ftellte, ohne doch polemifch gegen 
diefelben aufzutreten, aber bei der Deffentlichleit des Lebens im 
Orient mußte eine ſolche untheofratiiche Haltung ſchon in ber 
fürzeften Zeit Gegenstand der öffentlichen Verhandlung werden. 
War die Frage aber einmal angeregt, jo hatten die Phartjäer 
und die Beamten des Antipas ihm gegenüber das gemeinjame 
Intereſſe, feiner Thätigfeit entgegenzutreten, und wie für die Söhne 
der füdlichen Sonne der Weg dom Gedanken zur That nur ein 
gar kurzer ift, traute man ihnen ſchon jet Anſchläge auf jein 
Leben zu. So jehen wir nad ganz kurzem Wirken Jeſum aus 
Kapernaum vertrieben? Um nit von der Synagoge verurtheilt 
und von Antipas bingerichtet zu werden, zieht.er ſich ſchnell an 
einen nicht näher bezeichneten, aber wohl an der Küfte des Phi- 
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lippus gelegenen Theil des See’3 zurüd. Gin Nahen, der einem 
jeiner Jünger gehört, wird ftet3 bereit gehalten, um den Auf: 
enthalt raſch wechſeln zu können, „wegen des Volks, auf daß es 
ihn nicht drängte, denn er heilte Viele, jo daß fie auf ihn ein- 
jtürzten, um ihn anzurühren.“! 

Bon da ift Jeſu Leben ein Wanderleben und viele Anfpie- 
lungen der Spruchſammlung gedenken der Beſchwerlichkeit der 
Märiche in der Sonnenhitze, wenn das Getreide Hoch fteht,? auf 
den fteinigen Wegen Judäas, wo Kornfelder abwechjeln mit Dorn- 
geitrüpp und Steingeröll,? oder auch an den glühenden Wein- 
bergmauern,? oder auf dem durftigen Stalkplateau, two der Wan— 
derer den Becher kalten Waſſers als eine Wohlthat empfindet, die 
im Reiche Gottes vergolten wird.® „Jeder Tag hat feine eigene 
Plage“, jagt Jeſus zu feinen Nüngern® und es gibt ein weh- 
müthiges Bild feiner Entbehrungen, daß er einen Jüngling, der 
in den noch nicht geichloffenen Jüngerkreis eintreten wollte, mit 
den Worten abwies: „Die Füchſe Haben ihre Höhlen und die 
Vögel unter dem Himmel haben ihre Nefter, aber des Menfchen 
Sohn hat nicht, wohin er fein Haupt lege.” Die Grundichrift 
bat dieje Zeit der Wanderung, die der Ergänzung des Jünger— 
freifes auf zwölf dvoranging, zufammengefaßt in die Worte, die 
bei Matthäus erhalten find: „Jeſus ging umher in alle Städte 
und Fleden, lehrte in ihren Schulen und predigte da3 Evange- 
lium von dem Reich und heilte jede Krankheit und jedes Gebredhen. 
Da er aber das Volk ſah, jammerte ihn defjelben, denn fie waren 
geplagt und vernachläſſigt wie Schafe, die feinen Hirten haben. 
Da ſprach er zu feinen Jüngern: Die Ernte ift groß, der Arbeiter 
aber find wenige; darum bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter abjende in jeine Ernte.““ Das Bild, das Jeſus braucht, 
it offenbar eingegeben von dem Anblid, den dem Rückkehrenden 


1 Mr. 3, 10. — ? Mr. 2, 23. Mth. 12, 1. 9, 37. — 3 Mth. 13, 2—8; 
4, 6. — * Mth. 21, 33. 20, 12. — 5 Mth. 10, 42. — ® Mth. 6, 34. — ? Mth, 
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ſtreis geſchloſſen war, ſich wohl fein Dreizehnter mehr anbieten. — 8 Mth. 9, 
35—37. Markus hat den Eingang zur Berufung der Zwölfe überhaupt abgekürzt. 
gl. Holtzmann, Synopt. Evg. 74. 
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die Fluren Galiläns boten. Das Getreide, das halbreif war, als 
er auszog, jo daß man es pflücden konnte, wird jeßt eingebracht 
von den Schnittern. E3 find die Tage, die und da3 Bud Ruth 
jo anmuthig gefchildert hat. Die gebundenen Garben werden 
zufammengeftellt, und wo die Schnitter fertig find, lejen die Armen 
die übrigen Halme.“ Der vorüberziehende Wanderer aber ruft 
„Jehova's Segen über euch“ und die Schnitter erwidern: „Wir 
jegnen eu) im Namen Jehova's.““ Auch Jeſus fand, daß es nun 
Zeit fei, zur kommenden Ernte die Schnitter zu dingen. Wieder 
finden wir ihn in Kapernaum in gewohnter Thätigfeit, da be- 
ftellte ex, „welche er wollte“, die befreundeten Familien, „nad 
dem Berg“, ohne Zweifel demjelben Ort, wo er jonft in der Ein- 
Jamfeit zu beten pflegte? Jedenfalls war „der Berg“ ein der 
Hriftlihen Gemeinde mwohlbefannter und von ihr mit Pietät ver: 
ehrter Ort, doch eher einer der Hügel zwilchen Kapernaum und 
Chorazin al3 der drei Stunden gegen Süden im Thal von Mag- 
dala gelegene Tell Hattin, den man jeßt ala den Berg der Selig- 
feiten zeigt.‘ 

Hier im Angeficht des See's und der Alpen legte Jeſus den 
Seinen noch ein Mal die Grundjäße des Himmelreichs vor, und 
jo tief hat fich diefe „Bergpredigt” der Erinnerung der Anhänger 
eingeprägt, daß zwei Evangeliſten fie ſpäter zu reconftruiren unter- 
nahmen, und der bedeutjame Name in unjerem Matthäus einen 
großen Theil der Spruchſammlung verichlang.d Wohl möglich ift 
es übrigens, daß die acht Seligpreifungen derer, denen das Reich 
beftimmt ift, daß die Ermahnungen an die Seinen, die Fraftloje 
Welt zu jalzen, die dunkle zu exrleuchten, und die Weherufe über 
die Schulen, die den Buchftaben ſchärfen und den Geift fahren 
laffen, gerade damals gejprochen find. Nach diejer Anſprache 
wählte Jeſus aus den Anweſenden zwölf Männer aus, „daß fie 
bei ihm jein follten, und daß er fie ausjendete zu predigen, und 
daß fie Macht Hätten, Krankheiten zu Heilen und die Teufel aus- 
zutreiben.“® 


i Ruth 2, 3. 15. — 2 Ruth 2,4. Ps. 129, 8. — Nach Lukas. Bal. 
Mr. 3, 13. Mth. 5, 1. Luc. 6, 12. — * Stanley, Sinai and Palestine, 2. Aufl. 
©. 364. — 5 Auch die Grundſchrift hatte fie. Vgl. Ewald, Evang. ©. 208 f. 
Holtzmann, Synopt. 76. — ® Mr. 3, 14. 15. 
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MWiedererwählt wurden die Fünfe, die Jeſum ſchon bisher 
begleitet hatten. Auch die meiften Andern entjtammen wohl den 
gläubigen Familien Kapernaums. Sp die Söhne des Cleopas 
und der Maria, Jakobus und Judas, der Lebtere zur Unterjchei- 
dung von dem Berräther „Lebbäus“, Mann von Herz, oder 
„Thaddäus“, Mann von Gemüth, genannt. Den Philippus läßt 
eine unfichere Quelle im nahen Bethjaida Haufen.” Auch Thomas 
war derjelben Tradition nad ein Galiläer.? Simon bezeichnet fein 
Beiname, der Zelot, als Theilnehmer jener Bewegungen, die vor 
einem Menjchenalter von dem benadhbarten Gamala ausgegangen 
waren, die aber jett in allen Theilen des Landes zu Haufe find.* 
Nur von Einem der Erwählten Jeſu ift ficher, daß er nicht Ga— 
Yiläer, fondern Judäer war, und diefer einzige Mann aus Yuda, 
der in dem Kreis diefer Galiläer Aufnahme gefunden hatte, war 
der, der ihn verrieth. 

Diefem engeren Kreis gilt von da an vor Allem die Arbeit 
Jeſu. Die Zwölfe nennt er forthin feine Hausgenofjen, Freunde 
und Brüder, feine Hnechted und Arbeiter‘, oder jeine Kinder und 
Kleinen. Sie find das Salz der Erde, das Licht der Welt,” die 
Bürgerichaft der Stadt, die auf dem Berge liegt,® die Vorbilder, 
über deren guten Werfen die Menjchen Gott preijen follen,? die 
Mitarbeiter am Pilug,!! die Menſchenfiſcher,“ die dem Gottes- 
reih Seelen zuführen. Schon der Name Apoftel (Malachim, 
Scheluchim), beweift, daß der Kreis, in dem zuerft die Grundjäße 
des Reichs verwirklicht werden jollten, von vorn herein auch ge— 
dacht war ala Anfang einer Miffton, die immer weitere Wellen- 
freife in Bewegung jeßen wird, und daß Jeſus gerade 12 Apoftel 
erwählte, war ein unmißverftändlicher Hinweis darauf, daß die 
Predigt des Reichs dem gejammten Israel gelte. Im Ganzen 
find uns ziemlich individuelle Zeichnungen wenigftens der Häupter 
diefer erſten Kleinen Gemeinde erhalten, die Jeſus um ſich ver- 
ſammelt hat. 

Das anerkannte Haupt derjelben ift Simon, Jona Sohn, 





! Mr. 3, 18; 15, 40. Luc. 6, 16. Act. 1, 13. Euseb. Hist. ecel. 4, 22. 
— 2 Joh. 1, 44 ff. — 3 Joh. 212. — % Ant. 18; 1,6. — 5 Mth. 10, 24; 
24, 25. — ® Mth. 9, 37; 20, 1. — ? Mth. 5, 18. — 8 Mth. 5, 14. — ® Mth. 
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den Jeſus wohl eher darum, weil er der Sache de3 Reichs von 
vorn herein eine treue Stüße war und ihr eine ſtets offene Zu: 
flucht bot, feinen Petrus oder Kephas, d. h. feinen Felſen genannt 
hat, al3 um damit die Charaftereigenthümlichkeit des älteften 
Jüngers zu bezeichnen. Denn bei aller Treue und Wärme feines 
ächt galiläifchen Herzens war Petrus doc durchaus Sanguiniker 
mit allen liebenswürdigen und allen ſchwachen Eigenjchaften diejes 
Temperament. Gr ift’3, der al3 Vorfprecher der Jünger immer 
am jchnellften die Antwort findet, aber gelegentlich” auch die 
ftrengiten Verweiſe davonträgt ;! der zuerft für Jeſum das Schwert 
zieht, ihn aber auch zuerſt verläugnet.? Sein Leben lang hat er 
unter den Impulſen de3 Augenblid3 gehandelt und fi) mehr ala 
ein Mal fühnli auf einen Boden gewagt, auf dem er dann 
rajcher, al einem Apoftel zukam, verzweifelt, jobald er die Gefahr 
erfennt.3 

Nicht ohne einen Zuſatz von Schärfe und Leidenjchaftlichkeit 
ericheinen die Charaktere der Zebedäiden, denen Jeſus wegen 
ihres Ungeftüms den Namen Donnerjöhne beilegte.? Sie hatten 
die Hoffnungen eines irdiſchen Königthums zu Jeſu mitgebracht, 
und als die Samariter einjt es gewagt hatten, Jeſu ein Obdad) 
zu verfagen, hatten fie ihren Meifter an den zürnenden Elias 
erinnert und vom Himmel Rache begehrt für die verlegte Würde 
des Gottesreichd. „Jeſus aber wandte ſich und jchalt fie und fie 
gingen in einen andern Flecken.“ Charakteriftiich iſt auch, daß 
Johannes, von einem Auszug heimkehrend, Jeju berichtete, „Meiſter, 
wir jahen Einen, der trieb Teufel aus in deinem Namen, umd 
wir wehrten ihm, weil er nicht mit uns dir nadhfolgt,“ und auch 
jeßt wies ihm Jeſus dieſe ſchroffe Ausſchließlichkeit mit dem finni- 
gen Worte zurüd: „Wehret ihm nicht, denn wer nicht wider euch 
ift, der ift für euch.” Neben ihnen war wohl der Zöllner Mat: 
thäus das bedeutendfte Mitglied diefes erweiterten Kreiſes. Wenig: 
ſtens hat er zuerft von Allen den Griffel genommen, um Jeſu Worte 
der Nachwelt aufzubehalten.” Was wir von den Uebrigen wiſſen, ift 


t Mr. 8, 29. 33, Mth. 23, 33. 34. — 2 Luc. 22, 50. 57. — 3 Gal. 2, 
12. Luc. 22, 54. 57. Mith. 14, 29. 30: Symbolifh. — 4 Mr. 3, 16. — 5 Mr. 
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wenig, aber die charakteriftiichen Aeußerungen, die über fie er- 
halten find, beftätigen das Vertrauen, dad wir den Erwählten 
Jeſu von vorn herein entgegen bringen. Wenn Judas die Bei- 
namen Lebbäus, Thaddäus erhält, jo muß ein Zug des Gemüths, 
der Treue, des Wohlwollens ihn harakterifirt haben. Aber auch 
der Beiname de3 Zeloten, den Simon trägt, ift in diefer Zeit 
ein Ehrennamen, denn es waren die Schlechteften nicht, die glühten 
für das Gejeß und mit dem fterbenden Mattathia ſprachen: „Nun 
hat überhand genommen Mebermuth und Züchtigung und eine 
Zeit der Verwüftung und grimmiger Zorn. So feid nun Zeloten, 
Kinder, für das Geſetz und gebt euer Leben bin für den Bund 
unjerer Bäter.“! Wie endlih Judas aus Kariot in diejen Kreis 
der Galiläer verſchlagen ward, bleibt ein Räthfel, wie alles Andere 
an diefem Manne. Daß er den über fein Wejen nichts aus- 
fagenden Beinamen „der Dann aus Kariot” erhielt, kann eben 
jo gut daher rühren, daß ein Weiteres über ihn fich nicht befagen 
ließ, als daß jeine entlegene Heimath den untereinander wohl: 
befannten Leuten vom See zunächit bemertenswerth war. Die 
Liebe zum Geld ift durchgehends die Spibe der ihm nacherzählten 
Aeußerungen, allein wenn jchon die älteften Berichte über das 
Ende, das er genommen haben fol, unter fi uneins find, jo 
beweift das, daß die übrigen Apoftel wenig von ihm mußten, 
und er fchließlich den Zeitgenofjen eben fo undurchſichtig blieb 
wie uns. 

Im Uebrigen war doch nicht alle Jüngerfchaft in dem Kreife 
der Zwölfe bejchloffen. Noch bis in die Zeit der letzten Reiſe 
gehen Berufungen fort und find Abweiſungen nöthig, wie denn 
Jeſus, die er berief, ohne ihr Zuthun berufen hat und manche 
abwies, die ſich anboten.? Motive, warum Jeſus aus der großen 
Jüngerſchaar gerade diefe Zwölf ausfonderte, werden nirgends ans 
gegeben. Immerhin war e3 aber ein lebendiger Kreis, den Jeſus 
um fi) gefammelt hatte, in dem es jedenfall3 an ausgeprägten 
Andividualitäten nicht fehlte. Dennoch dauerte e8 noch eine Weile, 
bis der Meifter jeine Neuberufenen zur Uebernahme der ihnen 
zugedachten Miffion tauglich und ausgerüftet fand,’ ja es laufen 


1 1 Mac. 2, 49. 50. — ? Mth. 8, 18 f. Luc. 9, 61; 8, 38. — 3 Mr. 3, 
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durch die ganze Zeit des Verkehrs mit den Jüngern Zeichen des 
Mißvergnügens Jeju an dem weltlihen und blöden Sinn diejer 
Erjtberufenen, die den geiftigen Gehalt der Lehre vom Gottes- 
reih nicht zu faſſen vermögen. Er nennt fie „unverftändig“, 
„weltlich“, „furchtſam“, „verſtockt“ und „Eeingläubig“, und ein- 
mal jpricht er ſogar das ſcharfe Wort zu ihnen: „O du ungläu- 
biges Gejchlecht, wie lange ſoll ich bei euch fein? wie lange joll 
ich euch dulden ?“! 

Der vorwiegende Eindrud, den wir von dem Umgang Jefu 
mit jeinen Jüngern empfangen, ift aber troß ſolcher entjchiedener 
Zurechtſetzungen der eines liebevollen fid) Herabneigens zu ihrer 
Schwäche und des geduldigen Strebens, fie, jo weit möglich, zu 
fih heraufzuziehen. Bon fürmlichen Unterweifungen und Ein- 
ihulungen, wie fie vom Berkehr der Lehrer mit den Rabbinats- 
zöglingen berichtet werden, bat diefer Umgang feine Spur. Er 
bejteht darin, daß die Jünger ftändig bei Jeſu find, hören, wie 
er zum Volke vedet, und ihn fragen, wenn fie ihn nicht verftanden 
haben.” Sein Unterricht ift mehr ein Formen und Bilden an 
ihrem Charakter, al3 ein Einführen in die Schrift, oder die be- 
grifflichen Grundlagen der neuen Lehre? Auch Ausflüffe fittlicher 
Schwächen weiß er mit Milde und Ernſt ihnen zum Bewußtjein 
zu bringen, wie wenn er die Zebedäiden für ihre Leidenjchaft 
jcherzend b’n& regesch, Donnerkinder, heißt,* oder ihnen warnend 
al3 Lohn ihres Dienens um's Gottesreih ftatt ehrenvoller Sihe 
neben dem Thron des Meſſias einen Leidensteld und eine Blut- 
taufe in Ausficht ftellt,? oder wenn er ein Kind in den Kreis 
der Jünger einführt und die Frage, wer der Größte im Himmel- 
reich fein werde, mit dem Hinweis auf deſſen Unſchuld beant- 
wortet: „Wahrlich ich ſage euch, wenn ihr nicht werdet wie die 
Kinder, werdet ihr nicht in's Himmelreich kommen !*® 

Wenn wir nun in der Gejchichte diefes Zufammenlebens ver: 
bältnigmähig wenig Momente finden, in denen die Jünger die 
Situation beftimmen, jo ift das wohl ein Beweis, daß fie fidh in 
ihrem Verkehr mit Jeſu abjolut veceptiv verhielten, welchen Ein- 
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druck die Kirche ja von Anfang von diefem Verhältniß der Jünger 
zu Jeſu Hatte. Auch als Berichterftatter haben die Jünger nicht 
nad Zeugenart hervorgehoben, was jie in ſolch großer Zeit ge= 
than oder gelafjen haben, wenigſtens ift uns aus den ſynoptiſchen 
Quellen darüber tvenig zugetommen. Wahre Andacht jchweigt von 
ih, und den Eindruck wird Jeder von den drei Evangelien 
empfangen, daß die Berichterftatter, auf die fi unfere Quellen 
lettlich zurüdführen, ihr eigenes Sein vergeffen hatten in der Nähe 
dieſes Mannes aus Nazareth. So war in der That das mejfianijche 
Reich angebrocdhen in dem Umgang des Meffias mit findlich wil- 
ligen Gemüthern. Mochten die Jünger auch ſchwache und irrende 
Menſchen bleiben, das Bewußtſein hatten fie doch ſelbſt, daß die 
wenigen Monde, die fie in jeiner Nähe athmeten, fie emporgetragen 
über Taufende, die mit ihnen und vor ihnen unter den Palmen 
Judäas gewandelt find.! Schon die eine Thatſache, daß fie nad) 
Jeſu Tod ein ganzes Leben lang warteten auf jeine Wiederkehr, 
it für die Inbrunſt ihrer anbetenden Liebe das vollgültigfte 
Zeugniß. 

Neben dieſer intenſiven Wirkung auf einen kleinen Kreis, war 
nun aber die extenſive auf die ganze Nation keineswegs aufge— 
geben. Jeſu Auftrag lautete nicht auf einige wenige Häuſer Ka— 
pernaums ſondern auf Israel. Das Reich, das er predigte, galt 
allen Kindern des Vaters, vor Allem aber denen, die die Ver— 
heißung Hatten. War diejes verheißene Reich in feiner äußer- 
lihen Form der eigentliche Anhalt des jüdischen Eultus und der 
jüdiichen Sitte, jo wollte er das Volk aufllären über die wahre 
Bedeutung desfelben, ja er jchredite vor dem Gedanken nicht zurüd, 
diefe in ihren Gewohnheiten verhärtete, geſetzesſtolze, parteifüchtige, 
zum Theil verfommene Nation zu freien Bürgern des Gottes- 
reich zu werben. Daß er der Aufgabe dieje weiten Grenzen ftedte, 
und ihm dabei die getwaltige Arbeit eines ſolchen Unternehmens 
Har vor Nugen ftand, beweiſen die Bilder, in denen er von ihr 
redet. Wie ein endlos ſich Hindehnendes reifes Garbenfeld ftand 
fie ihm vor Augen, als er den fünf Jüngern jagte: „Die Ernte 
ift groß, bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter jende.”? 
Dann ſchwebt ihm wieder das Bild des Sauerteig vor, mit dem 
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er dieſe Maſſen durchwirken und durchſäuern will,! oder auch das 
dürre Stoppelfeld, in das er den Feuerbrand zu werfen im Be— 
griff ſteht: „Ich bin gekommen, ſpricht er zum Volk, ein Feuer 
anzuzünden auf Erden, und was wollte ich lieber, denn es bren— 
nete jchon !“? 

Wie nun aber die Zeitgenofjen fi) zu dieſem Reich verhalten 
würden, darum handelte es ji vor Allem. 


10. Das Reich und die Beitgenofen. 


Die Wahl der zwölf Apoftel hatte etwa um Pfingjten ftatt- 
gefunden. Als die Jünger die reifenden Aehren ausförnten, hatte 
der Streit mit den Rabbinen fi) erhoben, iiber den Jeſus Kaper— 
naum verließ. Als die Felder weiß waren zur Ernte, hatte auch 
er bejchloffen neue Arbeiter herbeizurufen. In der Zeit des Ernte 
dankfeftes alfo, der Pfingſtzeit, wurde die Bergrede gehalten und 
die Apoftelgemeinde gegründet. Es folgt nun der ſchwüle Sommer, 
der längere Rüdzüge und zeitweiſes Stilleliegen bedingt. Doch jtand 
der Kampf nicht ftill. 

Sp gewiß vielmehr die Heranziehung eines feften Kreiſes 
einen weiteren Schritt zur Begründung der zu ftiftenden großen 
Gemeinde bezeichnete, jo unfehlbar mußte auch jofort wieder, tie 
bei der Berufung der erjten fünf Jünger, der Widerftand der 
Synagoge gegen die Verwirklichung eines Neuen ſich regen, das 
die Umgebung nur jo lang ohne Einſprache dulden konnte, als es 
ſich in der rein idealen Sphäre der Lehre und Verheißung bewegte. 
Zunächſt berichtet die Grundjchrift,? daß der Zuftrom des Volkes 
fich verdoppelt habe, gleichzeitig aber erjcheinen Schriftgelehrte aus 
Serufalem in Kapernaum, um Jeſu Thätigkeit zu beobachten. Von 
Haus aus waren die Schulen argwöhnifh gegen jede Bewegung 
der Geifter, die nicht von ihnen ausging, und ihre Abgejandten 
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pflegten ſich zudringlich überall einzuführen, wo man fie nicht ge= 
rufen." Hier mag ihr Erjcheinen noch außerdem mit der Furcht 
vor der Reich3predigt zufammenhängen, die der Täufer den Phari- 
füern eingeflößt. In Judäa war die Taufbewegung zur Ruhe 
gefommen, um jo mehr galt e8 zu verhindern, daß fte nicht in 
dem unruhigen Galiläa neuerdings Eingang finde. So ſchickten 
die Synagogen Jerufalems Lehrer hinauf nad Galtläa, um Je— 
jum zu überwachen. Die Abgefandten miſchen fich bei dem öffent- 
lihen Auftreten Jefu unter die Menge und als fie Zeugen der 
Heilung eines Bejefjenen werden, den jein Dämon am Reden ver- 
hindert hatte, ruft einer von ihnen entrüftet aus: „Er vertreibt 
die Teufel durch Beelzebul, der Teufel Oberften”. Jeſus verhandelt 
num mit ihnen im Hofe des Petrus? und fragt fie: „Wie kann 
Satan den Satan austreiben? Und wenn ein Reich mit fich ſelbſt 
uneins twird, mag dasjelbige Reich nicht beitehen. Sebet ſich der 
Satan wider fich felbft, jo kann er nicht beftehen, fondern es ift 
aus mit ihm. Und jo ich die Teufel durch Beelzebul austreibe, 
durch wen treiben eure Kinder fie au3? Darum werden fie eure 
Richter fein. So ich aber durch Gottes Finger die Teufel aus— 
treibe, jo it ja das Reich Gottes zu euch gekommen.“ Mit 
anderen Worten aljo it die Meinung, daß die Austreibung der 
Dämonen dur den Geift Gottes die thatjächliche Ankunft des 
Gottesreichs beweije und diefe Behauptung ſtützt Jeſus durch den 
weiteren Hinweis darauf, daß fein Einbrechen in das Haus des 
Starken, des Teufels, dem er jein Geräth, den Franken Menfchen 
wegnimmt, klar zeuge, daß jchon zuvor der Starke gebunden war 
und des Teufels Reich mithin ein Ende habe. Da das Wolf, das 
durchaus unter dem Eindrud der eben vor feinen Augen vor fich 
gegangenen Dämonenaustreibung fteht, von Staunen ergriffen fich 
ftürmifch um das Haus drängt, bleibt das Einfchreiten der Rab- 
binen ohne weitere Folgen, gleichzeitig aber tritt eine andere 
Störung Hinzu, die Jeſum dennoch beftimmt, Kapernaum auf's 
Neue zu räumen. Wie in Jerufalem, jo hatte man gleichzeitig 
auch in der Heimath Jeſu, in Nazareth, feine Wirkſamkeit in’s 
Auge gefaßt, und die Zweifel an feiner Miffion machten fich hier 
1 Bol. Ant. XX; 2, 4. Wem fielen bei Lectüre diefer Stelle nicht die Ver— 
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in einer für Jeſum viel fehmerzlicheren Weife geltend. Gerade 
jeinen nächſten Angehörigen war fein Thun immer unverftänd- 
licher geworden, und wie fie erfahren, daß er ſich für einen Pro- 
pheten, ja vielleicht gar für etwas Höheres halte, vermuthen fie, er 
jei wahnfinnig geworden.! Die Brüder, begleitet von der Mutter 
und den Schweitern, machen ſich nad) dem zwei Kleine Tagreijen 
entfernten Hapernaum auf? um fich perſönlich von der Verfaſſung 
ihres Angehörigen zu überzeugen. Nah Markus kamen fie eben 
an, al3 das aufgeregte Volk das Haus des Petrus umlagert und 
Jeſus mit den Phariſäern darüber verhandelt, ob man durch des 
Teufels Hülfe Teufel austreiben fünne „Er hat den jtärkeren 
Dämon, hatten die Pharifäer gejagt, den Beelzebul, und durch 
den Oberften der Teufel treibt er die Teufel aus.” Auch die 
Seinen greifen nun dieſes Wort auf und vermehren damit die 
Verwirrung. „Sie gingen hinaus und wollten ihn greifen, denn 
fie ſprachen: Er ift außer ſich gerathen.“ Zwar gelingt es ihnen 
nicht, ih durch die das Thor umgebende, drängende Menge, 
die auf Jeſu Gejpräh mit den Phariſäern lauſcht, hindurch— 
zjuarbeiten, aber die Umgebung Jeſu unterbricht ihretwillen 
jeine Rede mit der Beftellung: „Siehe deine Mutter und deine 
Brüder und deine Schweftern draußen fragen nad) dir. Und er 
anttwortete ihnen und fprach, wer tft meine Mutter und meine 
Brüder? Und er ſah rings auf die, jo um ihn im Kreiſe 
faßen, und ſprach: Siehe da3 find meine Mutter und meine 
Brüder. Wer Gottes Willen thut, der ift mein Bruder, und 
meine Schwefter und meine Mutter”. 3 Sofort aber bricht er auf 
und geht hinab zum Ufer. Von dem Schnabel eines Schiffes aus 
redet er an die verſammelte Menge Gleichniffe von dem verſchie— 
denen Erfolg des Gotteswort3 und dem Schickſal des Gottesreiche. 
63 ift die Zeit nach der Ernte. Garben und Früchte find ein- 
gebracht, die Unkrautbündel flammen rings auf den Höhen, neue 
Furchen zur zweiten Ausfaat zieht der Pflug — all diefe Bilder 
verweben fich dem Redenden in feine Predigt, und nicht minder 
die Bilder des Sees, die er vom leife jchaufelnden Kahn rings 
um fih) wahrnimmt. Als dann endlich der fich niederjenkende 


! Mr. 3, 21. — ? Die Entfernung beträgt ungefähr 10 Stunden. — 3 Mr. 
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Abend diefen Tag voll Aufregungen beendet, kehrt er nicht nad) 
dem Haufe des Petrus zurüd, two vielleicht neue jchmerzliche 
Scenen jein gewartet hätten, jondern er befiehlt, ihn nad) der 
einjamen Küfte jenjeit3 überzujfegen, wo er dem lärmenden Ge- 
triebe Kapernaums entrüdt ift. Auf diefer Meberfahrt war es, 
nah Markus, daß, während Jeſus ermüdet hinten auf dem Kopf- 
poljter jchlief, das Schiff Waller jchöpfte, jo daß die Jünger ihn 
mit den Worten weden: „Meifter frägft du nichts darnad, daß 
wir verderben?“ Er aber bedrohte den Sturm und jchalt die 
Jünger: „Was ſeid ihr furchtſam? Habt ihr noch feinen Glau- 
ben?“ So jagte Cäſar in der Brandung an den Akroferaunien 
dem verzagenden Steuermann: „Sei getroft, du führft den Cäſar“.“ 
Die Gewißheit eines weltgeſchichtlichen Berufs, der nicht an einem 
leden Schiff jcheitern Tann, fpricht aus beiden Worten. Vorerſt 
blieb er in dem jenjeitigen Lande, und wir finden ihn zunächſt 
in dem halbheidnifchen Gadara, einer Stadt der Defapolis, deren 
Gebiet ſich bis zum See hinunter erftredite. Refte von Tempeln, 
Theatern und Säulengängen bezeugen noch heute den Glanz diejer 
von Pompejus wieder erbauten Heidenftadt, deren Weichbild dem 
galiläiſchen Propheten Ruhe jchaffen follte vor dem Zudrang der 
galiläiichen Neugier. Der Rückzugsverſuch wurde freilich bald ge- 
ftört durch den Zuſammenſtoß mit einem Dämonifchen, zu dem 
die Kunde von der Nähe des großen Exoreiften gedrungen war. 
Noch Heute zeigt man jene in den Berg gearbeiten Grabhöhlen,? 
in deren einer der Beſeſſenen haufte, von dem das Markusevange— 
lium eine jo ergreifende Schilderung macht. „Als Jeſus aus dem 
Schiffe trat, fam ihm entgegen aus den Gräbern ein Menſch mit 
einem unfauberen Geift, der feine Wohnung in den Gräbern hatte; 
und Niemand Hatte bisher ihn binden können, auch nicht mit einer 
Kette. Denn er war oft mit Fußfeffeln und Ketten gebunden ge— 
twejen, und Hatte die Ketten abgerifjen und die Fußfeſſeln zer- 
rieben, und Niemand konnte ihn zähmen. Und er war allzeit bei 
Tag und Nacht in den Gräbern und auf den Bergen, jchrie und 
ſchlug fich mit Steinen“? Wie jagenhaft nun auch die Erzählung 
in ihrem weiteren Verlauf ift, jo zeigt fie doch ein treues Bild 
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morgenländiicher Zuftände. Auch Robinjon jah die Wahnfinnigen 
mit ihren Ketten Elappernd vor den Mauern von Jerujalem fiten 
und die Felsgräber der Gadarener waren der berichtenden Quelle 
wohl bekannt, jo daß immerhin irgend eine thatjächliche Erinne- 
rung auch diefer Erzählung zu Grunde liegen könnte; zum min- 
dejten ift fie an dem Orte ſelbſt, wo fie fpielt, auch entftanden. 

Aus dem Gebiet der Gadarener jehen wir Jeſum wieder nad) 
dem diefjeitigen Ufer zurückkehren und wie früher unter der Menge 
durch Wort und Heilungen wirken! 63 waren ohne Zweifel die 
Kapernaum benachbarten Städtchen Ehorazin und Bethjaida, Dal- 
manutha und Dtagdala, in denen er ſich vorzugsweiſe aufhielt.? 
Ueber dieje Thätigkeit in Kapernaum und Gabdariti3 war denn 
der Sommer verjtrihen. Der Berlauf der Erzählung eilt num 
nad) dem weſtlichen Galiläa. Ueber gut bebaute Hügel und frucht— 
bare Thäler führt der Weg von Magdala nad) Nazareth, auf dem 
wir Jeſu begegnen. Zwiſchen den flachen Hügelzügen, die im 
Norden der Ebene Esdraelon hinziehen, liegt die Vaterftadt Jeſu 
terrafjenförmig an den bald mehr, bald weniger jteilen Felſen— 
abjäben des höhlenreichen Kalkbergs gelagert. Ueber die öftlichen 
Höhen Her jah man den von Dächern und Thürmen gefrönten 
Zabor ragen.? Das war ein Yugendeindrud, der Jeſu dad Wort 
eingegeben hatte: „E3 kann die Stadt, die auf dem Berge liegt, 
nicht verborgen bleiben“? Trotz der Erfahrungen, welche er mit 
feiner Familie gemacht hatte, ging Jeſus nicht an der VBaterftadt 
vorüber, ja er benüßte die Gelegenheit, hier in der Synagoge zur 
Gemeinde zu reden. Die Sejajaftelle jelbft, die er nad Lukas 
feiner Anſprache zu Grunde legte, ſprach für ihn das Bekenntniß 
feiner mejjianifhen Sendung aus und vor Freunden und Ge- 
ichwiftern bekannte er, daß der Geift des Heren auf ihm rube, 
daß er gejandt jei zu verfündigen das Evangelium den Armen, 
zu heilen die zerftoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, 
daß fie los fein follen und den Blinden das Geſicht und den 
Zerichlagenen Freiheit, und zu predigen das angenehme Jahr des 
Heren.d Aber das Wort fiel zur Exde, ohne Wurzel zu jchlagen. 
Zwar verivunderte man ſich der Weisheit, die aus feinem Munde 
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gehe, aber der biedere Bürger von Nazareth konnte nicht begreifen, 
wie der ein Prophet fein jolle, defjen Brüder und Schweitern er 
fenne. „Iſt er nicht der Zimmermann, fragten fie, der Maria 
Sohn, und der Bruder des Jakobus und Joſes und Judas und 
Simon? Sind nicht auch feine Schweitern allhie bei un? Und 
fie ärgerten ji an ihm“. Gegenüber diefer Stimmung verjagte 
auch die Wunderfraft. An der Bejchränktheit des Pfahlbürgers 
fcheiterte auch Jeſu Kraft. „Er konnte allda nicht eine einzige 
That verrichten; nur einigen wenigen Siechen legte er die Hände 
auf und heilte fie. Und er verwunderte ſich ihres Unglaubens, 
Sie aber ſprachen jpottend zu ihm: Arzt, Hilf dir jelber! was 
twir gehört haben, daß zu Kapernaum gejchehen ift, das thue auch 
bier in deiner Heimath!”! In diefem Zufammenhang tft denn 
jene warnende Rede aufzufaffen, daß das Reich Gottes nicht blos 
an der Heimath des Propheten, jondern ſogar an Israel ſelbſt 
vorübergehen könne. „In Wahrheit jage ich euch, e8 waren viele 
MWittwen in Israel in den Tagen des Elias, al3 der Himmel ver- 
ſchloſſen war drei Jahre und ſechs Monate, da eine große Hungers- 
noth fam über da3 ganze Land: und zu deren feiner ward Elia 
gefandt, denn allein gen Sarepta in Sidon, zu einer Wittwe“. 
Und viele Ausjäßige waren in Israel zur Zeit des Propheten 
Elifa und deren feiner ward gereinigt, denn allein Naömann 
der Syrer“. Unter allen Umjtänden waren das einem jüdijchen 
Ohr heillos Elingende Worte, daß ein Prophet vom Haufe Israel 
mit der Verkündigung des meſſianiſchen Reichs ſich auch an die 
Heiden wenden fünne Die Wirkung derjelben wird von Lukas 
al3 eine jehr ſtarke gefchildert: Verſtoßung aus der Stadt, Ver: 
juch der Steinigung und wunderbare Rettung. Markus und Mat— 
thäus lafjen es dagegen bei der denkwürdigen Rede bewenden, 
ein Prophet ift nirgends mißachtet als bei jeinen Verwandten, in 
jeinem eigenen Haufe und in jeiner Vaterftadt.? „So verließ er 
Nazareth und ging in die Dörfer ringsum und lehrete“. Vielleicht, 
daß er damal3 von Nazareth quer über die breit und herrlich fich 
ausdehnende Ebene Yesreel nad) Nain 309g, das auf der anderen 
Seite des wallenden grünen Meeres am kleinen Hermon lag? und 
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dann weiter in die Samariterorte, deren Lukas gedenkt, wo ein 
reiher Sagenchklus von feinem Wirken kündet. 

Damal3 nun war e3, daß Antipas wieder in Tiberias er- 
ſchien. Bereits ift das theure Haupt des Täufers gefallen, und 
als Antwort auf diejen ftärkjten Streich gegen die Predigt des 
Gottesreihs kann man e3 auffaflen, wenn Jeſus gerade jebt jeine 
Jünger ausfendet.! Er jelbjt hatte mit der Predigt des Reichs 
an dem Tage begonnen, an dem die Verhaftung des Propheten 
gemeldet worden war, jo ſchickt er auch jet feine Boten hinaus 
in der Stunde, in der der Prophetenmörber blutbefledt von Ma— 
Härus zurückkehrt und fi dem Wahne Hingibt, er habe der 
Bewegung ihr Haupt vor die Füße gelegt. Auf's Neue jollen fie 
in ganz Oaliläa vom See bis zur Grenze Phöniziens, vom Hod)- 
land bis zum Markftein Samariend das Feldgeſchrei erneuern: 
„Thuet Buße und befehret euch, denn das Reich ift nahe herbei 
gekommen“.“ Wie die Yünger in den Apoftelverzeichniffen paar- 
weile aufgezählt find, jo machten fie fich auch jet zwei und zivei 
auf den Weg? Simon und fein Bruder Andreas, Jakobus und 
jein Bruder Johannes, Philippus und der Sohn des Talmai, der 
ihiwermüthige Thomas und der praftiiche Matthäus, Jakobus 
und fein Bruder Thaddäus, und endlih Simon der Zelot und 
Judas von Kariot, der Bruder mit dem Bruder, der Freund mit 
dem Freunde, der Eiferer mit dem Kalten. Genau jchrieb ihnen 
der Meifter ihr Verhalten vor. Als jeltfam einfache Geftalten 
jollten fie zwiſchen den prachtvoll und faltenreich gekleideten Orien- 
talen auftauchen: im Gürtel feine Börje, an den Füßen feine 
Schuhe, auch feine Tajche zur Wegfahrt. Als Prediger des Frie— 
dens und Freunde der Menſchen follten fie jelbit des Stocks bei 
der Wanderung entrathen, der doch dem Efjäer erlaubt war, und 
durch das Verbot des Reifegelds genöthigt, Gaſtfreundſchaft zu 
fuchen, jollte nicht die Schule und der Markt, jondern das Haus 
und die Stube der Ort ihrer Erzählungen werden, wie da3 ihrer 
Reife entjpra.t Während nach Landesfitte jeder Wanderer um: 
ftändli die Bekannten grüßt, indem ex die Hand dom Herzen 
zur Stirne führt und fie dann dem Andern in die Rechte Legt, 
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oder fich je nad) Umftänden drei Mal oder fieben Mal verbeugt, 
jollten die Eiligen nicht grüßen auf dem Wege! aber wo fie in 
ein Haus kommen, follen fie den Selam ſprechen und, wenn das 
Haus es nicht werth ift, wird ihr Selam ſich wieder zu ihnen 
fehren. Nicht überall nämlich, jo haben Jeſum die jeitherigen 
Erfahrungen ſchon gelehrt, werden fie gut aufgenommen werden. 
„Wo ihr in eine Stadt fommet und fie euch aufnehmen, da efjet, 
twa3 euch vorgelegt wird; und heilet die Kranken, die dajelbit 
find, und jaget ihnen, das Reich Gottes ift euch nahe gekommen. 
Mo ihr aber in eine Stadt fommet, und fie euch nicht aufnehmen, 
da gehet heraus auf ihre Gafjen und fprechet: „Auch den Staub, 
der fih angehänget hat von eurer Stadt an unfere Füße, wiſchen 
wir euch ab; doch jollt ihr diefes mwiffen, daß das Reich Gottes 
nahe herbei gefommen ift“.? Die blutigen Vorherfagungen Freilich, 
die Matthäus ſchon hier einlegt, ftammen aus einer jpäteren Zeit 
und find zum Theil Reflere der erſt nach Jeſu Tod eingetretenen 
Berfolgungen. Dennoch deutet auch die Grundfchrift auf Miß— 
handlung der Mejfiasboten, der es zuzufchreiben fein wird, wenn 
es Sodom und Gomorra am jüngften Gericht erträglicher gehen 
joll ala manchem Flecken Galiläa’3, defjen Staub die Abgewieſenen 
von den Füßen jchütteln. So ernft haben die Wolken ſich bereits 
gethürmt. Unter ſolchen Umftänden konnte Jeſus aber wohl jeine 
Jünger den Schafen vergleichen, gefendet unter die Wölfe, und 
hindeuten auf den Doppelcharakter des Evangeliums, das heute 
eine Friedenspalme ift und morgen ein Schwert. Wohl Tonnte 
ex erinnern an die Stunde, da die Pharifäer jüngft ihn Beelzebul 
nannten, wie viel mehr werden fie feine Hausgenofjen aljo nennen. 
Dennoch wollte ex noch keineswegs jene in der Synagoge Naza- 
reths ausgeiprochene Drohung verwirklichen. Im Gegentheil, er 
hielt darauf, daß die Botſchaft vom Rei) nur der Nation ver- 
fündet werde, die die Verheißung desjelben habe. Die Jünger 
jollten weder auf der via maris nördlich nad) Syrien oder weſt— 


! Luce, 10, 4. Bgl. aud 2 Kön. 4, 29. Dagegen Abraham: Gruß Jub. 19. 
Gen. 18, 2; 33, 3. Die heutigen Grüße im Orient bei Furrer, Wanderg. in 
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für die Wanderſchaft aus der Sprudjammlung ergänzt, Lukas aber den Inhalt der 
Letzteren z. Th. auf feine Ausſendung der 70 Jünger vertheilt. 
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lich nad) Phönicien gehen, noch jollten fie den Boden Samariens 
betreten: „Gehet nicht, jagt er ihnen, auf der Heiden Straße und 
ziehet nicht in der Samariter Städte, jondern gehet vielmehr 
allein zu den verlorenen Schafen aus dem Haufe Israel“. „Und 
fie gingen aus und predigten, man jollte Buße thun; und fie 
trieben viele Teufel aus, und jalbeten viele Siehe mit Del und 
machten fie gejund“.! 

Wie nun die Yüngerpaare jo zwei und zwei in den Dörfern 
Galiläas erjcheinen, und in Jeſu Auftrag die Predigt vom nahen 
Gottesreich anheben, da wird Jeſu Namen nicht nur in den Hütten 
der heimathlichen Dörfer, fondern auch im Palaft des Antipas 
zu Tiberias fund und Jeder juchte fich mit der neuen Erſcheinung 
in feiner Weiſe abzufinden.? Bor Allem befteten ſich die Augen 
de3 Johannesmörders mit Mißtrauen auf den neuen Propheten, 
der ihn mit feiner Predigt und feinem Thun in unbeimlicher 
Weile an den gemordeten Täufer erinnerte. In dem den Juden 
jo verhaßten Hellenischen Palaft feiner neu erbauten Refidenz war 
es, wo er zuerft von Jeſu hörte, und jpottend jagte er zu feinen 
Hofleuten: „Johannes der Täufer ift von den Todten auferftanden, 
darum wirken feine Kräfte in ihm“.? In dem Spott aber lag 
eine blutige Drohung. So hatte der alte Herodes oft einen dunfeln 
Gedanken lang hin und her gewälzt, gejpottet, gedroht und ſich 
wieder beruhigt, bis er plößlich den tödtlichen Schlag führte. 
Achnliches fürchtete man von dem Zetrarchen. Argwohn und lau— 
ernde Vorſicht lag in jeinem Wejen. Kunde von dem, was im 
Palafte vorging, konnte Jeſus wohl erhalten, da er auch dort 
Anhänger zählte wie Johanna, die Frau des herodäiſchen Ber: 
walters Chuza und Menahem, den Milchbruder des Tetrarchen. 
Dennoch waren es nicht Freunde, jondern Pharijäer, die ihn gern 
von Galiläa entfernt hätten, welche ihn vor den Anjchlägen bes 
Herodäerd warnten. Sie famen mit dem eiligen Rath: „Hebe 
dich hinaus und gehe von binnen, denn Herodes will dich tödten!“* 
Sefus aber antwortete ruhig: „Gehet hin und jaget diefem Fuchſe: 
Siehe, ich treibe Teufel aus, und made gefund heute und morgen 
und am britten Tage vollende ih“. Und mit einem ironiſchen 
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Seitenblid auf die um fein Leben jo bejorgten Pharifäer ſetzt er 
hinzu: „Doch muß ich heute und morgen und am folgenden Tage 
wegziehen; denn es ziemt fich nicht, daß ein Prophet umkomme 
außer Jeruſalem“. So geſchah's. „Er wich von dannen auf einem 
Schiff in eine Wildniß bejonders“. 

An der Tetrarchie des Philippus, wo er vor den Nachſtel— 
(ungen des Antipas ſicher war, am oberen Ende des See’3, haben 
wir diejes Verfte zu juchen. Dort fanden ihn feine Jünger.! 
Die Ebene Batiha, die an Herrlichkeit in nichts hinter der Ebene 
Genejar zurückbleibt, beherricht von dem neu erbauten Yulias, 
beherbergte für eine Weile die Bürger des „Reiche“. Das Volk 
fuchte fie in diefem Aſyl auf und man berichtete, daß Jeſus, wie 
einft der Prophet Elija, die ab- und zugehende Menge dort wun— 
derbar gefpeift habe.“ Als er dann wieder in der Nähe der Hei- 
math erjcheint, wird er wie ein lang Vermißter mit Jubel be- 
grüßt. Wohl um Aufjehen zu vermeiden, war er nicht nach Ka— 
pernaum gegangen, jondern hielt ſich in der benachbarten Land 
ihaft auf, an deren Angern und reichlihen Bächen Dörfer und 
Weiler zerftreut lagen, die ihm und den Seinen Unterkunft boten.° 
Aber auch hier kann er dem Zudrang der Menge nicht wehren. 
„Da fie aus dem Schiffe traten, erzählt Markus, erkannte man 
ihn alsbald, und die Leute liefen in der ganzen felbigen Gegend 
umber, und hoben an, die Kranken auf Tragbetten umherzuführen, 
two fie höreten, daß er war. Und wo er einzog in Flecken oder 
Städte, oder Gehöfte, da jegten fie die Kranken auf die Märkte 
hin und baten ihn, daß fie auch nur den Zipfel feines Kleides 
anrühren dürften. Und alle, die ihn anrührten, wurden gefund.“* 
Sofort jehen wir aber au, zum Kampfe gerüftet, die Schrift- 
gelehrten auf dem Platze ericheinen. Sie haben den Gegner nicht 
aus dem Auge verloren, denn fie haben ein Wort des Synedriums 
an den falichen Propheten. Haben wir fie ſchon vor Jeſu Rückzug 
nad) Gadara, vor der Reife nad) Nazareth, der Ausjendung und 
Rückkehr der Jünger, alfo jchon vor einer Reihe von Wochen in 
Kapernaum gefunden, jo find fie auch jetzt noch auf dem gefähr- 
deten Poften, um dem Wirken Jeſu entgegenzutreten und den 
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Schaden zu heilen, den Jeſu untheokratiſche Haltung und jeine 
die Gejegesftrenge abſchwächenden Reden in den Gemeinden am 
See zu ſtiften drohten, nöthigenfall3 auch die Strenge des Geſetzes 
gegen den Volksverführer geltend zu machen. Bei der Deffentlich- 
feit galilätfchen Lebens ward es ihnen leicht, die Jünger auf der 
That zu ergreifen, wie fie mit ungewajchenen Händen aßen und 
von diefem Augenblid an begann ihre Competenz. „Warum, jo 
fragen fie Jeſum mit dem vollen Ernſte von Verhörrichtern, über- 
treten deine Schüler die Meberlieferung der Alten, denn fie waſchen 
die Hände nicht, wenn fie Brot eſſen?“ Ye jchroffer die Frage vor 
dem Volke geftellt ift, um jo rückſichtsloſer klang Jeſu Anttvort. 
„Warum, erwiedert er, übertretet ihr Gottes Gebote wegen eurer 
leberlieferung!” und ftatt der Rechtfertigung überjchüttet ex fie 
mit Anklagen, daß fie die Krüge waſchen, ftatt die Herzen rein 
zu halten, daß fie den Korban reich machen und die Eltern darben 
laſſen, daß fie das ältefte Gebot der Schrift: Du jollft Vater und 
Mutter ehren, vernachläffigen gegen die jüngſte Satung, und 
wendet dad Wort Yejajas auf fie an: „Dies Volk ehrt mich mit 
den Lippen, aber jein Herz iſt ferne von mir“.! Was fie als Gon- 
jequenz jeiner Predigt gefürchtet, da3 thut ex jetzt ausdrüdlich. 
Er entbindet das Volt der Speifegebote. Er rief das Volk zu ſich 
und ſprach: „Höret zu und vernehmt’s! Was zum Munde herein- 
kommt, macht den Menjchen nicht unrein, jondern was vom Munde 
ausgeht, dad macht den Menjchen unrein“. — Den Jüngern ward 
doch bange bei diefem gewaltigen Zujammenftoß, und ala Jeſus 
in das Haus des Petrus zurückkehrte, Sprachen fie zu ihm: „Weißt 
du aud, daß die Pharifäer ein Aergerniß nahmen, da fie das 
Wort höreten?“ Aber er antwortete und ſprach: „Jede Pflanze, 
die mein himmliſcher Water nicht gepflanzt hat, wird ausgereutet 
werden. Laßt fie fahren, Blinde find fie, die Blinde leiten, wenn 
aber ein Blinder den andern leitet, jo fallen fie beide in die 
Grube”.? Unter den Pflanzen, die Gott nicht gepflanzt hat, ver- 
fteht er die Satzung, den „Zaun um das Geſetz“, der das Gottes- 
wort übertwuchert und unter der Grube die große Kataftrophe des 
Volks, auf die er Unheil ahnend hier zum erſten Mal binweift. 
Damit nun ift der Bruch zwiichen den Männern der Schule und 
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dem Propheten Galiläas für immer vollzogen. Er ift ihnen von 
da an der Feind des Geſetzes, der Sünder und Zöllner Genoffe, 
fie find ihm die böſe und ehebrecheriiche Art, Heuchler und Ge— 
züchte von Ottern. 

Um welch' anderen Kampf, als bei allen früheren Gelegen- 
heiten, es ſich dießmal handelte, das beweiſt auch, daß Jeſus 
beſchloß, Galiläa überhaupt zu verlaſſen. „Er ging aus von dannen 
und entwich in das Gebiet von Tyrus und Sidon”. Die Zwölfe 
folgten ihm auf feiner Flucht. Die Richtung derfelben, die die 
genannte Notiz der geichichtlichen Quelle angibt, weift uns den 
fteilen Abhang der Berge über Chorazin hinan, und dann auf 
dem öden Plateau de3 KHalkgebirges gegen Norden weiter.! Jen— 
jeit3 Safed ſchauen die Kuppen des Hermon herüber.? Giſchala 
zur Rechten laſſend, führt der Weg in ein von vielen Thälern 
und Schluchten durchſchnittenes Hochland. Es war eine Wanderung 
von zwei Tagen, bis fie den Abhang erreichen konnten, zu deſſen 
Füßen die Ebene von Tyrus ſich ausbreitete. Der gelbe Streifen 
des Küftenftrandes trennt die grüne Ebene vom blauen Meer, in 
da3 die Landzunge des ftolgen Tyrus weit hinauslangt. Streng 
fih auf den Umgang mit jeinen Begleitern bejchränfend und zu— 
fällige Wiedererfennen kurz, ja ſcharf zurücdtweijend,? wanderte 
Jeſus durch die fruchtbare Ebene Phöniciens, deren Grün die nahe 
See ſtets friich hält, den Marken Sidons zu. Es handelt fi) 
offenbar um ein längeres Wanderleben, das den Haß der Feinde 
einſchläfern joll und ſchon die Wahl des heidniſchen Zufluchts— 
ort3 ift ein Ausdruck der gefteigerten Nothlage. In dem Gemwühl 
der handeltreibenden und fabrikreihen Küftenlandichaft vermochten 
die Gegner feine Spuren am wenigſten aufzufinden. In weiten 
Bogen, dur) das Gebiet von Paneas und Matha, kehrte Jeſus 
dann in die heimischen Berge zurüd. Als er aber nad) langer 
Wanderung in der Nähe des Sees anlangt, geht er nicht nad) 
Kapernaum, jondern er überjchreitet den Jordan, durchwandert 
das Gebiet des jet vielleicht jchon in der Gruft zu Julia ruhen— 
den Philippus, um ſich im Frieden der Zehnftädte eine Raft zu 
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gönnen.! Auch Hier läßt fich nicht beftimmen, wie lange dieſe Ab- 
weſenheit von Kapernaum mährte. 

Zu Dalmanutda, einem Fleden der Ebene Genezareth, nörd- 
ih von Magdala war es, wo Yejus, über den See aus der De- 
fapolis heimfehrend, den Boden jeiner erſten Wirkjamkeit twieder 
betrat.? Bielleiht war es damals, daß die Pharifäer dem mit 
leeren Händen Wiederfehrenden das höhnende Wort zuriefen: 
„Wann doch fommt das Reich Gottes?" „Nicht kommt das Reich, 
erwiedert Jeſus, mit ſinnlichem Augenjchein. Auch werden fie 
nicht ſprechen: „fiehe hierher oder dort“, denn fiehe, da3 Reich 
Gottes ift in eurer Mitte”. Sie freilich konnten von diejem ge— 
fommenen Reiche nicht? wahrnehmen und jo verlangen fie ein 
Zeichen zum Beweis, daß das Reich da jei. Aber, welche Zeichen 
jollte er noch thun, nachdem fie die, die er gethan, Beelzebul zu— 
gejchrieben? „Dieß arge und abgefallene Gejchlecht, erwiedert ex, 
jucht ein Zeichen, aber es joll ihm fein Zeichen gegeben werden, 
als da3 Zeichen des Propheten Jona“, die Bußpredigt nämlich, 
duch die auch das heidniſche Ninive ohne äußere Beglaubigung 
des Propheten fih warnen ließ. Die Zeichen der Zeit find fo 
deutli wie Morgen: und Abendroth und die MWetterkundigen 
auf dieſe verweijend, wendet er ihnen den Rüden? Auch jet jucht 
er feine Sicherheit auf dem anderen Ufer, und in den Reden an 
die Jünger, die das Einfpredden in den Städten des Antipas 
fürchten, läßt Markus ihn Pharifäer und Herodes ala Gleich— 
gefinnte zufammenfaffen? und ihn eine Warnung ausſprechen vor 
dem Sauerteig der Frommen, der das Brot Israels verdorben hat. 

Wenn diejer wiederholte Rückzug in die Einſamkeit pofitiv 
fi) erklärt aus der gegebenen Nöthigung, in Ruhe und abgezogen 
von den Zerftreuungen des galilätfchen Lebens, die Jünger für 
ihren Beruf zu bilden, negativ aus der Nothwendigfeit, einer ver: 
frühten Kataftrophe auszumeichen, jo erjcheint doch auch wieder, 
äußerlich betrachtet, dieſer Lebensgang als ein twiederholtes, aber 
erfolglojes Anjegen auf dem gleichen Boden. Die Weherufe Jelu 
über Kapernaum und feine Nachbarorte ftellen jelbft die Sadıe 
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jo dar, und es ift wohl fein Zweifel, jene Schriftgelehrten aus 
Serufalem werden ſich als die Sieger in diefem Kampf betrachtet 
haben. Zulauf, Beifall und Hofiannarufe fehlen zwar, troß aller 
Thätigkeit der Pharijäer, jebt jo wenig als früher. Im Gegen- 
theil, der Zuftrom der Maſſen hat eher zu: als abgenommen. 
Ganze Dorfihaften, zum Theil von meither, zogen ihm zu. Fuhr 
er an’3 andere Ufer, jo folgten die Haufen auf dem Landiveg 
nach, kehrte er nach der Ebene zurüd, jo wird er wiederum von 
Wartenden empfangen. Nad) den Speiſungsgeſchichten betrugen die 
Haufen zuweilen viertaufend und fünftaufend Männer. Frauen mit 
ihren Kindern umlagerten ihn, die Kranken brachte man mit ihren 
Betten und jelbjt zwijchen den gardarenijchen Gräbern und auf 
der fernen phöniciichen Heerftraße taucht immer wieder der Eine 
und Andere auf, der den Allbefannten kennt, fi) vor ihm ent- 
jet, oder ihn um Hülfe anfleht. Antipas’ Furcht vor einer Wie- 
derholung der jüdischen Bewegung in Galiläa war mithin nicht 
unbegründet, wie denn gerade das Zujammenjtrömen der Mafjen 
in der Wüfte ftark an bekannte meſſianiſche Vorgänge erinnert. 
Aber gerade für Jeſu Abfichten Hat diefer Zulauf wenig Werth. 
Er findet mehr neugierige Blicke und leere Huldigungen als Ge— 
horſam für jeine Gebote. So war e8 eine ächte Stimme diejer 
Volfshuldigung, wenn ein Weib nad einer Rede Jeſu außrief: 
„Selig ift der Leib, der dich getragen, und die Brüfte, die du ge- 
jogen haft“, oder wenn ein Anderer in die Worte ausbricht: „Selig, 
wer eflen wird Brod im Reiche Gottes!“ Jeſus aber anttwortete 
tadelnd: „Selig find vielmehr, die Gottes Wort hören und be— 
wahren!” und noch ftrenger fchleudert er ein andermal der leeren 
Ehrfurcht, die fie ihm erweiſen, das zornige Wort entgegen: „Was 
heißet ihr mich Herr, Herr, und thuet nicht, was ich jage?“? Aus 
gleicher Tonart geht auch jene andere Rede: „An euren Früchten 
wird man euch erkennen! Nicht Jeder, der zu mir jagt, Herr, 
Herr, wird eingehen in das Reich der Himmel, jondern wer den 
Willen thut meines Vaters im Himmel. Viele werden zu mir 
jagen an jenem Tage: Herr! Herr! wir aßen vor dir und tranken 
und in unjeren Gafjen lehrteft du und. Dann aber will ich be- 
fennen: Niemal3 habe ich euch gekannt. Weichet von mir ihr 
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Uebelthäter!”! So blieb die galiläifche Bewegung jcheinbar un— 
fruchtbar wie die Taufbewegung. Man fühlte ſich gehoben von 
jeinen Worten, hat jpäter Joſephus von der Predigt des Johannes 
gejagt, und ein Mehreres hatte auch das Bolt Galiläas für Jefu 
Predigt nicht übrig. Die Forderung, Ernft zu machen mit den 
Geboten des Gottesreichd, traf auf jenen ftumpfen Widerjtand der 
Gleichgültigkeit, den gerade die idealften Forderungen am leid): 
teften erfahren. Es ift fein Zweifel, und die Furcht der Pharijäer 
und des Antipas beweift e8 am beiten, die Galiläer liebten Jeſum, 
aber wo Jejus nun die Einzelnen beugen wollte unter die For: 
derungen des Gottesreichd, two er engeren Anſchluß an die von 
ihm geftiftete Gemeinde begehrte, da trat die innere fittliche 
Gleihgültigkeit dazwiſchen, und jene trivialen Abhaltungen des 
gewöhnlichen Vebens, die gerade die befjeren Claſſen am unbeding- 
teften gefangen halten. Der Eine, der ergriffen ſchien von der 
frohen Botſchaft, mußte zuvor noch ein Begräbniß beforgen, ein 
Anderer mußte jein Haus noch beftellen,? und die Eifrigften 
jelbft traten vor der Zumuthung zurüd, das Beiſpiel der Zwölf 
nachzuahmen und mit Hingabe ihres Eigenthums Jeſu nachzu— 
folgen.? So vergleicht Jeſus die Einladung zum Gottesreich einer 
Einladung zu einem Feſte, für das Niemand Zeit findet. „Der 
Erſte ſprach: ich habe einen Acer gekauft und muß hinausgehen, 
ihn zu bejehen; ich bitte dich, entſchuldige mi. Und ein An— 
derer ſprach, ich) habe fünf Joch Ochſen gekauft, und gehe Hin, 
fie zu prüfen. Und ein Anderer ſprach: ich habe ein Weib ge- 
nommen, und fann darum nicht fommen”.t Neben diefen jtumpfen 
MWiderftand der Weltkinder, trat nun aber der gejchärfte der her: 
gebrachten Frömmigkeit, die an Jeſu alles das vermißte, was 
objervanzmäßig für Gottesfurdt galt. Seine Gotteserfenntnik 
hatte ihn und feine Jünger über die jüdijchen Formen der Gottes- 
verehrung hinausgehoben, und der Kleine Kreis fiel dadurd) jedem 
frommen Israeliten auf, daß er lar war in Beobachtung der Sab- 
bathoorjchriften, Gebetsftunden und dvorgejchriebenen Waſchungen; 
vor Allem aber dadurch, daß weder der Meifter noch die Schüler 
fafteten, jondern im Gegentheil an Stelle der Gafteiungen eine 
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heitere Gejelligkeit mit zum Theil theokratiſch anrüchigen reifen 
pflegten. Diefelben Leute, die Johannes zu eſſäiſch gefunden und 
jeine harte Askeſe verfpottet hatten, fanden Jeſu Leben zu welt— 
li und nahmen Anftoß an feinem Umgang. „Wem, ruft er darum 
aus, ſoll ich diejes Gejchlecht vergleihen? Es ift den Kindern 
gleich, die am Markte figen und rufen gegen ihre Gejellen: Wir 
haben euch gepfiffen und ihr Habt nicht getanzt; wir haben ein 
Klagelied gefungen, und ihr habt nicht gefammert. Denn Johannes 
ift gefommen, aß nicht und trank nicht; da jagten fie, er hat den 
Teufel. Des Menſchen Sohn ift gefommen, iffet und trinket; da 
jagen fie: Siehe, wie ift der Menſch ein Freſſer und ein Wein- 
fäufer, der Zöllner und Sünder Gejelle!* Die gleiche Altklugheit 
ift e3 denn, die von dem neuen Wein aus den neuen Schläuchen 
nichts wiſſen will, jondern ſpöttiſch meint, der alte jei milder.‘ 
Aber warum waren fie denn dann überhaupt, fragt Jeſus, Jo— 
hannes nachgezogen? Wollten fie einen ihres Gleichen finden, ein 
Rohr, vom Winde beivegt? Oder waren fie hingezogen, wie fie 
jüngft hinliefen, als der Tetrar und feine Gattin in Tiberias 
einzogen? Wollten fie einen Menfchen mit reichen Kleidern jehen; 
die da reiche Kleider tragen, find in der Könige Häufer! Allein 
ſolche Strafreden konnten nur dazu dienen, den Umſchlag der 
Stimmung zu vervollftändigen und bald jehen wir, wie derjelbe 
Landftrih, der vor wenig Monaten Jeſum noch vergötterte, ihn 
jet verläugnet. Wie ein Panorama liegt die Gegend am See 
vor uns ausgebreitet in jener Strafrede, die Jeſus nah Matthäus 
damals ſprach.“ „Da fing er an die Städte zu jchelten, in welchen 
die meiften jeiner Thaten gejchehen waren, darum daß fie ſich doch 
nicht befehrt hätten. Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Bethjaida! 
Denn wären die Thaten zu Tyrus und Sidon gejchehen, die bei 
euch geichehen find: fie hätten längſt in Sad und Aſche Buße 
gethan. Doc ich jage euch, es wird Tyrus und Sidon erträglicher 
gehen am Tage des Gerichts, denn euch. Und du, Kapernaum, 
wirft du bis in den Himmel erhöhet werden? Ya bis in die Hölle 
wirft du hinabgeftoßen werden! Denn wären zu Sodom die Thaten 
geichehen, die bei dir geichehen find, es ftünde noch heutigen Tages. 
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Doch ich ſage euch, e3 wird dem Lande Sodom erträglicher gehen 
am Tage des Gerichts, denn dir“. 

Don da ab iſt es, daß Jeſus unterjcheidet zwiſchen Berufenen 
und Unberufenen. „Viele find berufen, wenige aber auserwählt“. 
„Weit und breitipurig ift der Weg, der ins Verderben führt und 
Diele jind’3 die ihn wandeln. Eng und jchmal ift der Weg, der 
in’3 Leben führt und wenige ſind's, die ihn finden”! Der Ge 
danke einer göttlichen Gnadenwahl, die Einficht, daß es des Vaters 
„Wohlgefallen“ jei, nur einen Theil zu retten, wirft feine Schatten 
über die ſonnig heiteren Gefilde feiner religiöfen Weltanſchauung 
und wie ex gerufen hatte, fommet her zu mir Alle, die ihr müh— 
jelig und beladen ſeid, jo lernt ex fich bejcheiden, daß nur Wenige 
den ſchmalen Weg wählen und Ruhe finden für ihre Seele. Das 
Jahr, das hinter ihm lag, war ihm fein angenehmes Jahr des 
Heils, jondern hatte ihn ganz andere VBorherfagungen Jeſaja's in 
Erinnerung gerufen. Die Schrift erzählte ihm, daß dieſes Volk 
von jeher harten Herzens gewefen und fi) nur mit jeinen Lippen 
Jehova genaht habe, nicht mit feinen Herzen. Sie erzählte ihm, 
daß, wenn Israel wie Sand am Meere jei, doch nur ein Reft 
jolle gerettet werden. Aber für diejes dunkle Loos tröftete ihn die 
Liebe feiner Jünger, in denen er das Licht der Welt, das Salz 
der Erde erfannte. Doch auch eine andere Wendung führte dieje 
Lage der Sache herbei, die ihn den Lehrern und Führern des 
Landes bald in einem noch weit gefährlicheren Lichte erſcheinen 
ließ. In dem Gleichniß, in dem ex die trivialen Abhaltungen des 
Lebens aufzählt, die die Wohlhabenden am Reiche Gottes hindern, 
bat er jelbft diefe Wendung angekündigt. Als der Geladenen 
feiner kommen wollte, heißt es, „da ward der Hausherr zornig 
und ſprach zu feinen Knechten: Gebet eilend hinaus auf die 
Straßen und Gafjen der Stadt, und führet die Armen und Hrüppel 
und Blinden und Lahmen hier herein und gehet auf die Land— 
ftraßen und an die Zäune und nöthiget fie hereinzulommen, auf 
daß mein Haus doll werde”. Eine vollftändige Abkehr vom offi- 
ciellen Judenthum und den es repräjentirenden Kreifen trat ein. 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen jeid“, 
heißt jeßt die Lojung. Den Armen wird das Evangelium ge: 
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predigt und dem Reichthum der Schulweisheit gegenüber die Ein- 
falt der Einfältigen jelig gepriefen. In diefer ganzen jpäteren 
Zeit tritt Jejus nicht mehr in der Synagoge auf und macht keinen 
weiteren Verſuch, von Seiten der theofratijchen Einrichtungen her 
den Hebel anzufjegen. An Stelle des Redens in der Schule ift ein 
durchaus Öffentliches Wirken getreten. „Auf unjeren Gaſſen haft 
du gelehrt“, ſprechen die Galtläer bei Lukas.“ Damit aber find 
e3 auch nicht mehr die ehrſam in den theofratiichen Ordnungen 
wandelnden und den Kern der Volksgemeinde repräfentirenden 
Kreife, an die die Verheißung des Reiches fich wendet. Der König 
fucht feine Gäfte, wo er fie findet. Die Satten haben dem Predi- 
ger des Reichs ihre Thüre verſchloſſen. Dafür wendet er ſich mit 
doppelter Liebe dem armen, gedrücten, leidenden Volke zu. Das 
morgenländiiche Elend in feiner abjchredfendften Geftalt wird der 
liebjte Gegenftand feiner Pflege. Alle Formen desjelben führen 
die Evangelien uns vor: die entjtellten Ausſätzigen, die mit durch- 
dringendem Gefchrei die Barmherzigkeit der Vorübergehenden an- 
rufen,? die entjeßlich verfommene Armuth, die neben den herren= 
loſen Hunden gelagert, der Broden wartet, die man vor’3 Thor 
wirft, den Bettler, dem die Hunde die offenen Schwären leden,? 
den Befeffenen, der wie ein Thier nackt, jchreiend und ſich mit 
Steinen ſchlagend in den Gräbern hauft.° Nie erftrahlte feine 
juchende und findende Liebe göttlicher als hier, wo fie fi) zu den 
Elenditen herabneigte, an denen das Judenthum mit der Weisheit 
Elihu's vorübergegangen war, daß entweder fie gefündigt hätten 
oder ihre Eltern, jonjt würde Jehova fie nicht alfo geftraft haben. 

63 ift aber nicht nur die irdiſche Noth, die fein Erbarmen 
bejonder3 in Anſpruch nimmt, jondern in noch höherem Maaß 
das geiftige Elend, jofern es feines Elends fi) auch wirklich be= 
wußt it. Hatten die theokratiſch ehrenwerthen Kreiſe des Volks 
ſich im Ganzen unempfänglich gezeigt für das Evangelium des 
Gottesreichs, ſo waren dagegen diejenigen, die mit der Acht der 
Theokratie belegt waren, Jeſu um ſo begeiſterter entgegen gekom— 
men. Schon bei der Erweckung des Johannes hatte man die 
Wahrnehmung gemacht, daß fich die Zöllner und Dirnen am eif- 
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rigften zu der neuen Botichaft Herzudrängten.! Die Parias der 
Nation, für die die Theofratie keine Indulgenzen mehr hatte, und 
alle tiefer geſchädigten Gewiflen, denen die leeren Formen des 
Phariſäismus feinen Troft boten, laufchten eifrig auf die Bot: 
ihaft, daß Gott ein Vater der Liebe, der Barmherzigkeit jei, und 
Allen verzeihe, die ihn herzlich” darum bitten. Hier fand Jeſus 
einen Glauben und eine Liebe, die das ſatte und jelbftgerechte 
Judenthum ihm ftet3 würde verweigert haben, und feinem eigenen 
Weſen, als deffen Grundzug die erbarmende Liebe und der Trieb 
zu helfen und zu retten fich überall offenbart, entſprach diefe Wen: 
dung der Dinge im innerften Herzen. „Des Menjchen Sohn ift 
gefommen zu ſuchen und felig zu machen, das verloren ift“, jagt 
er mehr als einmal, und wenn die Pharijäer fich wundern, wie 
er mit Zöllnern und landkundigen Sündern könne zu Tiſch Liegen, 
jo gibt er zur Antwort: „Die Starken bedürfen des Arztes nicht, 
ſondern die Kranken. Gehet aber hin, und lernet, was das jet: 
Ich Habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer. 
Denn ich bin nicht gekommen, die Gerechten zu rufen, jondern die 
Sünder”? Es wird ein beliebtes Thema feiner Gleichniſſe, daß 
die Rettung des Verlorenen das höchfte Ziel der Religion fein 
müfje. Das war unter Anderem auch der urfprüngliche Sinn des 
Gleichniſſes vom verlornen Sohn, das das paulinijche Evangelium 
jpäter auf Heidenthum und Judenthum deutete. Im Munde Jeſu 
ift der jüngere Sohn, der die Zucht des Vaters abwirft, jein 
Erbe verjpielt, zum Hüter der Säue herablommt, der Jude, der 
fich der theofratifchen Pflichten entjchlagen, des Segen: Abrahams 
verluftig gegangen und Genofje der Unreinen geworden ift, der 
nun aber in ſich jchlägt und heimkehrt zu des Vaters Haufe, ein 
Lebender aus den Todten, und als folder vom Bater empfangen. 
Der israelitiiche Fromme aber, der gearbeitet im Weinberg des 
Herrn, hört die Feftklänge des Empfangs und weigert ſich zornig 
herzuzutreten. Ex rechnet dem Herrn vor, wie viele Jahre er ihm 
gedient umd wie ex doch niemals wie diefer Sünder mit Pauken 
und Cymbeln fei gefeiert worden. Noc läßt ſich der Herr des 
Haufes herab, ſich zu entjchuldigen. „Mein Sohn, jagt er, du 
bift allezeit bei mir und alles was mein ift, das ift dein. Du 
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jollteft aber Fröhlih und guten Muthes jein, denn dieſer dein 
Bruder war todt und iſt wieder lebendig geworden, er war ver- 
loren und ift wieder gefunden!“ Bald aber lauten die Worte der 
Rechtfertigung jchärfer, wie Worte der Anklage; die Pharifäer find 
nicht mehr die Tadellojen und Starken, die Zöllner nicht mehr 
die Verlornen und Kranken. „Wer, fragt er fie, hat des Vaters 
Willen erfüllt, der ja jagte und das Gegentheil that, oder der 
nein fagte, und den es nachher reuete. Wahrlich die Zöllner und 
Buhldirnen mögen wohl eher in's Himmelreich kommen als ihr“. 
Und jo ftellte er in dem herrlichen Gleichniß vom Zöllner im 
Zempel beide Typen fich gegenüber: „Der Pharifäer trat Hin und 
betete bei fich ſelbſt alfo, Gott, ich danke Dir, daß ich nicht bin 
wie die andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher oder aud) 
wie diejer Zöllner. Ich fafte zweimal in der Woche, ich gebe den 
Zehnten von Allem, was ich eriwerbe. Und der Zöllner ftand von 
ferne, wollte auch jeine Augen nicht aufheben gen Himmel; jon- 
dern ſchlug an jeine Bruft, und ſprach, Gott, jei mir Sünder 
gnädig! Jch jage euch, diejer ging mehr gerechtfertigt hinab in fein 
Haus als jener”.? Durch folche Reden brach er denn freilich mit 
der mächtigen Volkspartei. Da fein Auge fo kritiſch auf ihr ruhte, 
ift auch fie herausgefordert, fein Verhalten an dem Maaßſtab des 
Gejeges zu mefjen. „Warum ift euer Meifter mit Zöllnern und 
Sündern?” fragt man die Jünger. „Wenn diefer ein Prophet 
wäre, jo wüßte er, wer und welch ein Weib das ift, die ihn an- 
rührt“, flüfterten die Pharifäer. Mit Fingern deuten fie auf den 
Anhang, den er fi) an der Zolljtätte aufgelefen hat. 

Um jo mehr nahm die einmal begonnene Entwicklung ihren 
Lauf und führte mit Nothmwendigkeit ſchließlich auch über die 
Grenzen de3 Judenthums hinaus. Dem jüdifchen Volt war das 
Gottesreih angeboten worden, und eben als Volt, ala gegliederte 
Gejellichaft, hatte e8 den Ruf abgelehnt. Auf die Sammlung der 
Einzelnen jah Jeſus fich angewiefen, und die da kamen, kamen 
eben deßhalb, weil ihnen die Theofratie nicht genügte. Jeſus fand 
in jeiner Aufgabe und in dem Begriff des Gottesreichs feinen 
Grund, fie abzumweijen, weil fie mit dem Prieſterthum zerfallen 
waren. Aber dafjelbe galt von den Heiden. Allerdings liegt die 
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Sache nicht jo, daß Jeſus etwa, zurüdgeftoßen von den Juden, 
jelbft fich zu den Heiden getwendet hätte, jondern das Heidenthum 
fam zu ihm. Er verhielt ſich eher ablehnend als auffordernd, 
aber e3 gab Erlebniſſe, die ihm den Ausruf abnöthigten: „Wahr- 
lich, ſolchen Glauben habe ich in Israel nirgend gefunden!” 

Ein Borjpiel zu diejer Wendung war jein VBerhältniß zu den 
Samaritern. Auch abgejehen davon, daß Jeſus an den brennenden 
Zeitfragen innerlich) unbetheiligt war, hatten in feinem Innern, 
wie es vor uns liegt, antipathiiche Stimmungen gegen die außer 
der Volksgemeinde Stehenden feinen Raum. Selbjt wenn er auf 
der Wanderung nad Sidon jener Phönicierin fagte: „Laß zuvor 
die Kinder jatt werden, denn es ift nicht recht, daß man der 
Kinder Brod nehme und werfe es vor die Hunde“, ericheint er 
mehr bewegt von dem Gedanken, die Kinder darben zu jehen, als 
verlegt von der Forderung des heidniſchen Weibes. Sp wird er 
auch von vorn herein feine widerwilligen Gefühle gegen die Sa— 
mariter in fich gefunden haben, obgleich eben damals die Stim- 
mung gegen fie bejonder3 gereizt war, weil fie dur Roms Schuß 
eine ftarfe Stellung den Juden gegenüber einnahmen und oft auch 
in Frechheit mißbrauchten.“ Auf feinen Reifen war Jeſus unbedent- 
lich durch die Ortjchaften der Samariter gezogen, während der 
rechtgläubige Jude diefen unreinen Boden in weiten Bogen um: 
ging. Ja er bejann fich nicht, in einer ſamaritiſchen Hütte Unter: 
kunft zu verlangen, während doch die Lehrer eiferten: „Wer eines 
Samariters Brod nimmt, it wie Einer der Schweinefleiich ißt“.“ 
Dabei konnte es ihm freilich begegnen, daß auch ihm die Herberge 
veriveigert wird, „darum daß er fein Angeficht gewendet hat, 
gegen Serufalem zu ziehen“. Höhniſch abgewiejen wollten die 
Bebedäiden, dem Thisbiten gleich, Feuer vom Himmel fallen laſſen, 
Jeſus aber ſchalt fie und wies ihren jüdiſchen Eifer zurecht.“ 
Ihm trübten jolche einzelne Erfahrungen keineswegs den Blid 
für die vergleihungsweife milderen Seiten des jamaritifchen Cha— 
tafters, und e8 war ihm unvergefjen, daß jener zehnte Ausſätzige, 
der allein für die Heilung gedankt hatte, ein Samariter geweſen 
war.“ Herausgefordert durch den Nationalftolz der Juden, erzählt 


1 ®gl. Keim, d. g. Chr. p. 51 fe. — ? Ant. XVII; 2,2, — 3 Pirke 
R, Eliezer cap. 38. — # Luc. 9, 51. — 5 Luc. 7, 16, 
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er jene Parabel von dem Menjchen, der zwiichen Jeruſalem und 
Seriho an den Räuberhöhlen vorüber kam, und unter die Mörder 
fiel. Priefter und Levit ließen ihn Liegen, während ein Samariter 
fi) feiner annahm. So berichtete Jeſus dem tugendjamen Rabbi, 
„der ſich rechtfertigen wollte“ und ſprach: „Gehe Hin und thue 
desgleichen”.t Aehnliche Erfahrungen aber waren e8, die ihn bald, 
zum größten Aergerniß der Rabbinen, zu der Verheißung fort: 
jchreiten ließen, daß das Gottesreich auch den Heiden jolle geöffnet 
werden und Gefahr vorhanden jei, daß es den Juden verloren 
gehe. Hatte ihn nicht ein Heide, der Genturio des Antipas zu Ka- 
pernaum, der jein Haus nicht windig fand, ihn aufzunehmen, 
durch feine Zuperficht zu dem Ausruf gendthigt: „Wahrlich ſolchen 
Glauben habe ich in Israel nirgend gefunden”? und ähnlich Hatte 
jene Phönicierin, die an ihm fefthielt, troß der harten Rede von 
den Hunden, denen man nicht der Kinder Brod geben dürfe, ihm 
die Anerkennung abgenöthigt: „DO Weib, Dein Glaube ift groß”.3 
Aehnliche Erfahrungen muß er bereit3 damals gemacht haben, ala 
ex den Leuten von Nazareth) durch die Behauptung Aergerniß gab, 
daß Gott ſich ſchon durch die Propheten auch an das Heidenthum 
gewendet habe.* Man Hatte ihm damals feinen freundlichen Ab— 
jchied bereitet für diefe Worte, aber troßdem hat er bei Ausfen- 
dung der Jünger die Predigt des Reichs noch durchaus auf die 
Schafe vom Haufe Israel beſchränkt. Jetzt aber geht ex bereits 
viel weiter, indem er nicht nur von einer Zulafjung der Heiden, 
jondern jelbft von einer Ausichliegung der Juden redet. „Viele 
werden kommen vom Morgen und vom Abend, und mit Abraham 
und Iſaak und Jakob im Himmelreih zu Tiſche fiten: aber die 
Kinder des Reichs werden hinausgejtoßen in die Finſterniß 
draußen; da wird fein Heulen und Zähnellappern“. Es war das 
die Conjequenz des jüdischen Unglaubens. Jeſus konnte fich der 
Wahrnehmung nicht verjchließen, daß jelbjt Tyrus und Sidon 
unter dem Gindrud feiner Thaten gläubiger fein müßten ala 
dieſes YJudenthum. Neben der Erinnerung an Naömann, den 
Syrer, und die Wittwe von Sarepta, gedachte er der heidnijchen 


1 Luc. 10, 29—37. — ? Luc. 7, 1—10. Mith. 8, 5—13. — 3 Mth. 15, 
21 fi. ®gl. Keim, menschl. Entw. 1. c. — * Luc. 4, 25. — 5 Keim, d. gesch. 
Chr. p. 54. 
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Leute don Ninive, und der Königin von Saba, die auch der Offen: 
barung gelaufcht hatten, zu einer Zeit, in der Israel ein Volt 
mit tauben Obren und verklebten Augen gewejen war. Daß dieſe 
Auffaffung aber Rejultat eines Fortichritts, einer Entwidelung 
war, da3 ift wie durch zwei Grenzfteine bezeichnet durch die dop- 
pelten Ausſendungsworte, von denen das erfte lautete: „Gebet 
nicht auf der Heiden Straße, noch in der Samariter Städte“, 
und da3 andere: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker!“ 
Während Jeſus dur den Verlauf diefer Entwidelung ſich 
mehr und mehr den von der Theofratie ausgejchloffenen Elementen 
genähert hatte, mußte er durch den gleichen Entwicelungsgang 
nothiwendig mit den Vertretern derjelben immer mehr auseinander 
gerathen. Seit die Zöllner feine Anhänger, die Samariter feine 
Günftlinge, die Heiden die Bürger feines Reiches hießen, war er 
für die phariſäiſche Partei ein Abgefallener und Bolksverführer, 
gegen den der Kampf mit allen Mitteln aufgenommen werden 
mußte. Es entſpricht nur dem gemeinen Lauf der Dinge, daß es 
zunächft nicht die geiftigen Principien, jondern die Außenwerke 
des neuen Reichs waren, um die zuerft der Kampf entbrannte. 


11. Momente des Kampfs. 


Eine Geſchichte des Kampfes Jeſu mit den Pharifäern zu 
jchreiben, ift bei der Unficherheit der Chronologie der einzelnen 
Streitreden nicht möglich. Auch jcheint die weitverzweigte Partei 
in ihren einzelnen Fraktionen eine jehr verſchiedene Stellung zur 
Predigt des Neichd eingenommen zu haben. Während die Einen 
ihn beiſpielsweiſe vor Antipa3 warnen, haben Andere ſchon zuvor 
ſelbſt Miene gemacht, ihn den Herodianern in die Hände zu lie 
fern und unmittelbar ehe die Partei im Großen ihm den Unter 
gang bereitet, bieten fich Andere ihm zur Nachfolge an. Bei den 
von Haus aus fundamental ſich entgegenftehenden Principien konnte 
es ſich auch nicht fowohl um eine Entwidelung des Gegenſatzes 
zwiſchen ihm und den Pharifäern, als um ein genaueres Belannt- 
werden der neuen Lehre handeln. Da war es denn die Stellung 


Momente des Kampfs. 465 


Jeſu zu den äußerlichiten Gejetesvorjchriften, die den Männern 
der Synagoge zuerft auffiel. Wohl Hatten auch ſonſt jchon die 
Mebertreibungen der Gejeglichkeit Widerfpruch gefunden. Den un- 
ermüdlichen Reinigungen der Pharifäer gegenüber hören wir ge= 
legentlich die Sadducäer ſpotten: die Pharifäer reinigen und am 
Ende no die Sonne! und der perjönlichen Reinheitsangft des 
ſadducäiſchen Priefterd, der gern Jeruſalem für unrein erklärt 
hätte, weil man im Tempel einen Knochen gefunden, ruft der 
phariſäiſche Rabbi höhniſch zu: „wo find doc) die Leichen der Sünd- 
fluth geblieben und die Leichen der Chaldäerkriege begraben ?““ 
Allein über die Kritik beiderjeitiger Nebertreibungen hatte fich diefer 
Widerſpruch nicht hinaus getvagt. 

Nah Jeſu Weltanihauung dagegen mußten die rituellen 
Borihriften des Judenthums überhaupt fallen. Wenn das Himmel- 
reich in der Gefinnung befteht, in dem Liebesverhältniß des Kindes 
zum himmlischen Water, jo fommt allen äußeren Uebungen nur 
in jo fern eine Bedeutung zu, als fie ein Ausdruck jenes Ver— 
hältnifjes find. Während die Pharifäer das Geſetz fpecieller mach— 
ten, die Gonjequenzen desjelben für die einzelnen Fälle zogen, in 
einer ſpitzfindigen Gafuiftit die Gebote gegen einander abmwogen 
und ihre Forderungen zufpigten, ging Jeſus den umgekehrten Weg. 
Don der äußeren, jpeciellen Satung greift er zurüd auf den all- 
gemeinen, religiöfen und fittlichen Anhalt derjelben, und läßt die 
jpeciellen Forderungen des Geſetzes unbedenklich fallen, wenn nur 
dem Geiſte desjelben entſprochen ift. Die Vorfchriften der Rab— 
binen für das Opferweſen lernte man faum in einem Menjchen- 
leben, Jeſus jagt furzweg: „Gehorfam ift beifer al3 Opfer“. Zu 
dem Unterjchied der reinen und unreinen Thiere hatte die Schule 
unendliche Unterjcheidungen der einzelnen Stüde und ihrer Zus 
bereitung hinzugefügt; der Kanon Jeſu ift um jo einfacher: „Was 
zum Munde eingeht, verumreinigt den Menſchen nicht, jondern 
was vom Herzen ausgeht“. Die Lehrer ftritten, nad) welcher Be- 
nüßung die Gefäße in Flußwaſſer, nach welcher fie in Schöpf- 
wafjer zu reinigen jeien, und wie man irdene und fupferne Schüj- 
ſeln dabei unterſcheide; Jeſus jagt: „Schaffet, daß das Inwendige 
rein jei, dann wird auch das Auswendige rein werden“. Selbjt 

! Stellen bei Derenbourg, a. a. ©. p. 196. 
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das Sabbathgejeg mit feinen hundert Geboten wird unter den 
gleichen Gefichtspunkt geftellt. „Gutes zu thun, ift auch am Sab- 
bath erlaubt und der Menſch nicht des Sabbaths wegen da, fon- 
dern der Sabbath wegen des Menſchen“. Eine folche Praris war 
aber in Israel etwas Unerhörtes. Die aus Jeruſalem gefommenen 
Pharijäer hatten fich ohne Zweifel überzeugen wollen, ob Jeſus 
nach Vorſchrift die Hände vor Tiſch eintauche, ob er fie aufwärts 
oder geſenkt dabei halte, ob er bi3 zum Ellbogen oder bi3 zum 
Knöchel fie nee, oder nur die Fingerjpigen, wie die Lehren des 
Rabbi Schammai für jeden Fall vorjchrieben; und fie jahen zu 
ihrem Entjegen, daß er die Hände gar nicht waſche und feine 
Jünger aud nicht! Am Sabbath, wenn der fromme Israelite 
jeden unnüßen Gang meidet, jah man ihn durch die Fyelder Luft- 
wandeln und die Jünger mit den Händen Aehren auskörnen, als 
ob fie nicht wühten, daß Einer, der Aehren drillt, jo gut ift wie 
Einer, der Korn drijcht, wer aber am Sabbath Korn drifcht, der 
bricht den Sabbath und ift des Todes jchuldig. Gegen ſolche Frei: 
heiten nun hatten die Pharifäer von Anfang an protejtirt, und 
jelbjt die Heilungen Jeſu, die jonft einem Rabbi wohl anftänden, 
wollten fie am Sabbath nicht vollbracht wiſſen. Als er einft einer 
Dämoniſchen in der Schule die Hände auflegte, entrüftete ſich der 
Archiſynagogos auf das Aeußerſte und rief der Berfammlung zu: 
„Es find ſechs Tage, darinnen man arbeiten joll; in denjelben 
fommt und lafjet euch heilen, und nicht am Sabbathtage”. Jeſus 
aber ſprach zu den Synagogenvorftehern: „Ihr Heuchler, Löjet nicht 
ein Jeglicher unter euch am Sabbath feinen Ochjen oder Ejel von 
der Krippe, und führet ihn zur Tränke? Dieje aber, eine Tochter 
Abrahams, welche Satan gebunden hat nun wohl achtzehn Jahre, 
jollte nicht gelöfet werden von diefem Bande am Sabbathtage ?“ 
Oder er frägt fie bei anderer Gelegenheit: „Iſt e8 recht, am Sab— 
bath Gutes zu thun oder Böſes?“s und jegt wohl auch die Ge- 
wifjensfrage hinzu: „Welcher unter euch, deſſen Schaf in eine 
Grube fällt am Sabbath, ftredt nicht die Hand aus, um e& 
heraufzuziehen, und ift ein Mensch nicht mehr mwerth, als euere 
Schafe ?** Eine ſolche Rechtfertigung war freilich faſt gefährlicher 


1 Mr. 7, 1. Ueber die 26 Borjchriften beim Händewaſchen de Schylchan 
Aruch vgl. Sepp, Thaten u. Leben Jesu. 1864. S. 168. — ? Luc. 13, 10—17. 
3 Luc. 6, 10. — *# Mth. 12, 11. 
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al3 die Handlung ſelbſt; ex aber tritt gerade in diefem Stüd mit 
dem Bewußtjein einer Vollmacht und des Berufs auf, den Bann 
der Geſetzesknechtſchaft zu brechen. Im Vollbewußtfein feiner Sen- 
dung nannte er ſich einen Heren des Sabbaths und fragt die 
Lehrer: „Habt ihr nie gelejen, was David that, da es ihm noth 
war? Wie er in das Gotteshaus ging zur Zeit Abjathars, des 
Hohepriefter3, und aß die Schaubrode, die er doc nicht efjen 
durfte, noch die mit ihm waren, jondern allein die Priefter? Oder 
habt ihr nicht gelefen im Gejeß, wie die Priefter am Sabbath im 
Tempel den Sabbath brechen und find doch ohne Schuld ? Ich 
fage euch aber, Hier ift Größeres denn der Tempel“! 

Bei der rajchen Ausdehnung, die Jeſu Wirkffamkeit in Kaper- 
naum gewonnen hatte, ift es exflärlich, daß man ſchon ganz im 
Anfang auch in Jerufalem, am Sit der Theofratie, anfing, in 
Erwägung zu ziehen, ob gegen ein Prophetenthum, das alle Grund: 
lagen des theofratiiden Staatswejens erjchüttere, nicht ernſtlich 
einzujchreiten jei. Wir wiſſen nicht, in weſſen Auftrag jene Rab- 
binen Jeruſalems nad) Kapernaum berabgefommen waren und 
ſich da feitießten,? aber da3 ſummariſche Verfahren, das das Syn- 
edrium am kommenden Pafjah gegen Jeſus einſchlug, zeigt den 
Hohepriefter Kaiaphas und den mächtigen Hannas wohl unter- 
richtet über die Tragweite der von Jeſu angeregten Bewegung. 
Daß man früher jhon Antipas zum Ginjchreiten gegen ihn ver- 
anlafjen wollte, ift eine bejtimmte Erinnerung der Grundjchrift,? 
allein die rein geiftige Lehre Jeſu, die keinerlei äußere Kataftrophen 
in Ausficht nahm, bot zu einem politiihen Verfahren nicht den 
leifeften Anlaß. Wäre jene Anfrage nad dem Recht der Ehe— 
jcheidung, die die Pharifäer ihm gelegentlich vorlegen, in Galiläa 
oder Peräa geftellt,* jo könnte man darin nur die Abſicht jehen, 
ihm durch Antipad und fein ehebrecheriſches Weib das Schidjal 
des Johannes zu bereiten, aber bis zu der idealen Höhe, auf die 
Jeſus fih in feiner Antwort jtellte, reichte auch der Argwohn 
eines Herodäers nicht. Während jo ein entjchiedenes Mißgeſchick 
die Angriffe der Pharifäer auf Jeſum verfolgte, ſchnitten dagegen 
die Schläge, die feine Beredtjamkeit gegen ihr Syitem führte, um 
jo tiefer in's Fleiſch. Auch bei diejer Aggreffive geht er überall 
4 Mr. 2, 23—28. Mth. 12, 1-8. Lue. 6, 1-5. — ? Mr. 3, 2, — 
3 Mr. 3,6. —- * Mr. 10,1. 
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von feinem Hauptſatz aus, dat vor Gott nichts Werth habe als 
die Gefinnung, während die Pharifäer über der Ehrfurcht vor 
dem Auswendigen die Hauptjache vergeifen. In diefem Sinn 
variirt er den Sab: „hr Narren, der das Auswendige gemadjt 
hat, hat er nicht auch das Inwendige gemacht? So gebet, was 
drinnen ift zum Opfer, dann wird euch alles rein fein“. Aber 
freilich, ihnen find die Quaften und Knöpfe am Heiligen wichtiger 
al3 das Heilige jelbit, da3 Gold am Tempel Heiliger ala der 
Tempel, das Opfer heiliger al3 der Altar.” Diejes Vergeſſen der 
ſittlichen Gejeßesgrundlagen über den rabbiniſchen Geſetzesconſe— 
quenzen ift das eigentliche Thema feiner antipharifäiichen Streit- 
reden. „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heuchler, ruft 
er in einer feiner legten, die ihr verzehntet Münze, Dil und Küm— 
mel, und Lafjet dahinten das Gewichtigere im Gejeß, nämlich das 
Gericht und die Barmherzigkeit und die Treue!” Und man jehe in 
ſolchen Diatriben nur nicht die rhetorifche Nebertreibung der Volks— 
rede. Bis zu welchem Aberwitz das Beitreben der größtmöglichen 
Pünktlichkeit der Gejeßeserfüllung in nadter Wirklichkeit führte, 
bezeugt jedes Blatt des Talmud, und welche fittliche Blindheit 
aus dem jteten Hinſchauen auf den Buchſtaben des Geſetzes ſich 
entwickelt hatte, läßt fich jelbft aus Joſephus erweifen. Oder er- 
innert es nicht an das Wort Jeſu: „Korban, geopfert ſei, womit 
ich euch Helfen könnte“, wenn der pharifäiiche Hiftorifer uns be- 
richtet, daß zur Zeit der Hungersnoth im Jahr 45, als nad) jeiner 
Angabe das Affaron Weizen vier Dramen, nad) der der Apoka— 
Iypfe die Choinix Weizen einen Denar und drei Choinix Gerfte 
eben jo viel Eofteten, und ala wegen diefer unerſchwinglichen Preife 
Hunderte von Menſchen bucdhjtäblid aus Mangel an Nahrung zu 
Grunde gingen, dennoch im Tempel zum Paſſah vierzig attifche 
Scheffel Getreide geopfert wurden, um dem Geſetz genüge zu thun? 
Ya Joſephus triumphirt förmlich, daß fein Stäubchen dem Tempel 
verloren ging, troß der bellenden Magen jelbft der opfernden 
Priefter.? Wie aber nicht nur eine derartige geiftlofe Erfüllung, 
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jondern auch das überwitzige Zufpigen der Geſetze zur Auflöfung 
ihres eigentlichen Kerns führt, zeigt Jeſus mit bejonderer Schärfe 
an den Eidjpielereien der Rabbinen. Seit man Abftufungen der 
Eide ftatuirte, tvar auch der Glaube entitanden, daß ein Eid mehr 
binde al3 der andere, und jelbft namhafte Rabbinen lehrten 
Schwüre, die furchtbar anzuhören waren und doch das Herz jollten 
unbeeidigt lafjen.! Den Ausgangspunkt dieſer frevelhaften Eid- 
ipielereien hatte das Verbot gebildet, den Namen Gottes nicht zu 
gebrauchen. So ſchwur man „beim Himmel“, „bei der Erde“, 
„bei Jerufalem“, „bei meinem Haupte”? und dgl. Auch jchlimmere 
Formeln wurden dann üblich, und ſchon Jeſus Sirach jagt in 
diefem Zujammenhang: „E3 gibt eine Rede, die rings vom Tode 
umgeben ift, in Israel werde fie nicht gefunden“.? Gerade folche 
Steigerungen beweifen aber, wie man die Verbindlichkeit des 
Schwurs von dem Angerufenen abhängig dachte und Hohe und 
niedere Eide unterſchied. „Wehe euch”, ftraft Jeſus die Pharifäer, 
die ihr faget: „Wer da ſchwöret bei dem Tempel, da3 bedeutet 
nichts, wer aber ſchwöret bei dem Golde des Tempels, der ift 
gebunden, und wer da ſchwöret bei dem Altar, das bedeutet nicht3, 
wer aber ſchwöret bei dem Opfer, das auf dem Altar ift, der ift 
gebunden“. Dem gegenüber weift er darauf Hin, daß jeder Eid 
eine Berufung auf Gott und es darum frevelhaft fei, höhere und 
höchſte Namen für ein Gelübde zu erfinnen. Nicht einmal bei 
jeinem Haupte joll der Menſch ſchwören, „denn du vermagſt nicht 
ein einzige® Haar darauf ſchwarz oder weiß zu machen. Eure 
Rede aber fei ja ja, nein nein; was darüber ift, das ift vom 
Böſen“. Dieje jelbe frivole Aeußerlichkeit, die fih in der Glaffi- 
fication der Eide fund that, trat aber auch in der Eintheilung 
der Gebote des Gejeges in höhere und niedere an den Tag. Hillel, 
der die Vorfchriften der Torah, die bisher in 248 Gebote, nad 


yijv narezouung, dedıog TO» vOuov zul zur öpzijv. Nach den Herren Derenbourg 
und Geiger heißt das: nad) den Hungerjahren wurden im Tempel 70 Eur neue Frucht 
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der Zahl der menjchlichen Glieder, und in 365 Verbote, nad 
der Zahl der Tage eingetheilt worden waren, in 18 Titel ein— 
ordnete, hatte damit den Schulftreit auf die Bahn gebracht, welches 
Gebot denn unter allen nun das höchfte jei, und jo eine Art von 
Glaffification des Sittlichen angeregt. Die Frage, welches Gebot 
groß jei im Geſetz, die Hillel jelbit jchon in einer Jeſu zufagenden 
Weiſe beantwortet hatte,! wurde auch Jeſu von einem feiner Schul» 
weisheit frohen Schriftgelehrten geftellt. Er aber gibt dem Frager 
das Schemah Jisrael, Höre Israel, der Herr unfer Gott ift ein 
einiger Herr! (5 Mof. 6, 4) zur Antwort, das die ftammelnden 
Kinder als ihr erſtes Gebet zu lernen haben,? eine Antwort, gegen 
die au) vom Standpunkt der Schule jchlechterdingd nichts ein- 
zuwenden war. Wie Jeſus jo auf der einen Seite die Specifictrung 
des Sittlihen in einzelne Gebote befämpft, fo zeichnet er mit 
geradezu jatiriihen Zügen die Frömmigkeit, die ſich in der Er: 
füllung eines ſolchen Pflichtenregifters erihöpft und in ihrem Be: 
ftreben, jedem einzelnen Gebot Genüge zu thun, fich jchließlich jo 
weit gefördert fieht, wie jener Phariſäer im Tempel, die eigenen 
Zugenden in Nummern aufzuzählen und am Wochenfalender an: 
zuftreichen. Das war ja auch die letzte Folge des Beftrebens, die 
Geſetze bis zum Kleinften und jedes einzelne noch pünftlicher als 
alle anderen Schulgenofjen erfüllen zu wollen, daß der Menſch 
voll Bewußtjein jeiner Tugend, diefelbe fich, der Welt und jchlich- 
lich auch Gott vorzuzählen wußte. Mit umerbittliher und nie 
veraltender Satire geißelt darum Jeſus dieje gejpreizten Volks— 
heiligen und Mufterisraeliten, die allenthalben das Licht ihrer 
Tugend jcheinen laffen: ihre Praxis, von den Gebetäftunden auf 
der Gafje überrafcht zu werden, um dann im Angeficht der Def- 
fentlichkeit die Gebete verrichten zu können ;? den wunderbaren 
Zufall, daß fie immer gerade in der erften Reihe in der Synagoge 
fiten; die unmwilligen Mienen, wenn man fie nicht zuerſt grüßt 
auf der Straße und im Gejpräd fie nicht Rabbi, Rabbi nennt; 
die jaueren angegriffenen Gefichter, au3 denen man jehen fol, 
daß fie einen Ertrafafttag machen ;? die Prahlerei ihres Almojen- 
gebens, das mit Pojaunen auf den Straßen verkündet wird; ihre 
Gewifienhaftigkeit beim Zehnten, die jelbft die paar Körner Anis 
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verzehntet, die in ihre Küche fommen, und ihre heilige Reinheits: 
angft, die den Wein vor dem Trinken jeiht, um auch feine Mücke 
zu verichluden. So bis in die Kleinen, ein Lächeln weckenden, 
Eitelfeiten des äußeren Auftretens verfolgte er all dieſe Abſurdi— 
täten des Pharifäismus, daß jelbit die Feinheiten einer frommen 
Kleidung feinem Spotte nicht entgehen. Wenn da3 Yudenthum 
im Gejeß las: „Du ſollſt die Geſetzesworte binden zum Zeichen 
auf deine Hand, und follen dir ein Denkmal vor deinen Augen 
jein, und jollft fie über deines Hauſes Pforten jchreiben, und an 
die Thore“,! jo hatte die jüdische Frömmigkeit diefe bildliche Mah— 
nung wörtlich” genommen. Wom dreizehnten Jahre an band man 
in zwei Kapfeln die eine Hälfte der obigen Vorjchriften an Leder: 
riemen auf der Stirne feſt, während man die andere in vier Ab— 
theilungen auf Pergament an der Innenſeite des linken Armes 
zunächſt dem Herzen unterbrachte. So hatte man buchſtäblich das 
Gefeß immer vor Augen und am Herzen. Schon die Sadducäer 
machten gegen diefe vollendete Aeuherlichkeit die Glofje, daß die 
angeführte Stelle des Deuteronomium jo wenig wörtlich zu nehmen 
jei, al3 Proverb. 3, 3: „Laß Frömmigkeit und Wahrheit niemals 
von deiner Seite. Hänge fie wie ein Halsgeſchmeide um und 
jchreibe fie in die Tafel deines Herzens“.“ Aber nur um fo größer 
ichnitten darum die Pharifäer ihre Denkzettel, rechte Symbole, 
wie man das Gejeh äußerlich abzuthun gedachte. So trugen fie 
auch die Quajten an den Enden des Mantel, die das jüdijche 
Gewand auszeichnen follten, „damit ihr, two ihr fie anſehet, ge— 
denfet der Gebote Jehova's“, jo groß als möglich, um aus der 
Länge der Zizith auf den Umfang ihrer Frömmigkeit jchließen 
zu lafjen.® Auch ſolche Kleine Eitelkeiten erläßt ihnen Jeſus nicht. 
„Alle ihre Werke, jagt er, thun fte, daß fie von den Leuten ge— 
jehen werden. Denn fie machen ihre Betriemen breit und die 
Quaften an ihren Kleidern groß. Sie gehen einher in langen 
Gewändern und laſſen fih gern grüßen auf den Märkten und 
haben gern die erjten Site in den Schulen und die eriten Pläße 
bei den Gaftmälern; die der Wittwen Häufer freffen und zum 
Schein lange Gebete halten“ + „Wenn ihr betet, ift darum jeine 

1 5 Mos. 6, 6-9. — 2 Sepp, 176. — 3 4 Mos. 15, 38-41. — * Luc. 
20, 46, 47. Ath. 28, 6, 7. Mr. 12, 38—40, 
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Weiſung an die Jünger, ſollt ihr nicht fein, wie die Heuchler, die 
da gern ftehen und beten in den Schulen und an den Straßen- 
een, auf daß fie den Schein haben vor den Leuten und wenn 
du Almoſen gibft, jollft du nicht vor dir her pojaunen wie die 
Heuchler thun in den Schulen und auf den Gaſſen, auf daß fie 
von den Leuten gepriefen werden“! 

Wenn wir nun Jelum in einer Welt, in der es außer den 
Verirrungen der Gejebesgerechtigkeit doch auch noch viele andere 
Hindernifje des Gottesreiches wird gegeben haben, mit dieſem be- 
ſonderen Nahdrud und ſolch unerbittlicher Polemik gerade gegen 
diefe Richtung auftreten jehen, fo handelte er darin in Conſequenz 
der zeitgefhichtlichen Situation. Für den Augenblid erkennt er 
in der Herrichaft der Pharifäer das Haupthindernig des Gottes- 
reiches. Das Volt war zu ſehr in ihren Händen, als daß vor 
ihrer Demüthigung an einen Erfolg im Großen gedacht werden 
fonnte. Sie jiten auf dem Stuhle Mofis und haben die Schlüfjel 
des Himmelreichd. Dem Volke jchließen fie e8 zu und kommen 
doch jelbjt nicht hinein. Sie find blinde Blindenleiter, die mit 
den Mißleiteten zujammen der Grube zumwandeln. Wie die Herrn 
des Volkes find fie aber’ zugleich mit ihrem Satzungsweſen eine 
wahre Laſt defjelben. Jeſus wirft ihnen vor, daß fie dem Volke 
ſchwere unerträgliche Bürden ſchnüren und auf die Schultern Legen, 
aber feinen Finger rühren, um fie dem Nächften zu erleichtern.’ 
Ihre unzähligen Gebote, die kein Menſch aud nur im Gedächtniß 
behalten fann, und die man darum auf Schritt und Tritt ganz 
unwiſſentlich überjchreitet, vergleicht er den verdedten Gräbern, 
auf die man unverjehens tritt und ſich verunreinigt, ohne es zu 
willen,’ wie Solches vor Kurzem Antipas beim Bau des benad)- 
barten Ziberias begegnet war.? In bewußtem Gegenjaß zu diejer 
Härte betont Jeſus mit Nachdruck, daß fein Joch janft und feine 
Laſt leicht jei, und daß er ftatt neuer Qualen Ruhe gebe den be— 
fümmerten Seelen. 

63 find im Einzelnen wenig Andeutungen darüber erhalten, 
welchen Erfolg diejer Kampf gegen den Pharijäismus gehabt hat, 
aber der Schlußverlauf des Lebens Jeſu zeigt deutlich, daß im 
Ganzen da3 Volk fich dennoch auf die Seite der Pharijäer ftellte. 


ı Mth. 6,1—8. — 2 Mth. 23,4. — 3 Luc. 11,44. — * Ant. XVIll; 2, 3. 
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Zumal in Serufalem ſelbſt und in Judäa hatte die fanatiſche 
Heßerei der Frommen einen günftigen Boden, denn dort var die 
Menge wenig disponirt, den Sinn eines Gottesreichs zu verftehen, 
deſſen Frömmigkeit nicht in Gejegeserfüllung bejtehe. Aber auch 
in Galiläa gönnte ihm diefer Kampf gegen eine jo rührige Gegner- 
ihaft kaum mehr eine ruhige Stätte. Jeſus hatte Grund, Kaper- 
naum zu meiden, und auch ſonſt am See wechjelte ex, wie wir 
ſahen, häufig den Aufenthalt.‘ 


12. Jeſus und die Meſſiasidee. 


Die letzte Reife, die Jeſus vor der kommenden Paſſahzeit, 
aljo gegen Ende des Winters antrat, hält ſich durchaus in den 
Grenzen des joeben in römische Verwaltung übergegangenen Landes 
des Philippus. Don Bethjaida ausgehend, wendet er fi) nad) 
dem Norden. Auf dem Weg nad) Cäſarea Philippi, two über dem 
ichluchtenreichen Oberland die ſchneeigen Spiten des Libanon und 
Hermon jehimmern, zieht er mit den Zwölfen von Dorf zu Dorf.? 
Se höher die Straße anfteigt, um jo berrlicher wird der Anblid 
der Schneeberge. Im Norden lagert der gewaltige Hermon, defjen 
Schneefelder in der Sonne glänzen, im Nordweſten ftarren die 
dunkeln, viefigen Mafjen des Libanon.® Ueber die jumpfige Hoch— 
ebene de3 oberen Jordanthales fteigt der Weg zur Stadt Gäjarea 
Philippi empor, dem jchönften Ort des heiligen Landes, der an 
den geheimnißvollen Quellen des heiligen Stromes gelegen war. 
Im Nordoften, umgrenzt von tiefen Schluchten, ragt heute noch 
das Gajtell von Paneas, „der Thurm vom Libanon, der gen Da- 
maskus ſchaut“, deſſen Anblid ſchon der Sänger des hohen Liedes 
gepriejen.* Unter dem Thurme brauft der Waldbach, in defjen 
Strudel ein halbes Jahrtaufend zuvor der Dichter des zweiund— 
vierzigften Pſalmes, ein gramerfüllter, gefangener Dann, hinab» 
geihaut: „Meine Seele ift gebeugt in mir, weil ich dein gedente 
aus dem Lande des Jordan und der Hermonberge; Fluth ruft 


! Mr. 8, 10. 13. 22. — ? Mr. 8, 27. — 3 Furrer 359. — * Hoh. L. 7, 4. 


474 Die zeitgeihichtlichen Beziehungen des Lebens Jeſu. 


der Fluth beim Rauſchen deiner Waſſerfälle; all deine Wogen, 
all deine Wellen gehen über mich“.! Südweſtlich von der Stadt 
dacht fi) das Plateau langfam ab. Zahlreiche Nifchen bezeugen 
nod jet die Orte, wo einjt die Bildfäulen der Nymphen des 
Stromes und der Satyre geftanden. Hier hatte Herodes aus 
weißem Marmor dem Auguftus einen Tempel gebaut, und der 
eben verlebte Philippus hatte es ſich zu einer Lieblingsaufgabe 
feines friedfamen Regiments gemadt, die Stadt mit Altären, 
Botivbildern und Statuen zu ſchmücken.“ An der über den Quellen 
des Jordan ſich erhebenden Felswand gähnt eine dunkle Höhle. 
Man jagte, wenn man der Schlucht in’3 Innere des Berges folge, 
jo gelange man zu einem verborgenen See; die Quellen am Fuße 
des Hügels galten für den Abfluß desjelben. Alles hier war neu 
und doc geheimnißvoll, und die Zeitgenofjen, die den ganzen 
Bezirk dem großen Pan geweiht, Hatten Wald und Feld mit 
Sagen heidniſcher Mythologie reichlich umkleidet. Wir werden 
Gäjarea Philippi in diefer Gefchichte nochmal begegnen. Nach 
Eroberung Galiläa's fuchen Titus und feine Geliebte Bernike, 
Agrippa IT. und die anderen vornehmen Weberläufer hier eine 
Sommerfrifche. Da rauſcht das Thal von frevler Siegesfreude und 
durch die ftille Nacht Hirt der Becherklang. Im Frühling 35 
war es ein Ort ftiller Sammlung, verödet durch Philippus Tod, 
in den Händen der Römer ein ficheres Afyl des flüchtigen Meſſias. 
Den heimifchen Kämpfen weit entrückt, ward es Jeſu letzter Ruhe— 
punkt, two er in der Stille die rechte Verftändigung mit feinen 
Jüngern zu finden hoffte. 

E3 war in der Gegend von Cäſarea Philippi zum erſten 
Mal,’ daß Jeſus mit feinen Anhängern über jeine meſſianiſche 
MWirde redete, ſich zugleich aber das Ende Johannes des Täufer: 
in Ausficht ftellte. So wird denn auch hier der richtige Ort fein, 
Jeſu Stellung zur Meffiasidee in’3 Auge zu faſſen. 

Wie es je und je in der Gejchichte der Völker geweſen iſt, 
daß die Ideen, die die Vielen lang bewegten, endlid in einem 
Bewußtfein zur Mlarheit, in einem Willen zum Entſchluß reifen, 
fo hatte in Jeſu der meſſianiſche Gedanke perfünliches Sein ge- 





ı Ps. 42, 7—8. — 2 Ant. XV; 10, 3. Bell. I: 21, 3. III; 10, 7. Vita 
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wonnen. Zu der Predigt des Reichs war Jeſu die Anregung, tie 
twir jahen, von Johannes gefommen. Ex hatte, wie Jener, das 
Reich verkündet und hatte es, was Johannes nicht vermochte, auch 
geſchaffen. Diefes Reich hatte aber, wie es die Propheten bejchrieben 
und wie e8 lebte im Glauben Israels, einen perſönlichen Mit- 
telpunft. Das mefftanifche Reich war das Reich des Meſſias. 
Johannes hatte den Anſpruch nicht erhoben, diefen Mittelpunkt 
zu bilden; er wußte, daß e3 anderer Kräfte bedürfe, um dem zum 
Sein und Weſen zu verhelfen, was er im Glauben an die Hülfe 
eines Stärferen begann. Eben jo entjchieden aber war es eine 
Thatjache des Bewußtſeins Jeſu, daß er ſelbſt das Reich Gottes 
bringe, daß er alle diejenigen Glemente frei gemacht habe, die es 
bilden, daß es feines Kommenden mehr bedürfe, um die Ber: 
heißungen Israels zu erfüllen. Wie ſich in diefer abftracten Faſ— 
fung eine ſolche Betrachtungsweiſe für uns von ſelbſt verfteht, 
mit der gleihen Nothwendigkeit verftand ſich innerhalb des con— 
creten, national-jüdiichen Lebens von jelbft, daß Jeſus ſich als 
den verheißenen Meſſias erfannte. Wie die Vorjehung ihn aus: 
gerüftet, und nach dem Beruf, den fie ihm gefeßt, konnte er ſich 
jelbft nur als die Antwort Gottes auf die Gebete Israels anjehen. 
Der Meffiasglaube war ein Wunſch, eine Hoffnung, eine Ber: 
heißung. So gewiß Jeſus fi bewußt war, diefen Wunſch und 
diefe Verheigung ohne Reſt zu erfüllen, jo gewiß mußte er ſich 
jelbft al3 den Meffias erkennen. Der Glaube an das Reich war 
auch der Glaube an fih. So war feine meſſianiſche Stellung nicht 
eine äußerliche Anbequemung an eine Zeitvorftellung, jondern die 
vollkommen gejegmäßige Entfaltung feines Bewußtſeins. Iſt das 
Negative jelbftverftändlich, dak Jeſu Sendung einen anderen Cha— 
rafter angenommen hätte, wenn er ftatt unter den Palmen von 
Nazareth unter den Eichen Germaniens aufgewachſen wäre, daß 
der Unterthan de3 Arminius oder Marbod ein anderer gewejen 
fein würde als der des Antipas, der Gegner der Druiden ein 
Anderer als der der Rabbinen, jo ift auch das Pofitive unbeftreit- 
bar, daß für Jeſum jelbit die Thatjachen feines Bewußtfeins in 
denjenigen Anjhauungsformen gegeben waren, in denen das jü— 
diiche Denken überhaupt verlief. Nur ein Seitenjprung der Phan— 
tafie kann unterftellen, daß eine geichichtliche Perjönlichkeit ſich 
des Inhalts ihres inneren Lebens aud in anderen Begriffen be— 
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wußt werden könne, als in jolchen, in denen das Denken der Zeit 
überhaupt zu Stande kommt. 

Wer nun aber jo die meſſianiſche Stellung Jeſu weder ala 
Accomodation, noch als practiſchen Nothbehelf, ſondern ala eine 
Thatjache feines Bewußtſeins auffaßt, der kann Jefum nicht exit 
im Verlauf feiner Öffentlichen Thätigkeit zu diefer Erkenntniß 
fommen lafjen. Das meſſianiſche Bewußtfein war Ausgangspuntt, 
nicht Rejultat des Wirkens Jeſu. Seit ihm klar geworden var, 
was das Reich der Propheten bedeute, mußte er auch darüber 
Klarheit haben, daß die Bruft, die dieſes Reich zur Zeit noch 
allein in ſich Schloß, jener verheißene perſönliche Quellpunkt ſei, 
durch den Gott die Ströme der Gnade ergießen wolle. War er, 
als er auftrat, gewiß, das verheißene Reich zu bringen, jo war 
er auch ficher, jelbjt der Verheißene zu fein. Schon damals, ala 
Johannes anfing, das Reich thatjächlich vorzubereiten, war es ihm 
ja unzweifelhaft, daß in diefem Mann der Wirte Juda ein Theil 
der Prophetie der Väter Leben und Dafein gewonnen habe. Er 
ſah in ihm den verheißenen Elias, nit den alten, den die 
Schulen in ihrer Aeußerlichkeit gerade jo gut ſelbſt mit feinem 
kahlen Haupte wieder haben wollten, wie der Goöt von Tirathaba 
diefelben goldenen Schüffeln, Becher und Kannen ſuchen ging, 
aus welchen Aaron einft vor der Stiftshütte das Trankopfer dar- 
bradhte,! — fondern den Elias der Verheißung, das heißt den 
mächtigen Bahnbrecher des Reiches, der die Breſche gelegt hat, 
durch die der Meffias einziehen wird. „Diefer, jo ihr es wollt 
faffen, ift Elias, der da kommen fol”? Den Propheten aljo 
achtete Jeſus bereits gefommen, als er auftrat, mit dem die Phan- 
tafie des Volkes fich ſeit Nehemia mehr beſchäftigt hatte al3 mit 
dem Meſſias ſelbſt, weil ihr in der Geſchichte des Thisbiten ein 
Anhaltspunkt für ihre Gebilde gegeben war.? Von ihm Hatte 
Sirach gejagt, ex fei bezeichnet zur Zurechtweifung für künftige 
Zeiten, den Zorn zu ftillen vor dem Strafgerichte, und des Vaters 
Herz zum Sohne zu wenden, und die Stämme Jakobs herzuftellen. 
„Heil denen, ruft er aus, die dich jehen und mit Liebe geſchmückt 
find! Denn auch wir werden leben“.* Der Glaube an jeine Wieder- 
kunst hat dann einen officielften Ausdrud gefunden in der Ein- 
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jeßungsurfunde Simons des Maflabäers, in der ausgeſprochen 
war, daß Simon Anführer und Hohepriefter ſein jolle bis zur 
Zeit des Propheten.” So war e3 in den Tagen Jeſu ein auch 
dem gemeinen Dann geläufiges Dogma, „Elia müſſe zuvor kom— 
men und Alles wieder zurecht bringen“.? Dieje Wiederherftellung 
aller Dinge zu einem der meſſianiſchen Zeit würdigen Zuftand 
hatte aber ſchon Maleachi in die jittliche Sphäre gerüdt, als er 
verſprach, Jehova werde Elias, den Propheten jenden, „der wird 
der Väter Herz zu den Söhnen wenden und der Söhne Herz zu 
ihren Vätern, daß ich nicht komme und das Land jchlage mit 
Berbannung”.? Aus den Vätern hatte Sirach den Vater Israels, 
Sehova jelbft,? gemacht, und um jo mehr Elia eine religiöje Auf- 
gabe zugewiejen. Nun ſah Jeſus in der großen Erweckung, Die 
Johannes gewirkt hatte, die Prophezeiung erfüllt und die Wege 
Gottes lagen deutlich vor ihm. Eines mochte in ihm das Andere 
ftüßen und tragen, der Glaube an den Täufer und der Glaube 
an die eigene Sendung. Auch bedurfte es feines größeren Auf- 
wands an religiöjfem Glauben, den vom Meſſias handelnden Theil 
der Prophezeiung erfüllt zu jehen, als nöthig gewejen, um den 
Propheten von Mahärus ala Elias anzuerkennen. Aus allen 
diefen Gründen haben wir das meſſianiſche Bewußtjein Jeſu ſchon 
an den Anfang jeiner Wirkſamkeit zu verlegen. 

Damit ift nun aber in feiner Weije geläugnet, daß diejes 
Bewußtſein ſich in fteter Reibung mit der Außenwelt entwidelte, 
und daß es in feiner legten Form allerdings eben jo gut Rejultat 
der Erfahrung, wie Thatſache des urſprünglichen Genius war. 
Zu wirklicher Klarheit und Beftimmtheit konnte dieſes meſſianiſche 
Bewußtjein nämlich doch nur kommen, indem es fid) im Leben 
erprobte und rang mit der Außenwelt. So ward es ftarf, feiner 
jelbft gewiß und feiner einzelnen Beftimmtheiten. Der Meſſias in 
Jeſu frohlockt, wenn Israel glaubt, er tröftet ſich mit der Liebe 
der Geringen und Kleinen, wenn die Menge den Glauben ver- 
jagt, ex faßt ſich doppelt jtolz in fich jelbft zufammen, wenn Hohn 


1 1 Mac. 14, 41: eis 109 aiswa Tag ToU araoııyaı ngOPNTEr nıoroV. 
— 2 Mr. 9, 11. Mth. 17, 14. Nicht weniger als die ANOXATKOTUOLL ara 
wird ihm demnach zugedadht. — 3 Mal. 4, 6. — # 2 Mos. 4, 22 fg. Hos. 11, 1. 
Ps. 80, 16. 
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und Spott ihm entgegentreten.! Selbſt aus der Lectüre der Schrift, 
wie aus den Scidjalen der Zeit jehen wir dieſes Bewußtjein 
Nahrung ſchöpfen. Bor Allem aber war es die freudige Empfin- 
dung, das Reich gebracht zu haben, die feinen Glauben an ſich 
trug. In dem Liebesleben jeiner Kleinen Gemeinde, in den acht 
Seligfeiten, die er über fie ausgegofjen, in dem Verkehr mit dem 
Bater, den zu vermitteln die Engel auf und niederftiegen, war 
das Reich gefommen. War aber das Reich da, jo war auch der 
Meifias da. 

Dennoch aber war diejes Meſſiasbewußtſein jo wenig aus- 
ſchließlich Product der Erfolge und der Meinung Dritter, jo jehr 
Thatjache des eigenen Bewußtſeins, daß es auch dann noch auf: 
recht blieb, als aller äußere Erfolg wieder zericheitert war. Als 
die jcheinbarften Verheißungen der Schrift ſich nicht erfüllten, ala 
alle Schwüre der Menſchen ihm logen, als der Felſenjünger ihn 
verläugnete, al3 eine Stunde lang Niemand, Niemand an ihn 
glaubte, ala jelbjt Gott ihn verließ, auch da glaubte er nod) an 
fih und rettete die Zukunft feiner Sade, indem er allein fid 
nicht aufgab. So jehr war das Mejfiasbewußtjein Anfang und 
Ende feines Handelns und Leidens. 

Dennoch jahen wir, ift es keineswegs feine erſte Sorge gewe— 
ſen, al3 er auftrat, ſich als Meſſias zu proclamiren, jondern Jeſus 
hatte zunächft, feiner Sendung gehorfam, das Reich jelbft zu be- 
gründen. So jehen wir ihn zwar jchon vom erſten Tage in Kaper— 
naum an handeln „als einen, der eine Vollmacht hat“ ,? aber den 
Umfang diefer Vollmacht doc cher verbergend, als fi auf fie 
berufend, weil der Name des Meſſias das Volk auf Gedanken- 
gänge würde geführt haben, die von dem Berufsfeld Jeſu weit 
ablagen. Wie er das meffianijche Reid) der nationalen Theokratie 
zu einer rein innexlichen Welt des fittlichen Werdens umgewandelt 
hatte, jo hatte er auch die Würde des Meſſias aller ihrer poli- 
tiſchen Attribute entkleidet. Das Bewußtſein der Anhänger konnte 
aber nur langjam und leife auf eine ähnliche Erkenntniß geleitet 
werden. Hatte der Verfafjer des ſalomoniſchen Pſalters zur Hülfe 
gegen die Katapulten und Balliften des Pompejus einen König 
in Waffenrüftung erwartet,? verhieß jelbjt der Denker Philo einen 


1 ®ergl. darüber Keim, J. v. N., 2, 371 f. — ® Mr. 1, 22 os dovoiar 
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Herrſcher und Feldherrn zur Unterwerfung der Völker,! welche 
Forderungen mußten da die tapferen Galiläer exit an Jeſum 
jtellen, jobald er mit dem Namen des Meſſias vor fie trat. Diefe 
tieferen Gründe hat es ohne Zweifel, wenn wir Jeſum in Be— 
ziehung auf fich, diefen Namen vermeiden, ihn aber zugleich pole= 
milch gegen die Borftellung des Meſſias als des Sohnes Davids 
auftreten jehen. So lang das Bolt den Meſſias ſich al3 den Da- 
vididen dachte, jo lang ftellte es fi) auch) das Reich als den Tag 
der Rache an den Heiden, als die Zeit der Erweiterung der Gren— 
zen, der Bereicherung Jeruſalems, der Herrichaft über den Erd— 
frei3 vor. Den Purpur und das Scepter Davids mußten auch die 
Jünger fich exit gänzlich aus den Gedanken jchlagen, ehe Jeſus 
fih zu einem Namen bekannte, der jonft nur ein Mißverſtändniß 
war. Darum hat er Angefichts des Volks und vor den Ohren 
der Rabbinen die Erwartung des Davididen bekämpft, und zwar 
mit den Waffen der Schule und Gründen der Schrift.? Ueber— 
haupt aber war der Name des Meſſias ſelbſt ſchon großen Miß— 
deutungen ausgejeßt, denn wie verwachſen derjelbe mit allen ſinn— 
lichen Hoffnungen der jüdiſchen Nation war und wie begründet 
die Vorſicht, mit der Jeſus fich desjelben bediente, das zeigt der 
Bericht der Grundihrift, daß unmittelbar, nachdem Jeſus ſich 
den Jüngern als den Meſſias bekannt, Salome, die Mutter der 
Zebedäiden, für ihre Söhne die Site zur Rechten und Linken des 
meſſianiſchen Thrones begehrte.? 

Mit dieſer Ablehnung eines weltlichen Inhalts der Meſſias— 
vorſtellung, auch mit der Zuverſicht, daß ohne ſein Zuthun die 
geworbenen Kinder des Reichs ſich ihm als dem Mittelpunkte des— 
ſelben zuwenden würden, war es nun aber doch nicht gethan. 
Hätte er ſich darauf beſchränkt, wie Johannes, nochmals das 
kommende Reich zu verkünden, ſo wäre ſein Volk in dem Glauben 
geblieben, erſt ein Späterer bringe die Erfüllung, in deren Voll— 
beſitz ex ſich doch wußte, und die nur Wahrheit werden konnte 
im Glauben an ihn. Das Werk wäre unvollendet geblieben und 
die Anhänger hätten fich eines fommenden Meſſias getröftet, von 
dem Jeſus doch wußte, daß er nicht mehr zu erwarten fei. Dem 


1 Philo, de praem. Franff. Yusg. 925. — ? Mr. 12, 35. — ? Mr. 10, 35. 
Mth. 20, 20. 
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einen wie dem anderen Irrthum vorzubeugen, bezeichnete ſich Jeſus 
al3 den Mittelpunkt des Reichs, aber er wählte von allen Titeln 
des Meſſias den demüthigften, der zwar ausjagte, das Reich habe 
in ihm ein Haupt gefunden, und das Suchen eines anderen aus- 
ihloß, der aber zugleich alle jene weltlichen Erwartungen bejei- 
tigte, die mit dem Namen des Meſſias, oder des Sohnes Davids, 
oder des Sohnes Gottes ungertrennbar verbunden waren. Er nannte 
fih den Menjchenjohn.‘ Mit dem Bilde des Menſchenſohns, 
der auf den Wolken des Himmels kommt, hatte das Bud) Daniel 
allegorifch die Weltherrichaft Israels, die Späteren den Meſſias 
jelbft bezeichnet. Auch der achte Palm redet von einem Mtenjchen- 
john, der nur wenig geringer ift als Gott, gekrönt mit Herrlichkeit 
und Würde, einem Herren der Erde, die ihm ihre Gaben zu Füßen 
legt. Wie mit jenem Israel, jo war mit diefem die Menjchheit 
gemeint, aber leicht konnte man auch bier den Meſſias finden. 
Die Wahl diejes Amtsnamens erlaubte aber zugleich den Rückzug 
auf Gzechiel, der von Jehova als Menſchenſohn angeredet wird, 
und ſich mit diefem Wort ala Erde und Staub gegenüber dem 
Höchften bezeichnet.” Gerade diejen Klang nun legt Jeſus in das 
Wort, das doch zugleich den Meſſias bedeutet, wenn er jagt, des 
Menſchen Sohn hat nicht, wohin er fein Haupt lege;? des Men— 
ihen Sohn ift nicht gekommen, daß er jich dienen lafje, ſondern 
daß er diene und gebe fein Leben zum Löjegeld für Viele;“ des 
Menſchen Sohn ift gefommen zu juchen und jelig zu machen, das 
verloren ift,° und des Menſchen Sohn wird viel leiden müſſen.“ 
Indem Jeſus diefe Bezeichnung jo gebrauchte, lag eine Beziehung 
auf feine mejfianiiche Würde nicht nothwendig in derjelben, ſonſt 
hätte er auch nicht erft in dem letzten Abjchnitt feines Lebens bei 
Cäſarea Philippi die Yünger fragen können, für wen fte ihn 
halten. Daß diejer Name aber dennoch die Jünger ſchon Hinleiten 
jollte auf Jeſu bejondere Stellung im Reich, deuten andere Aus: 
fprüche mit hinlänglicher Hlarheit an. Auch der den guten Samen 
des Reichs ſäet, ift des Menfchen Sohn,? ebenjo hat des Menſchen 
Sohn Macht, Sünden zu vergeben auf Exrden,? ja de3 Menſchen 
Sohn ift ein Herr auch des Sabbaths.“ 


1 Mr. 3, 11. Mth. 26, 63. Mth. 16, 15. — 2 Ez. 2, 1.3.6. 8;3,1.3 
u. ſ. f. — 3 Mth. 8, 20. — * Mth. 20, 28. — 5 Mth. 18, 11. — ® Mth. 17, 12. 
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Jeſus und die Meſſiasidee. 481 


Mehr und mehr ſchlägt er den bejcheidenen Mantel des Lehrers 
zurüd, um endlich zu Cäſarea Philippi in der jtrahlenden Gottes- 
rüftung des Berheißenen vor den Yüngern zu ftehen. Wie der 
Name des Menſchenſohns immer beziehungsreicher wird, jo bligt 
auch in neuen Sprüchen der Glanz des Mefftasthums bier und 
dort durch. Könige und Propheten haben begehrt zu ſchauen, was 
die Jünger jchauen, denn er ift mehr als Jonas und Salomo 
und Größeres denn der Tempel. Er ift’3, auf den Jeſaja gemeis- 
jagt und Daniel und der Täufer, der Bräutigam Israels, der 
doch auch Israels Richter fein wird. Vor Allem aber erhält der 
Name Menjchenjohn jein Gegengewicht durch den Namen Gottes- 
john. Sein Vater ift Gott und vor diefem Vater will er fich zu 
den Seinen befennen. „Alles, jagt ex den Jüngern, ift mir über- 
geben worden von meinem Vater. Und Niemand erkannte den 
Vater außer der Sohn und wen er e8 offenbart“. Nicht alfo, 
tweil er die Heiden zerſchmeißen wird wie Töpfe und die Frevler 
verbrennen mit frefiendem euer, ift er der Meſſias, jondern weil 
Niemand wie er den Vater erkannt Hat, weil aber auch Niemand 
wie er vom Water erkannt ift und meil er es ift, der der Welt 
Einblid gewährt in diefe Geheimniffe der Gottheit, in den Zug 
der Liebe von oben, in den MWechjelverfehr zwiſchen Schöpfer und 
Geichöpf. In diefem Zuſammenhang ift es, daß Jeſus die Augen 
der Jünger ob ihres Schauens jelig preift und in wahrhaftigem 
Heilandsbewußtjein den Ruf ertönen läßt: „Kommet her zu mix 
alle Müden und Beladenen, ich will euch Ruhe Schaffen. Nehmet 
auf euch mein Joch und lernet von mir, denn fanftmüthig bin 
ich und demüthig im Herzen und ihr werdet finden Ruhe eueren 
Seelen, denn mein Joch ift fanft und meine Laft ift leicht”. Ex 
hört im eigenen Buſen Quellen Yebendigen Waſſers jprudeln, 
darum ruft er zu fi, was durftig, was müde, was frank und 
verſchmachtet ift, daß es geſunde. Nach dem Allem konnte zwijchen 
Jeſus und feinen Yüngern fein Mikverftändnig mehr darüber 
beftehen, daß er der Meſſias fei und in welchem Sinn er e3 ſei. 
Langjam Hatte er dieje Meberzeugung in ihrem Innern reifen 
lafjen. Nur der Name des Chrifts, der Titel blieb unausgeſprochen. 
Es war ein heilige Geheimniß zwischen ihm und ihnen, unberührt, 


1 Bgl. Keim, Gesch. Jesu 1873, p. 212. 
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ihambaft gehütet und doc im ftillen Geben und Nehmen jelig 
genofjen. Erſt jet in Cäſarea Philippi wirft Jeſus die Dede ab 
und fragt laut nach dem, was bisher Niemand ausfprechen durfte. 
Ein Zeichen, daß jetzt überhaupt die Zeit des Redens gekommen 
ift. Nicht länger mehr durfte Jeſus zögern, die Nation felbft 
darüber in’3 Klare zu jeßen, daß der verheigene Meſſias erfchienen 
jei, und daß fie feines Andern zu warten habe. Gefchehen aber 
fonnte da3 nur zu Jeruſalem, wo die Nation als ſolche verſam— 
melt zu treffen war. Wie dereinft Judas der Galiläer feine Schaa— 
ren von Gamala gegen Süden geführt, wie der Aegypter des 
Jahres 59 den Delberg bejeßt, wie alle jpäteren Meffiafje die 
Hand nah dem Tempel auögeftredt, von dem die Führung des 
Volks abhing, jo jehen wir nun auch Jeſum aufbrechen nad) Je— 
ruſalem. Daß es eine Reife fei zum Leben oder zum Tode, konnte 
er fi) dabei nicht verhehlen. Sp gewiß er bi3 dahin den An— 
jchlägen der Phariſäer und des Antipas, ihn in der Stille auf- 
zubeben, mit Vorficht aus dem Weg gegangen war, jo gewiß zog 
er auch jet mit dem vollen Bewußtfein, feinem Tode entgegen- 
zugehen, zum Feſte hinauf. In derfelben Stunde, in der er fi 
den Yüngern offen und unzweideutig ala Meffias bekannte, „hob 
er an fie zu lehren, daß des Menſchen Sohn müfje viel Leiden, 
und verworfen werden von den Aelteften und Hohenprieftern umd 
Schriftgelehrten, und getödtet werden”,! aus dieſen Erörterungen 
ihöpfte ohne Zweifel die Spruchſammlung das Wort: „Eine Taufe 
habe ich zu beftehen vor mir, und wie dringt es auf mid) ein, 
bis fie vollendet wird“? Schon Johannes blutiges Haupt weis— 
jagte ihm, welches jein Ende fein werde. „Sie haben ihn nicht 
erkannt, fagte er vom Täufer, jondern haben an ihm gethan, was 
fie wollten, jo wird auch des Menſchen Sohn viel von ihnen 
leiden müſſen“. Doch es brauchte kaum mehr ein Geift vom Grabe 
herzukommen, um das zu jagen. Der vom Volk bereit3 Verworfene, 
der die Hand nach der Krone des Meſſias ausſtreckt, kann fi 
über die Bedeutung diefer Handlung jelbft nicht täujchen, am 
wenigſten, wenn er dazu nad Jeruſalem zieht, das ihm jelbft 
und nicht erſt jeit heute „das Grab der Propheten“ heißt. Hat 
ihn Bethjaida, Chorazin und Kapernaum verläugnet, was kann 
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er in der Stadt erwarten, die da tödtet die Propheten und ftei- 
nigt, die an fie gejandt find? Wer in Galiläa al3 vogelfrei 
geächtet ift, kann der in anderer Erwartung fi dem Volk im 
Tempel als Meſſias vorftellen, als in der, die Jejus in feiner 
legten Rede andeutet, daß das Voll nad) Steinen greifen und 
ihn tödten werde, twie ihre Väter Sacharja, den Sohn des Jojada, 
im Vorhof zu Tod geworfen ?! Nicht das römische Kreuz, das 
wohl erft jeine Schatten nad) rückwärts warf, als Golgatha hinter 
den Jüngern lag, wird ihm vor dem Auge des Geiftes gejtanden 
haben, auch nicht der Tod de3 Täufer, dor deſſen Mördern er 
im Lande ihres Gegners Pilatus ficher fchien, jondern ein Ende 
duch das Volk, zu dem das des volf3beliebten Johannes eher 
den Gontraft als das prophetiiche Vorbild abgab. Erft aus der 
Gewißheit des eigenen Todes heraus konnte Jeſus daher jein 
Schickſal mit dem des Täuferd und das feiner Jünger mit dem 
der Johannesſchule vergleichen,? denn in Betreff des Entwidelungs- 
gangs hatten Beider Geſchicke nichts mit einander gemein. So ift 
es denn in diefem Zufammenhang, daß Jeſus den Jüngern einen 
Blik in die Zeiten zu eröffnen jucht, in denen der Bräutigam 
auch von ihnen werde genommen jein, und Tage der Trauer an- 
brechen, in denen es gilt feitzuftehen.? Es ift ganz die Loſung 
eines anderen galilätjchen Mannes diejer Zeit, Judas des Gali- 
läer3, mit der er fie auffordert, ihm nachzufolgen, denn wer jein 
Leben erhalten wolle, werde es verlieren, wer aber jein Leben 
verliere, werde e3 gewinnen. Gerade jo hatten die Mahnungen 
des tapferen Schriftgelehrten von Gamala an die Seinen gelautet: 
„Bott allein al3 Herren zu dienen und den Tod für nichts zu 
achten, wenn fie nur Jehova treu bleiben könnten,“ Zeitliches 
preisgebend Ewiges zu exwerben”,d Schlagworte, mit denen die 
hochgeſinnten Söhne des ein Menſchenalter zuvor gefallenen Patrio— 
ten auch jeßt noch Galiläa zu begeiftern wußten.® 

Damit erhob ſich denn aber ſofort für Jeſus die weitere 


1 Mth, 24, 35. 37 hebt zweimal bedeutfam die Steinigung hervor, die geſetz— 
liche Strafe derer, die Jehova's Ehre zu nahe getreten find, und feine eigene Si— 
tuation frifcht ihm die Erinnnerung an 2 Chron. 24, 20—22 auf. — ? Mth. 
17, 12. — 3 Mth. 16, 24—28. Mr. 8, 34—838. — #4 Ant. XVII; 1,6. — 
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Frage, wie joll die Entwiclung des Gottesreich3 ferner verlaufen, 
wenn der Meſſias desjelben in dem Augenblid fällt, in dem er 
ala jolcher auftritt und wie glich ſich Jeſu ſelbſt der Widerjprud) 
eines ſolchen Endes mit jeirier Stellung als Meſſias aus? Gewiß 
hatte er auf die frage, warum ex jein Leben in Serufalem laſſen 
müffe, noch eine andere Antwort als die des jüdiichen Fanatis— 
mus, der Graufamkeit des Antipas und der Gewifjenlofigfeit des 
Procuratord, und er ſpricht diefe Antwort aus in dem wohlbe— 
zeugten Wort, daß er gekommen jei, fein Leben zu lafjen ala 
Löjegeld für Viele. Entzieht er fi) dem von Gott gejeßten Todes: 
loos, dann wird das Reich zerfallen, noch ehe es ſich recht fichtbar 
aus der Erde erhoben hat, läßt er die Taufe über ſich ergehen, 
dor der ihm bangt, jo wird jein Blut zum Kitt des neuen Bundes. 
In diefem Sinn hat er jein Werk mit dem Segen bejiegelt, 
„nehmet hin mein Blut, da3 Blut des neuen Bundes, das ver- 
goffen wird für Viele“. Es war mithin die dem alten Tejtament 
geläufige Opferidee, die hier die Antwort gab. 

Mit dem Tod aber iſt Jeſu Miffton nicht vollendet. Hinter 
den Todesſchatten liegt hell und deutlich die Zukunft des Reiches, 
die ohne eine fortdauernde Wirkſamkeit des Gründers, Mittel- 
punkts und Herren bdefjelben nicht gedacht werden konnte. Nicht 
nur hatte Jeſus das ſtärkſte Bewußtſein, daß die die Seele nicht 
treffen werden, die den Leib fteinigen,! fondern auch das Jichere 
Borgefühl des Genius: eines Hinausreihens jeiner perjön- 
lihen Thätigkeit über die Schranken de3 zeitliden Da- 
ſeins.“ Sole Ahnungen der Seele aber, die fich nicht nad) der 
Analogie vergangener und erlebter Zuftände zu individuellem Aus— 
drud bringen laſſen, weil fie über das Gebiet der perjönlichen 
Grfahrung hinausliegen, pflegen ſich allerwärts einzufleiden in 
Bilder des traditionellen religiöjfen Vorſtellungskreiſes. So ftellt 
auch heute der Sterbende fein Fortleben fich in den Bildern jeiner 
Jugend und feiner Kirche vor, wenn auch immer mit dem anderen 
Bewußtiein, daß die überlieferte heilige Hieroglyphe nicht voll— 
fommen bezeichne, was die ftarfe Stimme jelbjt in ihm ſpricht. 
Die traditionelle Vorftelung der Wirkſamkeit des Meſſias war 
nun aber für Jejus die durch Daniel gegebene des auf den Wolken 
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fommenden Menjchenjohns und durch diefe gegebene prophetifche 
Borftellung gelangte Jelus zu der Schilderung feiner künftigen 
Wirkſamkeit in der Form einer Wiedergeburt zum Gericht auf 
den Wolken des Himmels. Doch überjehen wir nicht die Mittel- 
glieder. Die erjte Frage Jeſu war nicht die nad) feiner Zukunft, 
jondern die nach der Zukunft des Reichs, die ex nicht aufgeben 
fonnte noch durfte. Weil er an das demnächſtige Kommen des 
Reichs glaubte, glaubte er aud an feine Wiederkunft in diefem 
Reich und mit diefem Reich. Im Himmel, wohin er ging, war 
da3 Reich der Himmel, mit dem ex nun ſelbſt zu kommen hoffen 
durfte, wenn anders Gott das Reich der Erde ſchenken wollte, 
was Niemand beftritt. So gewiß er dahin hinaufzufteigen dachte, 
two die Engel das Angeficht des Waters jchauen und jo gewiß er 
das Reich der Himmel dort oben realifirt wußte, jo ficher mußte 
er num auch vorausſetzen, er werde von dort twiederkehren am 
Tage Jehova's und eben diefen Weg des Meſſias hatte gerade 
der Prophet vorhergejagt, aus dem nicht nur die Zeitgenofjen 
überhaupt ihre concreteren Borftellungen von der Beichaffenheit 
des meſſianiſchen Reich3 entnahmen,! jondern in deifen Umgang 
auch das meſſianiſche Bewußtſein Jeſu jelbjt gereift war. In dem 
Daniel’ihen Ausdrud des Menſchenſohnes hatte er die richtige 
Formel für feine perjünliche Stellung ala Meſſias gefunden; in 
dem Daniel'ſchen Bilde des Stein, an dem die Reiche der Welt 
zerichellen, jah er das Symbol feiner Stellung zu dem Widerftand 
der weltlichen Mächte, der wie Spreu zerftäuben wird an dem 
Stein, „nit von Menſchenhand“, den Jehova zum Eckſtein ge— 
wählt hat.? So fieht er denn auch fein zukünftiges Reich in dem 
Bilde desjelben Propheten gezeichnet. „Mit den Wolfen des Him- 
mel3 fam Einer wie eines Menſchen Sohn, und gelangte zu dem 
Betagten, und man bradte ihn vor denjelben. Und ihm ward 
Herrichaft und Herrlichkeit und Königthum gegeben, daß alle Völker 
und Nationen und Zungen ihm dienen“. Nur wer jelbjt ein Be- 
wußtſein Jeſu hätte und auf dem Standpunkt des Chriſts jtände, 
der über Jahrtaufende wegſieht und das Vorgefühl einer welt- 
umwandelnden Wirkung in fich trägt, könnte entjcheiden, in wie 
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fern für diejes thatjächliche Bewußtjein hier ein richtiger Ausdrud 
gefunden ift. Das aber wird nicht beftritten werden können, daß 
die Zeitgenofjen, die Jefus al3 erjte meſſianiſche Gemeinde gejam- 
melt, gar bald ſich würden zerftreut haben, hätte er jein Willen 
um feine alle Zeiten exfüllende Bedeutung auf einen finnlich 
minder verftändlichen und den Kindern diejer Zeit minder geläu- 
figen Ausdrud gebracht. So enden denn, feit der Entſchluß, nad) 
Serufalem zu ziehen, fejtfteht, alle Reden Jeſu mit diefer Perſpek— 
tive. Die lebende Generation joll den Tod nicht ſchmecken, bis daß 
fie des Menſchen Sohn hat kommen jehen in feinem Reich, die 
Jünger jollen die Städte Israels nicht ausrichten, bi3 daß er 
fommt,? wie aus dem Treiben der Schoffe auf den Frühling 
jollen fie aus der ſich mehrenden Noth auf feine nahe Wiederkunft 
Ichließen.? Am bezeichnendften vergleicht Jeſus fi in dem Arche: 
lausgleihniß einem Fürften, der in ein fremdes Land zieht, um 
ein Königthum zu empfangen. Bi3 zu feiner Wiederkunft heißt er 
jeine Jünger wuchern mit den Pfunden, die er ihnen anvertraut. 
Sein Volt aber macht e8 wie damals, al3 e8 Hinter Archelaus 
ber eine Gejandtichaft nah Rom ſchickte, es erklärt dem Herrn, 
der das Königthum vergibt: Wir wollen nicht, daß diefer über 
und herrſche. Aber e8 wird ihnen vor Gottes Thron nicht anders 
ergehen al3 vor dem des Auguftus. Der Verſchmähte wird dennoch 
al3 ihr König wiederfehren und wird abrechnen mit feinen Jüngern. 
Die Thätigen, die gewuchert haben mit feinem Pfunde wird er 
über fünf oder zwei Städte jeßen, den Unthätigen aber nehmen, 
was er ihnen vor dem Abſchied anvertraute. Jene aber, die dem 
Herrn erklärt, wir wollen nicht, daß dieſer über uns herrſche, 
wird er erwürgen lafjen vor feinem Angeficht.* Nicht minder aber 
laufen die Gleichniffe von den guten und faulen Fiſchen, vom 
Unkraut, von den zehn Jungfrauen, die alle Lampen haben, aber 
nicht alle Del und von den Geredhten, die in den Geringen Jeſum 
jelbft fpeiften und tränkten auf die Ankündigung einer Wieder- 
kunft Jeſu als Richter Israels hinaus. Ueberhaupt tritt der Ge- 
danke des Gerichts nach allen Beleidigungen und Berfolgungen, 
die das Reich fich hat gefallen Lafjen müfjen, ftärfer als früher 
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hervor. Die Rache Yehova’3 war ja der weſentliche Inhalt der 
altteftamentlichen Schilderung des großen Tags. Doc ift nicht, 
wie bei den Propheten, Jehova der Richter, vielmehr nimmt Jeſus 
ſelbſt das Gericht für fi in Anſpruch.! Er fit ala Meſſias auf 
dem Stuhl, den Daniel dem Alten der Tage beitimmt Hatte und 
die zwölf Apoftel neben ihm als Richter der Stämme Israels. 
Die Gerichteten find die Zeitgenofjen, das Volk Israel, insbeſon— 
dere die Bewohner von Kapernaum, Chorazin und Bethfaida, 
denen das Heil am nächſten angeboten war. Die Stellung, die 
die Menſchen einnahmen zu ihm und jeinem Reiche, wird dabei 
das Entjcheidende fein. Das Reich ſelbſt, das nun beginnt, wird 
ganz allgemein bezeichnet als das verheißene, das den Gerechten 
beim Vater bereitet ift von Anbeginn der Welt an. Abraham 
und die Erzväter werden an demjelben Theil nehmen und bie 
Frommen werden, nad) Daniel’3 Wort, in demjelben leuchten wie 
die Sonne. Das Gleichniß jpricht dem Einen zwei, dem Anderen 
fünf Städte zu, auch von Häufern und Feldern, die den Gläu— 
bigern hundertfältig erſetzt werden, ift in der judendhriftlichen 
Tradition die Rede, fiher aber ift, daß nad Jeſus die Kinder 
des Reich die Erde befiten, während die Ungerechten hinunter- 
fahren zur ewigen Pein. 

Mie viel von dieſen Zukunftsbildern der dichtenden Ueber— 
lieferung der jpäteren Zeit angehört, ift freilich kaum mehr zu 
entjcheiden, da gerade hier die Phantafie zum Schaffen am meilten 
angeregt war. So ſicher Daniel’3 Prophetie von der Zukunft des 
Menſchenſohnes und des Gottesreihd Jeſu eigenes Bekenntniß 
war, jo gewiß einige der weſentlichſten Gleichniffe der Spruch— 
jammlung ihre Spite verlieren würden, und ein den Synoptifern 
aus der biftoriichen Quelle gemeinjam zugelommenes Stüd der 
älteften Tradition vollftändig unerflärlich bliebe, unter der An- 
nahme fpäterer Entftehung diejes Glaubens, jo gewiß find doch 
anderſeits dieje auf die Wiederkunft Jeſu bezüglichen Reden von 
den älteften Berichterjtattern ſchon aus einer doppelten Quelle 
bereichert worden. Die Angabe der Vorzeichen der Wiederkunft 
nämlih ftammen zum Theil fichtlih aus den Grlebniffen der 
älteften Gemeinde und find Tediglih aus ihrer Sehnſucht nad) 


! Mth. 7, 22. 23; 16, 27; 24, 31. 32; 25, 19, 31. — 2 Mth. 11, 20—24, 
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der Wiederkunft Jeſu geboren. Das Bild der Chriftophanie jelbft 
aber ift nad) den bei Daniel und Henocd gegebenen Bildern der 
legten Dinge ausgeführt, wie Zeichnung und Farbe beweijen. 

So werden wir namentlich nicht irre gehen, wenn wir die 
Termine, die die Wiederfunft hinausrüden, erſt als fpäter 
nöthig getvordene Erweiterungen auffafjen. Denn im Gegentheil 
deuten alle Spuren darauf, daß Jeſus unmittelbar nad) voll- 
brachtem Todesopfer jeine Wiederfunft und die Zukunft des Reiches 
anjegte, wie denn auch im Gleihniß der König nur eine kurze 
Reife vorhat, während deren er die Seinen zurüd läßt, um mit 
ihren Pfunden zu wuchern. Wenn feine Jünger in der feiten Er- 
wartung einer Enthüllung des Reichs mit ihm Hinaufziehn nad 
Serufalem, jo kann Jeſus möglicher Weife auch die Trage nod) 
offen gelafien haben, ob Gott den Kelch vielleicht werde an ihm 
borübergehen lajjen und gegen jeine Erwartung das Reich bringen 
werde, ohne das Opfer des Meſſias zu verlangen. Jedenfall® aber 
war der Tod jo jehr nur Moment des Durchgangs zur dann 
jofort hereinbrechenden Herrlichkeit, daß die Jünger nur von diejer 
träumten und ſich die vorübergehende Trübung gänzlid) aus dem 
Sinne ſchlugen. 

Wie auch Jeſus ſich die Frage, ob jein Volk ſich nicht noch 
immer für ihn entjcheiden könne, keineswegs definitiv verneint 
hatte, beweilt die Thatjache, daß er zu Cäfarea Philippi die Ver— 
handlungen über diefen wichtigften Gegenftand mit den Worten 
an die Jünger beginnt: wer jagen die Leute, daß ich fer? Die 
Trage nad) der Meinung der Leute jcheint mit der ftolgen Selbft- 
gewißheit des Meſſias wenig im Einklang. Aber zu dem ent- 
ſcheidenden Verſuch in Jerufalem war ſchlechthin unerläßlich, die 
Stimmung des Volks und jeine Geneigtheit zu erkunden. Die 
Sünger melden, daß die Einen, jo der Tetrarch Antipas jelbit, 
ihn für den wiedererjtandenen Täufer hielten. Andere halten ihn 
für den großen Propheten, der der Zukunft des Reichs vorangeht, 
mögen fie al3 ſolchen mit 2 Mak. 2, 1 Jeremia oder mit Mal. 
3, 1 Elia erwarten. Aber Meſſias nannten ihn doch nur die 
Kranken und Bettler, vom Volt im Großen konnten die Jünger 
dieſes Erwünſchte nicht bezeugen. Unbefriedigt von ſolchen Bezeich— 
nungen fragte nun Jeſus die Jünger jelbit, „wer aber jagt ihr, 
dat ich jei“, worauf Petrus in getvohnter Rajchheit ertwiedert: du 
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bift der Ehrift! Weder einzelne Mißerfolge, noch die Verbannung 
und Fluchtwege der letzten Zeit, noch die ganze Anechtögeftalt des 
Menſchenſohns hatte diejen einfachen Gemüthern den Blid für 
die getjtige Hoheit und die fittliche Majeftät ihres Meiſters trüben 
fönnen. Was auch Fleiſch und Blut dagegen jagen mochten, ihnen 
blieb er der Chriſt. Aber allerdings follte er es noch mehr fein, 
ala er es bis jet gezeigt und fie erwarteten, daß es ihm gefalle, 
nun aud äußerlich und öffentlich der zu fein, der er ihnen im 
Geheimen ſchon lang war. Feierlich nimmt zunächft Jeſus feinen 
Lieblingsjünger beim Wort: „Selig bift du, Simon, Jona Sohn, 
denn Fleiſch und Blut haben dir das nicht geoffenbart, jondern 
mein Vater im Himmel“. Entſchädigt für allen Unglauben der 
Nation durch das Bekenntniß des Führers feiner Keinen Scaar, 
erklärt er: „Du bift der Fels, und auf diefen Felſen will ich bauen 
meine Gemeinde und die Pforten der Hölle jollen fie nicht über- 
wältigen“. Allein der Glaube der Jünger, bereit, ſich in die 
Gegenwart zu finden, hatte doch noch nicht aufgehört in Betreff 
der Zukunft mit leifch und Blut zu Rath zu gehen. Als Jeſus 
fortfuhr, ihnen zu zeigen, daf des Menjchen Sohn nad) der Schrift 
viel leiden müſſe, daß er werde verivorfen werden von den Aelte— 
ften, Hohenprieftern und Schriftgelehrten und daß er nur dur 
die Pforten des Todes eingehen werde zur Herrlichkeit, um nad) 
drei Tagen, vielleicht den beitimmt oder unbeitimmt gedachten 
zwei Zeiten, einer Zeit und einer halben Zeit Daniel3 wieder- 
zufehren in Herrlichkeit — da fuhr ein jäher Schred durch die 
Heine Gemeinde und wiederum zuerjt fand Petrus das Wort: 
„Barmherzig jei dir der Herr, das wird dir nicht geichehen !“ 
War aber vorhin Petrus Bekenntniß für Jeſus ein Zeichen Gottes 
gewejen, jo hörte er in diefer Warnung den Teufel reden. „Hinter 
mic) Satan“, rief er, „denn du meinejt nicht, was göttlich, jon- 
dern was menjchlich iſt“. 

Sp gingen fie weiter und als das Volk fih um den auch 
bier bekannten Meifter jammelte, nahm Jeſus, für die Jünger 
nur allzu verftändlich, den Faden der Rede wieder auf, indem er 
an die fich ihm erbietende Menge die feierlihen Worte richtet: 
„Wer mir nadhfolgen will, der verleugne fich jelbjt und nehme 
fein Kreuz auf fih und folge mir nad), denn wer fein Leben be- 
halten will, der wird's verlieren und wer es verliert um meinet- 
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willen, der wird es erhalten. Was hülfe e8 dem Menſchen, wenn 
er die ganze Welt gewönne und nähme doc Schaden an feiner 
Seele. Oder was kann ber Menſch geben, damit er feine Seele 
löje? Wer fich aber mein und meiner Worte ſchämt unter diefem 
ehebrecheriſchen und fündigen Gefchlecht, deffen wird ſich auch des 
Menſchen Sohn ſchämen, wenn er fommen wird in der Herrlich 
feit feines Vaters mit den heiligen Engeln“. Wiederkunft, Engel 
und Himmelreich find doc ftet3 das Ende dieſer Leidensverkün— 
digung und jo erklärt es fich, daß die Jünger weit mehr von 
Herrlichkeitsträumen beraufcht, als von Todesgedanken gedrückt 
erſcheinen. Ya fie werfen fofort die Frage auf,! wie es komme, 
daß Elia auögeblieben jei, der nad) Meinung der Lehrer der Er- 
ſcheinung des Meſſias hätte vorangehen müfjen? „Was jagen die 
Schriftgelehrten, Eliad müfje zuvor fommen ?“ Es bedurfte doch 
noch der bejonderen Verficherung Jeſu, dat Elias dagemwejen jet, 
bis fie des Täufers gedachten, der im Mantel Eliä vor das Bolt 
getreten. Der Sage genügte dieſe uneigentliche Wiederfunft des 
Thisbiten nicht und fie wußte fpäter zu berichten, daß eben da— 
mal3 Mofes und Elia vom Himmel geftiegen jeien, um auf dem 
Berge der Verklärung den Meffiad zu begrüßen. Unter dem Ein- 
drud jener großen Eröffnung trat Jeſus den Rückweg nad) Ka— 
pernaum an und e3 ijt bezeichnend, daß das Gejpräd der Jünger 
fih um ihre Stellung im kommenden Reiche drehte, während 
Jeſus jelbft ernft und wortkarg ihnen voranzog. 


13. Das Codespaflah. 


Eines der Gleichnifje der Parufie ift hHergenommen von dem 
Feigenbaum, ber den Frühling fündet, wenn jein Zweig jaftig 
wird und Anospen treibt; jo waren e8 die erften Boten des Früh— 
lings geweſen, die daran erinnert hatten, daß die Zeit des Paſſah 
nahe, auf die Jeſus den Gang nad Jeruſalem antreten wollte.? 
Nach Erinnerung des erften Evangeliums fiel die Ankunft in 
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Kapernaum gerade in die Zeit des Einzugs der Tempelfteuer, d. h. 
zwiſchen den 15. und 25. Adar,! was Jeſu aufs Neue Anlaß 
gibt, fi als König Israels und die Seinen als Königskinder 
zu bezeichnen, die von Rechtswegen frei fein jollten von den Ge- 
bühren. 

Wie aber in Galiläa jet die Dinge ftanden, erfieht ſich Hin- 
länglic deutlich daraus, daß Jeſus juchte, die Reife fo einzurichten, 
daß im Lande de Antipa3 Niemand von feiner Anweſenheit er: 
fahre. So wanderte er auf wenig begangenen Wegen durch die 
abtrünnige Heimath. Sichtlich unterfcheidet die Erzählung der 
Synoptiker zwifchen feiner Auffaffung diefes legten Ganges und 
den Erwartungen der Zwölfe. Jeſus ſelbſt ift umfangen von Ge- 
danken des Todes, die Jünger, die hinter ihm herziehen, freuen 
fi) dagegen auf die Entſcheidung und ftreiten, wer wohl der Erſte 
jein würde in dem neuen Reid. So kamen fie in der Stille in 
Kapernaum an. Im Haufe des Petrus fragte Jeſus fie: „Was 
bandeltet ihr miteinander auf dem Wege?’ „Sie aber ſchwiegen, 
denn fie hatten mit einander auf dem Wege gehandelt, welcher 
der Größte wäre. Und er ſetzte fich und jagte: So Jemand will 
der Grite fein, der foll der Lebte fein und Aller Diener“. Dabei 
nahm er eines der Kinder, „die an ihn glaubten“,? herzte das— 
jelbe und ftellte e8 mitten unter fie mit den Worten, „werdet wie 
die Kinder, fonft werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.’ 
Keiner ſoll fie verachten, denn ihre Engel im Himmel ſehen allezeit 
das Angeficht des Vaters, der im Himmel ift“.? So iſt es noch 
einmal die traute Wärme des ihm bis zu den Kindern befannten 
Familienkreifes, die ihn umgibt, ehe er zur Entſcheidung fchreitet. 
Noch jehen wir ihn dann im jenfeitigen Jordanland mit dem 
Volk verkehren, ehe die Zeit der Pafjahfahrt ſelbſt herbeigekom— 
men ilt. 

Die Kunde, dat der Prophet Galiläas hinauf ziehen wolle 
zum Feſt nach Jerufalem, mußte doch wie ein gewaltiger Appell 
den Anhängern in’ Ohr fallen, denn man wußte, was ſolche 
Prophetenzüge nach der heiligen Stadt bedeuten. So ſehen wir 
eine Schaar von Gläubigen, darunter zahlreiche Frauen, fich feiner 
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Führung anvertrauen. Als die Teuerzeichen in der Nacht des erften 
Nilan den Neumond verkündet hatten, fanden ſich die Getreuen 
zufammen und am dritten brach der Feitzug auf. Während die 
große galiläifche Feftcolonne den näheren Weg dur Samarien 
bergaufwärt3 wallte, 30g er mit feiner Schaar durd) das jenfeitige 
Sordanland Jericho zu. 

Vorbei den immergrünen Wäldern des Gebirges Gilead,! 
vorbei den raufchenden Wafjern und Seitenflüffen des Jabok, ge— 
langt Jeſus zu dem Schauplat der Yohannestaufe, von dem er 
einft ausgegangen. Die fernen Berge von Machärus werfen ihren 
Schatten über feinen Weg und überall wandert er hier in Er- 
innerungen des Mannes, der zuerit die Predigt vom Gottesreid) 
angehoben. Der Berg Nebo, wo Mofis Grab liegt, und der Berg 
Atharot, an dem man Hohannes in die Gruft gejentt, beſchließen 
die Ausficht. Eine jchwere, ernjte Stimmung lag über den Wan— 
dernden. „Jeſus ging vor ihnen, und fie waren bejtürzt und 
folgten ihm nad mit Furcht“.“ 

63 mochte der Abend des dritten Tages fein, als fie, den 
Jordan überjchreitend, die erſten Ortſchaften Judäa's berührten. 
Der Prophet aus Nazareth wurde hier mit Jubel begrüßt und 
die Frauen brachten ihm ihre Lieblinge, damit er fie ſegne. Zu 
den Größenplanen der Jünger ftimmte freilich diejer idylliſche An— 
fang ſchlecht und fie jchalten die Weiber mit ihren Kindern, fo 
daß Jeſus daran erinnern mußte, daß gerade der Kindesfinn e3 
jei, dem er das Reich veriprocdhen. „Und er herzte die Kindlein 
und legte die Hände auf fie und jegnete fie”. Hinter den Frauen 
famen auch bald genug die Männer, die Schaaren wuchlen und 
der Feſtzug des galilätfchen Propheten geitaltete fich immer mehr 
zum Aufmarſch des Meffias nach der Davidsftadt. Vergeblich 
kreuzen auch Hier wieder die Pharifäer ihm den Weg, ihre raſche 
Abfertigung mehrt nur den Zuzug. Die Menge wollte nun ein 
Mal zu jedem Feſte eine religiös gefärbte Bewegung haben umd 
jo war ihr der galilätfche Prophet eben recht, um an ihn für diefes 
Mal die nationale Demonitration zu fnüpfen. Die Jünger froh: 
lockten. „Sie meinten, dag Reich Gottes ſolle alsbald erſcheinen“. 
Mit der Nähe des Zield wuchs ihre Begehrlichkeit und Petrus 
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wagt fich auch Hier wieder zuerft mit der Frage heraus: „Siehe, 
wir haben Alles verlafjen, und find dir nachgefolgt, was wird 
uns dafür?" Wie die Dinge jetzt liegen, will Jeſus nur die Form, 
nicht den Inhalt diefer Wünſche richtig jtellen. Er verheißt den 
Jüngern bei der Erneuerung aller Dinge zwölf Throne, zu richten 
die zwölf Gejchlechter, und reichen Erſatz ihrer Opfer, aber er ſetzt 
auch warnend hinzu: Die Erſten werden die Lebten und die Letzten 
die Erſten jei. Und weil unter den Einzelnen jelbit wieder Streit 
it, ob Diejenigen, die ſchon in der erſten Stunde der Reichs— 
predigt gefolgt, nicht auch höheren Lohn empfangen müßten, wirft 
er einen Rüdblid auf das hinter ihm liegende Tagwerk, auf die 
Urbeiter der erjten, dritten, jechsten und neunten Stunde und jagt 
ihnen vorher, der Hausvater werde feinen Unterfchied machen, 
jondern dem Schaffner jagen: Dan gebe jeglichem jeinen Grojchen ! 

Aber die Verheifung der zwölf Throne arbeitete doch fort 
in den Gemüthern und zumal Salome, die Mutter der Zebedäiden, 
fand den Gedanken jchön, daß zwei Brüder, ihre Söhne natürlich, 
zur Rechten und Linken des Meſſias fiten jollten.! So nahte fie 
mit diefer Bitte Jeſu und auch ihr gegenüber verhält ſich Jeſus 
keineswegs lediglich abweijend. Gerade bei der Beantivortung diejer 
Bitte wird vielmehr offenbar, wie Jejus ſelbſt fich die kommende 
Leidensftunde doch Lediglich al3 Durchgang zu der jofort dann 
eintretenden meſſianiſchen Herrlichkeit vorjtellt. „Könnet ihr“, 
fragt Jeſus direft die Zebedäiden, „den Kelch trinken, den ich 
trinke und euch taufen laſſen mit der Taufe, mit der ich getauft 
werde?” „Wir fönnen’3“, war die feſte Antwort der Donnerföhne, 
Jeſus aber erwiederte: „Meinen Kelch zwar werdet ihr trinten, 
das Niederfiten aber zu meiner Rechten und Linken — es ift 
nicht mein, das zu verleihen, jondern denen e8 bereitet it“. 
Der Ehrgeiz des Haufes Zebedäi hatte doch einen Mißklang in 
die Stimmung des Tages gebracht und es ward nöthig, daß Jeſus 
auf jein Beifpiel verwies. „Ahr wifjet, daß die weltlichen Fürften 
herrſchen und die Mächtigen unter ihnen Gewalt haben. Aber 
aljo joll e8 nicht unter euch fein. Wer groß fein will, der joll 
ein Diener und wer vornehm jein will, joll Aller Knecht jein. 
Denn auch des Menjchen Sohn ift nicht gefommen, daß er ihm 
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dienen laſſe, jondern daß er diene und gebe fein Leben zum Löje- 
geld für Biele“. So fam man nad Jericho. Auch Hier hielt die 
gute Stimmung der Bevölkerung und der ſich ftauenden Feſtzüge 
an. Mit Jubel ward Jeſus begrüßt; ſelbſt auf die Bäume ftieg 
man, um den Propheten zu jchauen. Freilich war dieje Erregung 
der Mafje von zweifelhafter Art!. Hatte man einjt in der Zeit 
des Herodes den römiſchen Agrippa in ähnlich geräufchvoller Weile 
zum Mittelpunkt des Feſtlärms gemacht, jo fehlte in einer jpäteren 
Periode keinem Feſte der Prophet oder Rabbi oder Meſſias, den 
man den Römern zum Trotz auf den Schild heben konnte. Jeſus 
lehnte den Zuruf, deſſen er jetzt bedurfte, nicht ab, aber er gab 
dem Volke ein Zeichen, wie er fein MeffiastHum meine. Unter 
Allen, die ſich ihm entgegenredten, wählte er gerade den verhaßten 
Oberzöllner, um bei ihm einzufehren und ala die Dtenge zu murren 
anfängt, erklärt erihr: „Heute ift diefem Haufe Heil widerfahren, 
weil auch er Abrahams Sohn ift. Denn des Menſchen Sohn fam 
zu fuchen und zu retten das Verlorene“. Die feftlicde Erregung 
erwies fich doch ftärfer ala die patriotiſche Enttäufhung und der 
Auszug von Jericho war jogar von einer Wunderheilung begleitet, 
die an die ftürmijchen Tage der galilätfchen Begeifterung erinnert. 

Ein großes Gefolge ſchloß fih ihm an und wir haben uns 
Jeſum an der Spite eines impofanten Zugs zu denken, als er 
von der Palmenftadt aufwärts durch die Rofengärten und Dattel- 
haine nach dem ftarren Felsgebirge zog, über das der Weg nad) 
Jeruſalem führt. Durch einen fteil in den Felſen gehauenen Eng- 
paß fteigt der Saumpfad bergan. Rechts und links öffnen ſich 
unwirthliche Felsthäler. Das war der Ort, wo der barmherzige 
Samariter den Menſchen fand, der unter die Mörder gefallen 
war. In der Hälfte des Weges ftand eine Herberge! Ein ein- 
james Tyelsthal leitet den Weg weiter. Dorngeftrüpp und Stein- 
trümmer bededen die Abhänge.?: An einem dftlihen Vorhügel des 
Delbergs tauchen dann zuerft Bethanien und Bethphage auf, Halb 
zwijchen Hügeln und Bäumen verſteckt. Hier war Jeſus bekannt. 
Er ſchickte feine Jünger aus, fie jollten ihm ein Ejelsfüllen holen. 
Wie Saharja 9, 9 geweisfagt war, wollte er in Jerujalem ein- 
ziehen: „Siehe dein König kommt zu dir, gerecht und fiegreich ift 
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er, janftmüthig und reitend auf einem Füllen, dem Sohn ber 
Eſelin“, ſymboliſch die Art des MefftasthHums andeutend, das er 
zu bringen habe. Gin liebliches, von Feigen,‘ Mandeln,? Del- 
bäumen? und Palmen? geſchmücktes Thälchen leitet zum Sattel 
zwifchen dem Delberg und dem Aergernißberg. Dort lag nad 
Weſten zu erufalem ausgebreitet, zunächft der Hügel Moriah 
mit feinen leuchtenden Zinnen. Raſch führt der Weg nad) der 
Stadt hinunter, aber er führte jet ſchon an Gethjemane vorüber. 
Der Anblid der Zionsftadt und die Führung des „Gerechten und 
Siegreichen“ entflammte die Galiläer zu lauter Begeifterung. Im 
Bollgefühl des großen Augenblicks brachen fie in Jubel aus; von 
den Palmen, Myrthen und anderem Strauchwerk riffen fie Zweige, 
ſchwangen die Maien, ftreuten dem Einziehenden Grün, ja fie 
breiteten ihre Gewänder aus, damit er darüber reite. Das Alles 
erinnerte an das frohe Feſt der Laubhütten, bei dem man fang: 
„Hoſiannah, Hilf doch o Herr, laß wohl gelingen“ (Pf. 118) und 
an den Preis defjen, der da kommt im Namen des Herrn im 
117. Pſalm, mit dem die Feſtpilger auch fonft in Jeruſalem ein- 
zogen. So entftand der Ruf: „Hofiannah dem Sohne Davids! 
Gelobt jei, der da kommt im Namen des Herrn! Hofiannah in 
den Höhen!” Alfo riefen „die vorangingen und nachfolgten“ und 
die Hoffnungen der Jünger jchienen ſich zu erfüllen. Auch die 
Davidsftadt fam in Bewegung. Dan ftaunte über das friedliche 
Meiftasbild, das wie eine Erinnerung aus Sacharja fich hier ent- 
rollte, und befriedigt von einem ſolchen Beginn des Feſtes jagt 
es Einer dem Andern, daß der Prophet Galiläas diesmal erjchienen 
fei. Die Kinder ftimmten ein in den Ruf der galiläifchen Feſt— 
gäfte und der geglüdte Einzug gab Hoffnung auf einen guten 
Fortgang. 

Schon dieſer feierliche Einmarſch an der Spitze der galilät- 
ſchen Schaaren zeigt denn, daß Jeſus gefonnen war, hier anders 
al3 in Galiläa zu verfahren. Der Weg der Lehre konnte hier 
nicht zum Ziele führen, dazu war das Feſt zu kurz, die Gewalt— 
haber zu verhärtet. Auf dem Weg der Thatſache mußte ex fein 
Meſſiasthum durchſetzen. Nur indem er raſch die gute Stunde 
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des Volks benüßte, konnte er deſſen anerkannter Führer, Prophet 
und Gejeßgeber, das heißt jein Meſſias werden. Wollte er nicht 
von den Prieftern und Gewaltigen erdrüdt fein, jo mußte er fie 
überrajchen, indem er plöglih das meſſianiſche Panier entfaltete 
und in dem Jauchzen des Volks den murrenden Widerfpruch be- 
grub. Der Plan war jo utopijch nicht in einer Nation, die von 
den Tagen der Patriarchen her dem Weiſeſten, einem Moſe, Joſua 
und anderen Richtern und Propheten, Königen und Makkabäern 
die Fülle der Gewalt verjtattet hatte, und die, wie feine andere, 
gewohnt war, fich geiftige Monarchen, Richter, zu fegen. Wenn 
er aber unterlag, wie er jelbjt ahnte, jo war Gott da, um für 
das Reich einzutreten und die beitimmte Zufage des eigenen In— 
nern, daß er dann nicht nur ein Richter in Israel, jondern daß 
er Richter der Welt, Heiland aller Völker fein werde. Für den 
erften Tag mochte es mit der Begrüßung durch die ihm entgegen 
Gezogenen genug fein und Jeſus beſchränkte ſich für diesmal auf 
einen Umgang im Tempel, der vom Kidronthal unmittelbar zu 
erreichen war. Durch das öſtliche Tempelthor, an das unmittel- 
bar die Tempeljynagoge anftieß, traten fie in die Halle des äußeren 
Vorhofd. Da das Paſſah vor der Thüre ftand und die erften 
Feſtwanderer ſchon in der Stadt eintrafen, herrſchte hier ein reges 
Leben. Genefene Wöchnerinnen feilichten an den Taubenftänden 
der äußeren Halle um die üblichen Opferftüde, Fremde erhandel- 
ten jüdifches Geld gegen ihre heidnifchen Münzen,! das bereit ge- 
baltene Vieh brüllte und verurfachte Störung und Lärm,? an den 
dreizehn Schatzkäſten opferten die Vorübergehenden die eben ein- 
gewechjelten Münzen.? Das ganze Treiben machte Jeſu einen un- 
erfreulihen Gindrud. Noch desjelben Abends kehrte er nad 
Bethanien zurüd, um, wie bei minder Begüterten üblich war, 
in einem ber umliegenden Dörfer Unterkunft zu juchen. Das be- 
freundete Haus Simon des Ausfähigen bot ihm für dießmal jein 
gaftliches Dach.“ 

Man kann e8 nur verftehen aus der Abſicht Jeſu, ſofort eine 
Enticheidung des zum Feſte fi verfammelnden Volkes herbeizu- 
führen, daß er nunmehr die milden Formen der galiläiſchen Lehr— 
rede mit einer gewaltigen Angriffsftellung gegen die Priefter und 
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Lehrer des Volkes vertauscht, durch die der Meſſias der Galiläer 
mehr an den Löwen Juda als an das Lamm des zweiten ejaja 
erinnert, das zur Schlachtbank geführt wird. So begann er am 
folgenden Tage feine jerujalemitifche Thätigkeit mit einer jener 
ſymboliſchen Handlungen, mit denen die alten Propheten dem 
irrenden Israel zuweilen entgegengetreten waren und zwar mit 
einer joldhen, die die Fromme Erwartung dem Meſſias vorbehalten 
hatte, mit der Erneuerung oder Reinigung des Tempels. Als er 
wieder in den Tempel fam und in den Hallen den Schader an 
den Taubenftänden und Wechälertiichen jah, machte er von jeinem 
meffianiihen Rechte Gebrauch, ftieß die Tifche der Krämer um 
und rief dem Volke zu: „Es fteht gefchrieben, mein Haus ſoll ein 
Bethaus fein, ihr aber macht daraus eine Räuberhöhle!" In 
diefem Zujammenhang mag e8 auch gewejen fein, daß er von 
einem Abbruch und Neubau des Tempels redete. Die Menge 
ichaarte fi um ihn, und die Tempelobrigfeit wagte nicht, ſich an 
ihm zu vergreifen. Als aber die Kinder eingedent des gejtrigen 
Grußes, wieder zu rufen anfingen: „Hofiannah dem Sohne Da— 
vids!“ wandten fi) die Rabbinen und Priefter an ihn, er folle 
jelbft dem frevelhaften Treiben fteuern. Er aber jagte: „Habt 
ihr nie gelefen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säug- 
linge haft du dir Lob bereitet ?* Auch am andern Morgen kehrte 
Jeſus in den Tempel zurüd, um zum Volk zu reden. Die Priefter 
hatten inzwijchen fich wieder auf ihre Amtsbefugniſſe bejonnen 
und traten ihm jeßt mit der Frage entgegen, aus welcher Voll- 
macht er hier auftrete? Vor dem verjammelten Wolfe ertwiederte 
Jeſus: „Ich will euch auch ein Wort fragen; antivortet mir, jo 
will ich euch jagen, aus was für Macht ich das thue. Die Taufe 
des Johannes, war fie vom Himmel oder von Menjchen? Ant- 
wortet mir?” Die Antwort war ſchwierig. Erkannten die Priefter 
Kohannes Sendung an, warum hatten fie dann ihm jeiner Zeit 
nicht geglaubt und was hatten fie jet gegen Jeſu prophetiſches 
Thun zu erinnern? Läugneten fie diejelbe, jo war das Volk zu 
fürchten, das, wie auch Joſephus meldet, den Propheten nicht un— 
gejtraft läftern ließ. So blieben fie lieber die Antwort jchuldig 
und mußten e3 tragen, daß Jeſus nun auch ihnen ohne weitere 
Verantwortung den Rüden kehrte. Es ift ein Bild von ächt 
orientalijcher Localfarbe, das das Evangelium von dem — 
Hausrath, Zeitgeſchichte. 1. 8. Aufl. 
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der nächſten Tage entrollt.e Wir jehen Jefum im Tempel fiten, 
bald in der Halle Salomonis, bald am Schagfammerplaß, ſchwei— 
gend, umgeben von einer ehrfürdhtig jtummen Menge Sie alle 
bewegen die große mejfianijche Frage im andächtigen Herzen. Bon 
Zeit zu Zeit tritt dann mit morgenländiicher Feierlichkeit und 
Höflichkeit ein Abgejandter der Gegner mit wohlertwogener Frage 
an ihn heran, bang lauft die Menge auf Jeſu Antivort, dann 
folgt wieder die andädhtige Stille wie zuvor, bis ex jelbft in zu— 
lammenhängender Rede das Wort ergreift. Die Rede, die Jeſus 
am dritten Tage hielt, bewegte ſich in den Gleifen von Jeſaja 
5, 1 ff. und berichtete dem Volke von dem Schiefjal der Propheten, 
hinter dem da3 des Meſſias nicht zurückbleiben werde. Israel ift 
der Weinberg, defjen Bauern dem Herrn die Abgabe weigern, 
jeine Knechte tödten und jchließli auch den Sohn des Herrn 
tödten werden, aber die Mifjethäter werden ihrer Strafe nicht 
entrinnen. Denn nicht von der Anerkennung der gegenwärtigen 
Beiteller der Pflanzung Gottes hängt e8 ab, wem Gott diejelbe 
zum Erbe gibt. Habt ihr nicht gelejen, fragt er, in den Schriften 
(Pf. 115): „der Stein, welchen die Bauleute verworfen, der ift 
geworden zum Eckſtein. Vom Herrn ift diefes geworden. Es ift 
wunderbar in unjeren Augen“. 

Nach diefer Rede konnten die Hierarchen ſich nicht mehr ver— 
behlen, daß ihnen der Angriff gelte. Ihre Sünden find fein 
Thema, ihrer Obhut will er das Volk entreißen und die Ord— 
nungen de3 Volkes und Tempels neu geftalten. Sie machten jebt 
in der That einen ſchwachen Verſuch ihn feitzunehmen,! aber der 
Haltung des Volks gegenüber mußten fie weichen. Da reifte in 
ihnen der teufliiche Anschlag, ihn durch die Römer zu bejeitigen 
und die eigene Hand rein zu erhalten vom Prophetenmord. Indem 
fie die Organe der Tempelaufficht zurück zogen, ſchoben fie einige 
Pharifäer und ald Zeugen für den Procurator bekannte Perſön— 
lichkeiten des herodätichen Anhangs vor, die Jeſum zwingen jollten, 
fi) über die Stellung ſeines Meſſiasthums zur römiſchen Obrig- 
keit auszusprechen. Bor den Ohren der Menge ftellen fie ihm 
feierlich eine Frage, die entiveder fein Verhältniß zu dem patrio- 
tiichen Volk unheilbar vergiften mußte, oder aber, was wahr— 
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fcheinliher und erwünjchter war, ihn einem römischen Kerker 
überlieferte. „Meifter, hoben die Boten an, wir wifjen, daß du 
wahrhaftig bift und frageft nach Niemanden und jchauft nicht nach 
den Mienen der Leute. Sage uns alſo, ift es erlaubt, dem Cäſar 
Steuer zu geben oder nicht ?" Hatte er geftern ihnen eine Schlinge 
gelegt, al3 er fie nad) der Sendung des Täufers fragte, jo hatten 
fie ihn dafür jeßt vor eine doppelte Fallgrube geitellt. Rechts 
und links gähnte das WVerderben. Hier die funfelnden Augen der 
Menge, dort der Herodesichergen, hier der Ruf: Zöllner, Sünder, 
dort die Zelle des Barrabas. Und er konnte nicht wie fie, mit 
einem leeren: „wir wiſſen es nicht” fich zurücziehen. Die Ideen des 
Gaulaniten waren mächtig in diejer dichtgedrängten Menge und 
dafür war er ein Prophet, damit er den großen fragen ber Zeit 
Rede ftehe. Hier war wohl fein galiläifher Mann, der nicht ein 
rundes Nein don ihm erwartete. Denn unerlaubt ift es und ent- 
weiht das Land, Steuer zu zahlen an den Götenftaat, To Hatte 
Audas der Gaulanit die Jugend des Landes geiviefen und gar 
mancher ſchon hatte geblutet oder lebte flüchtig in den Höhlen 
ob diejer Lehre. Schon mochten die Herodianer ſich die Hände frei 
machen, um ihn zu greifen wegen diejes Nein, da ſprach Jeſus, 
das Volk mit lauter Stimme bedeutend, um was es fich Hier 
handle: „Was verjucht ihr mich, ihr Heuchler! Bringt mir einen 
Denar, daß ich ihn jehe! Wer ift der Kopf und die Schrift?“ 
„Des Cäſars“, eriwiederten unmuthig die Jäger, jehend, wie das 
edle Wild ihnen entgehe. „So gebt dem Cäſar, was des Cäſars, 
Gott, was Gottes ift”, war die Antwort, an der fein frommer 
Patriot Anftoß nehmen und der fein Delatorenfnecht eine Anklage 
erpreffen konnte. Rom mochte ruhig fein, und dennoch Klang dem 
Volt das „Gott was Gottes" wie eine Lojung für beſſere Tage 
in die Ohren. Der Anlauf war abgeprallt, die Verſucher lagen 
lächerlih am Boden. Der ſadducäiſche Tempeladel mochte wenig 
erbaut fein von den Geſchäften jeiner pharifätichen Verbündeten 
und beſchloß jein Heil jelbft zu verjuchen. Da die Sadducäer das 
Bolt ſchon lang aufgegeben und Yejus mithin weniger ihre als 
der Pharifäer Herrſchaft bedrohte, nehmen fie die Dinge auf die 
leichte Schulter. Ihnen genügt e8 für ein Mal, fi an der ver- 
haften Predigt vom kommenden Reich zu reiben und alle dieſe 
Zutunftsträume lächerlich zu machen. Noch verharrt dev Prophet 
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an jeiner Stelle, umgeben von der morgenländiſch andächtigen 
Menge, da nahen fie ihm mit einer Streitfrage, wie fie ſcharf— 
finnigen Lehrern zur Entjcheidung vorgelegt zu werden pflegten. 
Das Leviratsinſtitut verpflichtete den Bruder zur Heirath der ver- 
wittweten, Einderlojen Schwägerin. So fingiren fie die Ehe einer 
Unfruchtbaren mit fleben Brüdern, die fie alle überlebt — weſſen 
Weib wird fie jein bei der Auferftehung der Todten? Die Trage 
war ganz geeignet, die Lacher auf ihre Seite zu ziehen, allein es 
fam fein leichter Ton auf in der Nähe diejes räthjelhaften Mannes. 
„Ihr irret, eriwiederte der Prophet, und wiſſet die Schrift nicht, 
nod) die Kraft Gottes. In der Auferftehung freien fie nicht, noch 
werden fie gefreit, jondern wie die Engel im Himmel find fie. 
Ueber Auferftehung der Todten aber, habt ihr nicht gelejen, was 
euch gejagt ift von Gott: ich bin der Gott Abrahams und der 
Gott Iſaaks und der Gott Jakobs? Nicht ift Gott ein Gott von 
Todten, jondern von Lebenden!” Ein mißglückter Verſuch, Heiter- 
keit zu erregen, ift, zumal vor einem größeren Kreis, peinlich für 
die Unternehmer und fo ließen fi) die Sadducäer gern wieder 
von Anderen ablöfen. Das Geplänkel ging noch eine Weile weiter. 
Auch die Pharifäer nahen fich nochmals mit der Frage nad dem 
größten Gebot, um mit einer landläufigen Kinderantwort abge- 
fertigt zu werden, ſchließlich machte Jejus aber den Wortgefechten 
energiich ein Ende. Auf ihre weltlichen Meſſiashoffnungen ein- 
gehend, legt auch er ihnen eine Räthjelfrage vor, die fie ihm löſen, 
oder ihn jelbft mit Fragen verjchonen jollen. Dabei greift er gerade 
einen ſolchen Punkt der weltlichen Vorftellung heraus, in dem er 
jelbft untadelig war, die Abftammung von David, um zu zeigen, 
wie wenig diejes Trleifchliche für die wahre Würde des Meſſias 
austrage. Hier konnten die Gegner nicht höhnen, die Trauben find 
fauer, denn noch zu Lebzeiten feiner Brüder bezeugt Paulus, daß 
Jeſus Davidide fei, um jo größer mußte der Eindrud fein, wenn 
er ſelbſt erklärt, darum bin ich nicht Meſſias, mein Königthum 
hat einen anderen Vater. So frägt er Volk, Pharifäer, Hierarchen, 
ter e3 hören wollte, was dünfet euch von Chriftus? Wer Sohn 
ift er? Sie ſprachen Davids. Da ertwiederte er: Wie nennet ihn 
denn David im Geift feinen Herrn, da er faget, der Herr hat 
gejagt zu meinem Herrn, ſetze dich zu meiner Rechten, bis daß ich 
lege deine Feinde unter deine Füße? So nun David ihn einen 
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Herrn nennet, wie kann er jein Sohn fein?“ „Und Niemand konnte 
ihm ein Wort antworten, und wagte auch Niemand von jenem 
Zage an hinfort ihn zu fragen“. Ex jelbft dagegen wendet nun 
alle Energie feiner Beredtjamkeit gegen die Gegner und hielt hier 
jene jchärfjten Reden gegen die Pharifäer, die wie Dolche den 
Rabbinen in’3 Herz jchnitten. Wie fie vor ihm jtehen, werden fie 
der Gegenftand jeiner Satire und das Gelächter der Menge. In 
ihren frömmften Gewändern waren fie zum Tempel gefommen 
und num redet er jpöttiih von ihren Quaften und Betriemen. 
Die Proselyten, die fie im Ausland geworben, wollten fie prunfend 
beim Feſte aufführen, und er nennt die Söhne ihres Glaubens 
zwiefältige Kinder der Hölle! Schwer dröhnend fällt ihr Silber 
in den Gottesfaften, und er zeigt auf die Witte, die zwei Heller 
einlegt. Hier im Tempel rief er das Wort: „Wehe euch ihr blinden 
Führer, die ihr faget, wer da ſchwöret beim Tempel, das bedeutet 
nichts; wer aber ſchwöret bei dem Golde des Tempels, der tft 
gebunden. Ihr Narren und Blinde, was ift denn größer, das 
Gold oder der Tempel, der das Gold heiliget?“ So erjchienen fie 
als Berächter des Heiligthums, deffen Ruhm fie doch überall ver- 
fündigten, zurechtgewieſen von ihm, der ein Läjterer ihres Tempels 
hieß. Am 15. Adar, dem Schluß der Regenzeit, Hatten fie Die 
Grabfteine um Jerufalem neu getündht, damit feiner fi unver— 
jehens an ihnen verunreinige. Diejen gleifenden Gräbern, an denen 
die Feſtwanderer vorübergezogen, vergleicht der Galiläer die Reinen 
Jeruſalems. „Von außen jcheinen fie vor den Leuten, von innen 
find fie voll Todtenbeinen und Mloder.“? 

Es mochte die Phyfiognomie der ihren Lehrern doch treu 
anhängenden Menge jein, die Jeſus im Fluß feiner Rede an das 
Geſchick jenes Propheten Sacharja, des Sohnes Jojada's, erinnerte, 
der auch im Vorhof des Tempels den Führern und Aelteſten des 
Volks ftrafende Worte entgegengejchleudert hatte. „Warum, hatte 
er gefragt, übertretet ihr die Gebote Jehova’3? hr werdet ja 
nicht glücklich fein! Weil ihr Jehova verlafjet, jo verläßt er euch.“ 
Das Bolt aber hatte damals nad Steinen gegriffen und den 
zürnenden Propheten im Vorhof Jehova's getödtet.? Gegenüber 


it Mth. 28, 15. Gleicher Anficht ift Tacitus Hist. 5, 5. — ? Schekal. c. 
1 h. 1 bei Keim III, 180, — 3 2 Chron. 24, 20 fi. 
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der öftlihen Halle, in der Jeſus eben jpracd), und aus der man 
in’3 Kidronthal Hinabjah, lagen am Abhang des Delberges bie 
funftreichen Grabdenkmale der Propheten, deren füdlichjtes heute 
das Grabmal des Sadharja heißt.! Angefichts dieſer Denkmale, 
von Grab zu Grab übergehend, rief Jeſus, im Bollgefühl des 
hochgeſchichtlichen Augenblids: „Wehe Euch ihr Schriftgelehrten 
und Pharifäer, ihr Heuchler, daß ihr der Propheten Gräber bauet 
und ſchmücket der Gerechten Grabmäler! So gebt ihr über euch 
jelber Zeugniß, daß über euch komme alles das gerechte Blut, 
was vergofjen ift auf Erden, von dem Blute des gerechten Abel 
an bis auf das Blut des Sadarja, den ihr getödtet habt zwischen 
Tempel und Altar“. Aber auch diefe gewaltige Rede weckte kein 
Echo mehr. Die Gegner drohten und das Volk regte fich nicht. 
Das Hofiannah war verflungen und es bleibt ein denkwürdiger 
Beweis der lauen Stimmung, daß während der ganzen FFeftzeit 
keinerlei Wunder ſich zutrug. Da appellirte Jeſus an die Zukunft 
und ihre kommenden Gerichte, indem ex fein Wehe auf die Leiter 
des Volks legte und mit demjelben Drohwort jeine Predigt ſchloß, 
mit dem vor zwei Jahren der Täufer begonnen hatte. E3 war 
der dritte Tag vor Paflah,? al3 er dieje lette feiner Reden hielt. 
Mit dem Worte: „Jh jage euch, ihr werdet mich von jet nicht 
jehen, bis ihr ſprechet: Gejegnet jei, der da kommt im Namen 
des Herrn!“ war er vom Tempel gejchieden. Als er mit den 
Jüngern die Öftliche Tempeltreppe nad) dem Kidronthal hinunter- 
ging, zeigte einer auf die kolofjalen, 20 Fuß langen und 4 Fuß 
breiten, fugengeränderten Quadern de3 Unterbaus, die Herodes 
bier aufgethürmt und die heute noch das Erſtaunen der Jeru— 
jalemfahrer find,? und ſprach: „Mteifter, welche Bauten!” Jeſus 
aber erwiederte: „ſiehſt du diefe großen Bauten? Nicht ein Stein 
twird hier auf dem andern bleiben!” Auf der Höhe des Oelbergs 
lagernd, redete er an diefem Abend, nach unjerer hiſtoriſchen 
Duelle, ausführlich von der Zukunft des Volks, defjen Hauptjtadt 
bier in ihrem ganzen Glanz ihm gegenüberlag. Als Jeruſalem 
ſchon in Schutt und Aſche Tag gedachte Yojephus noch mit Be— 
geifterung der Herrlichkeit des Anblicks, den die Stadt von hier 
aus bot. Wie ein jchneebededter Fels habe der marmorgefrönte 
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Hügel Moriah von hier fi) ausgenommen ; beim Sonnenaufgang 
funfelten die vergoldeten Spitzen der Dächer und der feurige Glanz 
blendete die Augen, wie die Sonne jelbft.! Dennoch waren es nur 
ernfte und trauervolle Worte über die Zukunft der Stadt, die 
Jeſus hier an jeine Jünger richtete. Die Hlage über Jerufalem, 
mit der er foeben vom Volke gejchieden, Klingt noch in feiner 
Seele nad. Nicht minder düfter als jein eigenes Geſchick fieht er 
da3 Jeruſalems vor fich reifen. Er kennt die nothivendige Ent- 
widelung der Wege, die fein Wolf, geleitet von Blinden, einge- 
ſchlagen hat, und jein jcharfes Ohr hört in der Ferne ſchon das 
Toſen des Katarrafts, dem das jüdiſche Staatsſchiff rettungslos 
zutreibt. Das Volt, das die milde Hand Gottes verſchmäht, wird 
auf feinem Weg die zornige finden; der Tempel wird zerjtört 
werden, dab fein Stein auf dem anderen bleibt.? Bor jeinem 
Auge liegt ſchon das Jeruſalem, das die Enkel ſahen, ala über 
die Schuttjtätte der zerftörten Stadt nur no der Phajael- und 
der Mariamnethurm, und der gewaltige, quaderngefügte Hippikus 
ala düftere Ruinen in’3 Land ſchauten? Das aber wird dann 
auch die Zeit jein, jo glaubten wenigſtens jpäter die Jünger aus 
feinem Munde vernommen zu haben, in der die Verheißung des 
mejfianischen Reiches ſich auch äußerlich erfüllen wird, Wie er 
e3 jet im Stillen und Verborgenen begründet, jo wird aud) an 
jenem Tag der Kataftrophe, die alle Propheten geweisjagt haben, 
e3 ihm verliehen jein, die äußere Enthüllung herbeizuführen.‘ 
So war da3 Paſſah herangelommen. Von Tiberiad zog der 
Tetrarch Antipas herauf, um ſich zum Feſt an dem Mittelpunkt 


t Jos. Bell. V; 6, 6. — ? für eine ächte Grundlage der Verheißungsworte 
Mth. 24, 2 hat Keim, Jes. v. N. 3, 190 mit Recht geltend gemadt, daß Jeſus 
eine andere Art der Zerftörung meisjagt als nachmals eingetreten ift (Einreißung, 
nicht Verbrennung), die Ausfagen der Gegner vor dem Synedrium, die Anklage des 
Stephanus wegen Wiederholung der Weisjagung Act. 6, 14, dazu zahlreihe Pa- 
rallelen bei Josephus, Bell. II; 12,5; 15, 4; 16, 4; 17, 10; 19, 5 u. ſ. f. 
Mth. 24 jeloft gilt als ein fliegendes Blatt, entftanden im Jahr 68. — 3 Bell. 
VI; 9, 11. Luc. 19, 4. — # Daß Jeſus jelbft Ihon diejen Termin feiner 
Wiederkunft gejett, ift darum mwahrjcheinlich, weil eine der Kataftrophe vorangehende 
Schredengzeit ein integrirender Theil jeder Reichderwartung war. Henoch 99—100. 
102. 103. Carm. sibyll. 3, 334. 633. 4, 168, 5, 511, Dan. 7, 25; 8, 23; 9, 26, 
12,1 u. ſ. f. 
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der Theofratie zu zeigen. Das alte Hasmonäerſchloß am Xyſtus 
war der herodäiichen Familie verblieben. Hier, dem Tempel gerade 
gegenüber, nahm er feine Wohnung. Pilatus, der in Perjon die 
Ordnung bei den gefährliden Feittagen zu überwachen pflegte, 
erihien aus Cäſarea. Er bezog das Schloß auf Zion, das Herodes 
erbaut, und reich mit Gärten, Marmorhöfen und prunfvoller Ein- 
rihtung ausgejtattet hatte. Dieje neue Königsburg war der Stolz 
Jeruſalems. „Unzählig war die Manchfaltigkeit der Baufteine. 
Was immer nur die Gegend Seltenes aufweilt, war in Menge 
vorhanden. Die Deden jehenswerth bei der Länge der Balken und 
der prachtvollen Verzierung. Gemächer eine Unzahl, mit taujend- 
faher Abwechslung der Formen: reich an verjchiedenem Prunk— 
geſchirr, meiſt aus Gold und Silber. Die Hallen durchkreuzten 
fi vielfach, jede mit verjchiedener Säulenordnung. Der freie 
Pla um den Palaſt war überall mit langen Baumgängen von 
verjchiedenen Baumgattungen bepflanzt; daneben breite Ganäle 
und Bajfins, reich an den verjchiedenjten Kunſtwerken, durch die 
das Waſſer ausftrömte.”? Das war die Burg, in der die Tragö— 
dien der Herodesfamilie fich abgejpielt, in der Archelaus geherrjcht 
hatte und in der Glaphyra geftorben war. Nach Kriegsrecht hatten 
die Römer diejes Hauptichloß der Stadt für den Procurator vor- 
behalten und das Prätorium hieher verlegt. Während die ver- 
ftärfte Garnifon die Burg Antonia bezog, quartierte ſich der Pro- 
curator mit feinem Gefolge hier ein. Es war das letzte Pafjah, 
an dem Pilatus den Palaſt beivohnte, und in den er noch nie 
den Fuß geſetzt hatte, ohne die widerwärtigjten Gonflicte mit der 
Bevölkerung zu erleben.? 

Hoherpriefter zur Zeit dieſes Pafjah war Joſeph mit dem 
Zunamen Kaiaphas. Er war noch von Valerius Gratus eingejeht 
worden, und hielt fich, ſei e8 durch feine Nichtigkeit, jei es durch 
kluge Künfte, eine unerhört lange Reihe von Jahren in feiner 
Stellung. Das vierte Evangelium hat indeſſen nicht ihn, jondern 
Hannas, den Vater der angejehenften Sadducäerfamilie, zur Haupt- 
perjon im Procefje Jefu gemacht, nachdem ſchon der dritte Evange- 


1 Bergl. Ant. XX; 8, 11. — 2 Bell. V; 4, 4. — 3 Philo, Leg. ad Caj. 
1033. Frantf. Ausg. Ant. XVII; 3, 2. Bell. II; 9, 4. Luc, 18, 1. Mth. 
27, 21. 
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Lift, belefen in den Geichichten des Joſephus, den dort berühmten 
Theofraten zum geiftlihden Mitregenten des Kaiaphas erhoben 
batte.! Gejhichtlich erweislich ift nur, daß Hannas Haus damals 
das mädtigfte in Jeruſalem war, dab ohne fein Zuthun kaum 
etwas in Saden der Theofratie geſchah, daß es berüchtigt war 
durch feine Bluturtheile und noch nad) Yahren den Bruder Jeſu, 
Jakobus, mit tödtlihem Haſſe traf.” Der Chef des Hauſes war 
von Quirinius im Jahre 7 zum Hohenpriefter gemacht worden 
und ward im Herbit 14 durch Valerius Gratus feiner Würde 
enthoben. Aber der Reihe nach jah er jeine fünf Söhne in gleicher 
Würde, die dem Einen jogar zwei Mal angetragen ward, umd 
fein Volt nannte ihn darum den Glüdlichften des menſchlichen 
Geſchlechts. Wie die ganze Tempelariftofratie, gehörte die Familie 
des Hannas unter die Sadducäer und theilte deren Ruf der Härte 
und Gewaltjamkeit.? Ihnen vor Allen jcheint jener Weheruf eines 
Jeruſalemiten der lebten Tage zu gelten, der feine Klage über 
die Geichlechter in die Worte zufammenfaßt: „Sie find Hohe- 
priejter, ihre Söhne Schatmeifter und ihre Anechte jchlagen das 
Volk mit Stöden!”* In der That ift es feine unrichtige Charaf- 
teriftif, wenn wir an gleicher Stelle lefen: „Wehe mir um das 
Geichleht des Hannas, wehe mir ob ihres Schlangengezijches !” 
Die Jntrigue, die unermüdliche und nie ihres Zweckes verfehlende 
Gonipiration war das eigentliche Leben diejes Hauſes. So fiel 
ihon jenem Zeitgenofjen der leife und fefte Schlangengriff auf, 
mit dem diejes Gefchlecht feine Beute zu ergreifen pflegte. Als 
Quirinius nad) der Schagung feinen Hohenpriefter Joazar opferte, 
weil er durch jeine Willigkeit gegen Rom den allgemeinen Haß 
auf fi) geladen hatte, da war es ein Glied der Tempelarijto- 
£ratie, der dem Römer und der Bevölkerung gleihmäßig genehm 
ichien, eben der erſte Hannas.d® Unter drei Procuratoren hatte er 
fi zu halten gewußt, zum Theil in nicht ganz leichten Situa= 
tionen. Al3 unter Coponius die Samariter den Tempel näcdhtlicher 
Weile entweiht Hatten, da jchärfte Hannas den Eindrud diejes 
Frevels, indem er die aus den ferniten Fernen zum Feſt zuſam— 


I! Luc. 3, 2. Act. 4, 6. Darauf fußend Joh. 18, 18 f. — ? Ant. XX; 
91 — 3 Act. 5, 17. Ant, XX; 9,1. — # Bergl. oben ©. 66. — 5 Ant. 
XVII; 2, 1. 
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mengeftrömte Menge an den gejchloffenen Pforten des geſchändeten 
Heiligthums abtwies, damit fie nicht felbft fich verunreinige, wo— 
durch er den knabenhaften Streich einiger Samariter zu einem 
Greigniß binauftrieb, über da3 fich die Judenſchaft des ganzen 
Reiches entrüftete.‘ Unter Valerius Gratus hatte Hannas dann 
Ismael ben Phabi weichen müſſen, der aber nach ganz kurzem 
Regiment von Hannas Sohn Eleazar geftürzt ward.? Die Gründe, 
warum Hannas fich nicht jelbft wieder an die Stelle Ismaels 
jeßte, find wohl diejelben, die jpäter einer feiner Söhne Jonathan, 
dem König Herodes Agrippa in gleicher Lage entgegenhielt, ala 
diefer ihn zum zweiten Mal zum Hohenpriefter machen wollte. 
Die Familie, die e8 mit allen anderen Vorjchriften der Moral 
jehr leicht nahm, refpectirte doch ftreng die Grundlagen der hier- 
archiſchen Ordnung. Keiner jollte das heilige leid wieder nehmen, 
der es einmal abgelegt und fich ſelbſt von den Vorſchriften ent— 
bunden hatte, die einem Träger desfelben oblagen? Das find 
Grundſätze, vor denen aud) Hannas fich beugt, weil fie ihm ala 
Baſis der theofratifchen Ordnung erjcheinen, kraft deren fein Haus 
an der Spitze Israels fteht. So zog er vor, aus ficherem Dunkel, 
aber mit fejter Hand, die Zügel zu lenken. Seine Söhne Eleazar, 
Jonathan, Theophilus, Matthias und Hannas nahmen der Reihe 
nad) da8 heilige Gewand, ftanden, jo lang der Water lebte, feſt 
im Kampf gegen Caligula’3 tempeljchänderifche Anjchläge, und 
trugen wohl auch die Ketten Roms ala Gefangene;* al3 aber 
der Bater in hohem Alter geftorben und mit dem Beinamen des 
Glüdlihen in prunkhaftem Grabe beigejeßt worden, und damit 
der leitende Geift von ihnen genommen war, da trat die ſaddu— 
cäifche Brutalität der Hannasſöhne um jo greller zu Tag und 
führte raſch den Untergang des Haufes mit fich.® Unter den Hohen- 
prieftern nun, die die Succejfion diejer Familie unterbradden, war 
der zur Zeit fungirende Kaiaphas, den der vierte Evangelift übri- 
gend zum Schwiegerfohn de3 alten Hannad macht, der dauer- 
hafteſte. Er Hatte fich ſeit fiebzehn Jahren in diefer Stellung 
gehalten, und troß der gewaltigen Gonflicte über die Adler umd 
Schilde und die Wafferleitung des Pilatus, diefem keine Gelegen- 


! Ant. XVIII; 2, 2. — 2 XVIII; 2, 2. — ® Ant. XIX; 6, 5. — * Ant. 
XX; 6,2. — 5 Ant. XX; 9. 
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beit gegeben ihn zu entjeen.t Noch im Jahr 36 erlebte er den 
großen Tag des Hohenpriefterthums, an dem den Juden das hei- 
lige Gewand von Vitellius zur eigenen Aufbewahrung übergeben 
wurde, während e3 bis dahin in der Antonia von den Heiden 
verwahrt worden war, und vor dem Gebrauch jedes Mal fieben 
Zage lang allerlei Reinigungen, Luftrationen und Weihen unter- 
worfen werden mußte, ehe e8 wieder für würdig galt, aus der 
heidnifchen Caſerne in das Allerheiligfte Jehova's überzugehen. 
Wie wenig e8 aber die Perjon de3 Kalaphas war, an die diejer 
große Erfolg fich fnüpfte, das beweiſt die Thatjache, daß er jelbit 
faft gleichzeitig von Vitellius weggeihidt und der Hannasſohn 
Jonathan an feiner Statt gewürdigt ward, das unentweihte 
Kleid zu tragen.? So befinden wir und in einer Zeit, in der der 
factiiche Hohepriejter nicht und das eine Haus Alles bedeutete. 
Namentlich Hannas jelbft hatte eine Stellung, um die ihn die 
übrigen Glieder der Ariftofratie nicht wenig beneideten. „Hannas 
der Weltere, jagt Yojephus von dem Mörder Jeſu, gilt für den 
glüdlichiten der Menjchen, weil er an feinen Söhnen erfuhr, was 
nod) feinem Sohenpriefter bei una geſchehen ift.“3 

Mag nun da3 perfönliche Hervortreten des Hannas, von dem 
erft die ſpäteren Berichte wifjen, einfach eine nach der Lecture 
des Joſephus jehr nahe liegende Kompofition fein, richtig hat 
diejelbe dann doch jedenfalls den Kreis bezeichnet, in dem jet in 
Erwägung gezogen ward, wie Jeſu Abficht, eine öffentliche Ent— 
iheidung herbeizuführen, vafch vereitelt werden fünnte.* Der Rath 
der Hannasjöhne erinnert denn allerdings an das „Schlangen- 
geziich“, vor dem jenem erufalemiten graufte. Man fand es 
ficherer, die Entſcheidung des Volkes auf die zu erwartende Ap— 
pellation Jeſu gar nicht abzuwarten, jondern ihn zuvor in aller 
Stille aufzuheben. Diefen leifen Weg empfahlen jowohl die Tra- 
ditionen de3 mächtigen Haufes, als der Umftand, daß die Menge 
doch unberehenbar war und jchon beim Einzug Jeſu bewieſen 
hatte, wie leicht fie augenblidlichen Impulſen folge.“ Dieſer Ab- 
fiht nun, Jeſu Auftreten vor dem Volk am Haupttage des Feites, 


1 Ant. XVIII; 2, 2, — 2 Ant. XVIII; 4, 3. — 3 XX; 9,1. — # Mth. 
26, 3. Mr. 14, 1. — 5 Mth. 26, 4 iva un Bogvßos yırzra„ Man fürdhtete 
die Galiläer „ols E9og io Hogußeiv“. Bell. I ; 16, 5. 
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am 15. Nifan, zu verhindern, fam in unerwarteter Weiſe einer 
der zwölf Jünger Jeſu entgegen. Er bot fi an, oder lieh fi 
dazu bejtimmen, den Ort mitzutheilen, an dem jein Lehrer die 
Nacht vor dem Feſte zuzubringen gedenke. Diefer Verräther, Judas 
von Kariot, war der einzige jüdiihe Mann in diefem Kreis gali- 
lätfcher Leute. Um die Motive jeines Abfall3 ausfindig zu maden, 
müßten wir von ihm ſelbſt mehr wiſſen, als uns die Evangelien 
von ihm berichten. Sein Beiname, „der Mann von Kariot“, 
durch welchen man ihn von Judas Lebbäus,. dem „Mann von 
Herz“ unterfchied, jcheint anzudeuten, daß die übrigen Yünger 
ihm ziemlich fremd gegenüberftanden. Um feine weiteren Schid- 
jale hat fich exit die Sage gekümmert. So jcheint er jchon den 
Zeitgenoffen ziemlich undurchſichtig geweſen zu fein, wenigſtens 
will da3 von den Evangelien ihm untergelegte Motiv der Hab- 
ſucht faum ausreichend erjcheinen, um feine That zu erklären. 
Möglich, daß Judas, enttäufcht über die Entwidlung des erwar— 
teten Reichs noch rechtzeitig mit den Gewalthabern feinen Frieden 
machen und fi) an einem Unternehmen rächen wollte, das feine 
Hoffnungen jo jehr betrogen hatte. 

Nah den Synoptifern hat Jeſus zu Jeruſalem jelbit am 
14. Niſan, als dem geſetzlichen Tage, das Paſſahmahl noch mit 
feinen Jüngern genommen.! Ein geräumiger Saal, den der Eigen- 
thümer zu diefem Zived mit Tiſch und Polftern hergerichtet hatte, 
wurde zu der Freier auserjehen. Einer der Jünger übernahm das 
Geihäft, im Tempel das Lamm abzuthun, das nach bejtehendem 
Ritus der Hausvater im Vorhof des Heiligthums ſchlachten mußte.? 
Am Abend begab ſich Jeſus mit den Anderen in das bereitete 
Obergemach, um dad Mahl einzunehmen. Die bei demjelben zu 
beobadhtenden Gebräuche waren jtreng vorgejchrieben. Es begann, 
wie jede Mahlzeit, mit Wajchen der Hände und Gebet. Nachdem 
man fich niedergelafjfen, wurde ein Becher herumgegeben, den der 
Hausvater mit den Worten jegnete: „Gelobt jeift Du Herr unfer 
Gott, Du König der Welt, der Du die Frucht des Weinjtods 


1 Mr. 14, 12. — 2 Der Ritus zur Zeit Jeſu erfieht fi ans Bell. VI; 
9, 3. Jubil. 49. (Göttg. Jahrb, 1851, pag. 68.) ferner aus Philo, Vita 
Mos. III; Mang. 169. ®or Allem aber Mischna Pesachim. Näheres bei Keim, 
Jes. v. N. III, 255. Langen, die letzten Tage Jesu, p. 147 f. 
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geſchaffen haft“. Dann wurden die bitteren Kräuter, bejtehend aus 
Endivien, Lattich u. j. w., unter die Anweſenden vertheilt, oft in 
der Weife, daß man fie in einen Brei, die fogenannte Charojeth, 
tauchte, der aus Mandeln, Nüffen, eigen und ähnlichen Früchten 
bereitet war. Er jollte durch feine Farbe an die Ziegel Aegypten- 
lands erinnern, unter deren Laft die Väter gefeufzt hatten. Zu 
diefer bittern Speife mußte ungefäuertes Brot, „dad Brot des 
Elends“, die Mazzoth, gegeflen werden, zum Andenken an die 
eilige Flucht aus Aegypten. Der Hausvater nahm mehrere jolcher 
Brotfuchen, brach einen derjelben, jprad den Segen: „Gelobet 
jei der, der aus der Erde hervorgebracht das Brot“, und reichte 
ihn dann den Anmwejenden dar. Noch einmal geno man unge- 
ſäuertes Brot in Verbindung mit den bitteren Kräutern, und 
dann folgte der Mittelpunkt der ganzen Feier, der Genuß des 
DOfterlamms, bei dem der Becher zum zweiten Mal ausgetheilt 
ward. Mit dem dritten Becher, „dem Becher des Segens“, ſchloß 
das Mahl. Beim Genuß des vierten Becher8 ward der jogenannte 
Hallel gefungen (Pialm 113—118), ala Beendigung der ganzen 
eier. Waren diefe vier Becher, wie Alles bis dahin Vorkom— 
mende, der Bafjahgemeinde ftreng vorgejchrieben, jo blieb dagegen 
dem freien Willen jedes Einzelnen überlafjen, ob er aus einem 
fünften Becher trinken wolle, zu dem dann der große Hallel 
(Pialm 136), gefungen ward. Gejegnet wurde jeder Becher, indem 
der Hausvater ihn erhob, anblidte und dann die erwähnte For— 
mel über ihn ſprach. Das Brot pflegte dargereicht zu werden mit 
der Formel: „Das ift das Brot des Leidens“, das Lamm mit 
den Worten: „Das ift der Leib des Paſſahmahls“.“ Als das 
Paſſahmahl bereits zu Ende war? nahm Jeſus ein Brot, ſprach 
das Dankgebet, brad) es und reichte e8 den Jüngern: „Nehmet, 
efiet, das ift mein Leib, der für euch gegeben wird, dieſes thut 
zu meinem Gedächtniß“. Sodann ergreift er den Kelch, jegnet 
ihn und gibt ihn weiter mit dem Worte: „Trinket Alle daraus, 
denn diejes iſt mein Blut des Bundes, welches für eud) vergofjen 
wird; dieſes thut, jo oft ihr nur trinfet, zu meinem Gedädtniß”. 
Für ſich ſelbſt aber lehnte er den Kelch ab, „ich werde hinfort 





1 Mischna Pesachim, letztes Capitel, $ 3. — 2 1 Cor. 11, 5: uera zo 
Ötinvnoaı. 
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nicht trinfen vom Gewächſe des Weinftods bis auf jenen Tag, 
da ich’3 neu trinke im Reiche Gottes“! Mit dem großen Hallel 
(Pſalm 136), endete der Abend.” „Danket dem Herrn, denn er 
ift freundlich und feine Güte währet ewiglich“, das find die Worte 
des Pſalms, mit denen diejes legte Zufammenfein Jeju mit feinen 
Yüngern ſchloß. „Und da fie den Lobgefang gejungen hatten, 
gingen fie hinaus an den Delberg“.3 

Fragen wir, was der Sinn diefer Stiftung war, die Jeſus 
am letten Abend machte, jo hat er ſelbſt den Becher als einen 
Bundesbecher bezeichnet, der feiner Erinnerung dienen joll, unter 
dem Hinweis auf die Kraft feines Bluts, das der Kitt diejes 
neuen Bundes jein wird. Er hat fich durchdrungen mit dem Ge- 
danken der Nothwendigkeit feines Todes und wie dad Blut des 
Paſſahlamms die Israeliten löfte, jo daß der Würgengel vor— 
überging, fo joll auch fein Blut ein Löfegeld werden für Biele. 
63 ift das Opferblut, das den Bund befiegelt, e8 ift das Bundes- 
blut, daS die Seinen verbindet, es ift das Blut eine neuen 
Pafjahlamms, mit dem man fich bezeichnet, jo werden die Würg- 
engel vorübergehen beim kommenden Zorngericht. Beziehungspoll 
flofjen jo in die eine Handlung Gedanken der Schrift und feines 
Lebens und Sterbens zufammen. Wenn ihm dort die Gedanten 
des Paſſah vorſchweben und wohl aud das Bild des Propheten, 
der den leidenden Knecht Jehova's dem Lamm vergleicht, das zur 
Schlachtbank geführt wird, Jo beherrſcht ihn Hier die Sitte feines 
Volks, religiöje Gemeinihaft in gemeinfamem Mahle zu begehen. 
Wie im Tempel gegefjen wird von den Opfern und getrunken 
vom Tempelwein, jo jollen fie eſſen von dem ſymboliſchen Leibe 
und Blute, die für fie geopfert worden find. Nachdem er nichts 
gethan, um die Bürgerjchaft jeines Reiches äußerlich zu verfaffen, 
hat er in der letzten Stunde nur dieſes Eine geboten: dieſes 
thut, jo oft ihr nur trinkt, zu meinem Gedächtniß. Die Erinnes 
rung an ihn, an feinen gebrochenen Leib, an fein vergofjenes 
Blut jollte die Berfammlungen der Seinen unterfcheiden von denen 
der Welt. Die Gemeinſchaft des Brotbrechend mit dem Hinweis 
auf ihn war der einzige äußere Brauch, der die Seinen um ſich 


t 1 Cor. 11, 24. 25. Mr. 14, 22—25. — ? Delitzsch, Zeitschr. für luth. 
Theol. u. Kirche, 1855. 4, 653. — 3 Mr. 14, 26. 
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fammeln jollte, bis ex ſelbſt wieder käme um mit ihnen neu zu 
trinken vom Gewächſe des Weinjtods im Reiche des Baterd.! Um 
jo bedeutungsvoller ward dem Jüngerkreis diefe Stiftung, um 
jo folgenreiher ward fie für die Zukunft. 

Beim Aufbrechen fragte Jeſus die Jünger nad) Waffen und 
lagte: „Wer kein Schwert hat, verkaufe jein Kleid und kaufe fich 
eine3“. Die Jünger zeigten ihm zwei Schwerter, er aber fagte: 
„Es ift genug“? Einem meuchleriſchen Verſuch jollte demnad) 
jelbft mit Gewalt entgegengetreten werden. Statt in Bethanien 
war bejchlofjen worden, dieje lebte Nacht vor dem großen Teittag 
auf der diefjeitigen Seite des Oelbergs zuzubringen. Man hatte 
fi dazu eine Meierei, die fogenannte „Oelkelter“ (Gethjemane) 
erwählt. Dier war es, two Jeſus nad eingebrochener Nacht von 
Adgejandten des Synedriums und einer Schaar bewaffneter Tem- 
pelfnechte überfallen ward. Die erjchrediten Jünger ftoben aus- 
einander und Jeſus wanderte al3 Gefangener nad) dem hohen: 
priefterlihen Palaft, two das Verhör jofort begann. Von allen 
Aeußerungen, die im Tempel aufgefangen worden waren, fonnten 
nur zivei als ftrafwürdig aufgefaßt werden, die eine, daß Jeſus 
verſprochen habe, den Tempel in dreien Tagen abzubredhen und 
twieder neu erbauen zu wollen, die andere, daß er der Verheißene 
Israels jei. Was die erjte Anklage betrifft, jo konnte fie von den 
Evangelien, jo wie die jadducäiichen Priefter fie erhoben, als 
eine falſche qualificirt werden, allein irgend eine Baſis wird fie 
immerhin gehabt haben. Wenn der allgemeine Glaube von dem 
Meſſias allerdings Abbruch und Neubau de3 Tempels erivartete,? 
jo wird die Frage danah auch Jeſus geitellt und von ihm in 
einem höheren Sinn bejaht worden fein. Die äußerlich aufge- 
faßten und mißverftändlichen Zeugenausfagen ergaben nun frei- 
fi fein Rejultat, aber fie leiteten den Hohenpriefter doch auf 
die Hauptfrage, ob der Gefangene der Meſſias jei, und auf dieje 
Frage eriwiederte Jeſus ohne alle Einſchränkung: „Ich bin's;“ ja 
er fügte freiwillig das größere Befenntniß Hinzu: „Ich jage Euch, 
bon num an werdet ihr jehen den Menſchenſohn zur Rechten der 
Gewalt und fommend auf den Wolfen des Himmels“. Da zerriß 


1 Vgl. zum Ganzen: Keim III; 247 fi. — ? Luc. 22, 35. 36. — 3 Siehe 
oben ©. 257. — 4 Mth. 26, 64. Mr. 14, 62. Luc. 22, 69. 
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der Priefter entjeßt jein Oberkleid und rief: „Er hat Gott ge- 
läſtert, was bedürfen wir weiter Zeugniß”. Ueber Jeſu Schickſal 
war damit entjchieden. Eine am Morgen gehaltene zweite Sitzung 
de3 Synedriums konnte diejes Refultat nur betätigen. 

63 würde nun jeder gefunden Empfindung zu jehr wider: 
jtreben, wollten wir die weihevolliten Stunden der menjchlichen 
Geſchichte der Reihe nach unterfuchen auf die zeitgefchichtlichen 
Intereſſen, die in denfjelben zu Tage treten. Es möge genügen, 
die Tendenzen kurz zu bezeichnen, die zum Untergange Jeſu ſich 
verſchworen, und die, zeitgejchichtlich genommen, ihn herbeiführten. 
Dabei darf es al3 eines der Zeichen namhaft gemacht werden, 
daß die evangeliihe Tradition in Betreff der entjcheidenden Ver— 
hältniſſe durchaus feſten Hiftorifchen Grund und Boden unter den 
Füßen hat, daß fie jeder Partei in diefem einzelnen Fall eben 
die Stellung anweift, die für diefelbe nad) den übrigen Quellen 
charakteriftiich ift. ES find die ſadducäiſchen Gefichtspunfte, 
die in der Anklage von den Hohenprieftern und den Mitgliedern 
des Synedriums, aljo von Kaiaphad, von Hannas und feinem 
Haus, von den Söhnen Phabi, Kamith, Kanthera u. f. w. betont 
werden. Sie fafjen Jeſu Auftreten ala Meffias kurzweg als einen 
Verſuch de3 Umfturzes auf, dem man rechtzeitig zuvorkommen 
müfje. Der ſadducäiſche Widerwille gegen die Reichshoffnung 
überhaupt und die nationalen Tendenzen tft jogar ziemlich ſtark 
vertreten unter den leidenſchaftlichen Rufen der Kläger. „Er wehret 
dem Kaifer Steuer zu geben.“! „Er erreget das Volk, indem er 
lehret im ganzen jüdiſchen Lande von Galiläa bis hieher.“? Die- 
jelben Schlagworte, die die priefterliche Ariftofratie jeit dem Auf: 
ftand Judas des Gaulaniten jeder meſſianiſchen Bewegung ent- 
gegengejeßt hat, werden demnad auch hier ausgegeben, gerade 
jo, wie wir gegen das jpätere ſchwärmeriſche Prophetenthum den 
vornehm geborenen Joſephus einen bis zur Urtheilslojigkeit gehen- 
den Haß entwideln jehen. Die Berichte ftimmen darin auch voll- 
ftändig überein, daß es die Hohenpriefter waren, die durch Heben 
in der Menge und durch die unter fie vertheilten Tempeltnechte 
diefen widernatürlichen Aufitand zuweg brachten, in welchem die 
meuterifche Bevölkerung von Jeruſalem dem verhaßten Römer 
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einen Bolksgenofjen ala Aufrührer vorführt.! „Der Hohenpriefter 
Gejchrei gewann die Oberhand“, jagt Lukas bezeichnend. Ein 
folches Unternehmen hätte aber troß der Neigung diejer Bevöl- 
ferung zu Tumulten jeder Art an der phariſäiſchen Richtung der- 
jelben und ihrer Sympathie für die Reichspredigt dennoch jcheitern 
müfjen, und die in dem Munde der erujalemiten vollfommen 
finnlojen Zoyalitätsrufe wären wirkungslos auf die Erde gefallen 
ohne den tödtlihen Haß der Pharifäer, der älteren Datums 
war al3 die ſadducäiſche Furcht vor einem meſſianiſchen Umſturz. 
Ihre Anklage des falihen Meſſias, des Tempelſchänders, des 
Gottesläftererd wird von dem volleren Chor der gejeheseifrigen 
Menge wiederholt. „Er hat gejagt, er könne den Tempel Gottes 
abbrechen“.? „Er hat Gott geläftert“.? „Gib und Barrabas frei, 
Jeſum Freuzige!”* Das find Rufe, in die die fanatijche Menge 
leichteren Herzen einftimmen konnte, al3 in die heuchlerifchen 
Warnungen dor einem Aufftand. Pilatus aber jtand auch diejer 
ftürmenden und tobenden Menge mit jener inneren Haltlofigkeit 
gegenüber, die Niemanden in Israel mehr ein Geheimniß war. 
Fünf Tage lang hatte er in Cäſarea die Juden gegen die römi- 
ſchen Teldzeichen jchreien lafjen, um fie am jechsten abzunehmen. 
Hochfahrend hatte er die Beichwerden gegen die Votivtafeln am 
Palaſte abgewiejen, um dann doch eine Depulation an Tiberius 
zu geftatten. Nur größer war inzwiichen das Verzeichniß feiner 
Ungerechtigfeiten geworden, nur argwöhniſcher Tiberius und ge= 
fährlidher für alle Beamte aus der Zeit des geftürzten Sejan. 
Er, der Procurator, konnte einen Gonflict nit mit dem Muth 
eines guten Gewiſſens ausbrechen Lafjen. Sein erſter Gedanke ift 
für jeßt, ohne Noth fein neues Blut zu vergießen, die „lange 
Reihe der Bluturtheile“ nidyt um ein neues zu vermehren, und 
in dieſer Abficht bezieht er ſich auf die römischen Gejeße, die ein 
Zodesurtheil nicht zulaffen; er will des Volkes Gnade heraus— 
fordern, indem er den Gefangenen der Amneftie der Menge em- 
pfiehlt; ex beftreitet feine Competenz, indem er den Galiläer dem 
Tetrarchen ausliefert. Aber auch Antipas handelt gemäß dem 
Charakter, den ex jonft offenbart. Er ift der Mann nicht, ohne 
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Noth eines zweiten Propheten Blut auf ſich zu laden, um dem 
ihm abgeneigten Procurator eine VBerlegenheit abzunehmen. Zu 
bittere Früchte hat ihm der Mord des Johannes getragen, als daß 
er eine That wagen jollte, die die beweglichen Galiläer vielleicht 
heute billigen, um fie morgen zu verdammen, tvo nicht zu rächen. 
Merkwürdig war e8 ihm, den berühmten Propheten der Heimath 
hier in Jeruſalem zu ſehen, und die fittliche Rohheit des Hero- 
däers konnte die Freude darüber nicht bergen. Wollte: er nun 
jeinerjeitö dies Blut nicht vergießen, jo war doch noch weniger 
jeine Meinung, Jeſum zu retten. In königlihem Gewande, durch 
das er die Anklage, Jeſus habe fih zum König machen wollen, 
jeinerjeits bekräftigt, jchieft er ihn dem Procurator zurück. Nie 
hatte das Volk zwiſchen Antipas und Pilatus ſolchen Wetteifer 
des Entgegentommens gejehen, und die Tradition entjtand, von 
da an jeien fie Freunde geworden.! In der That hatte Antipas 
des Procurators Berlegenheit nur vermehrt, indem er ihm den 
Gefangenen in einer Weije zurüdgab, die eine Betätigung der 
Anklage indirekt ausſprach. Sein Feind Antipas, der mit Tiberius 
Briefe wechjelt, jchiekt ihm einen de3 Aufruhr Angeklagten im 
Purpur zu. Der römiſch gefinnte Sadducäeradel verlangt den Tod 
des galilätfchen Unruheftifters. Sollte nun er, der bald darauf fiel 
und jet ſchon wankt, ſich dem Verdacht ausfegen, in diejer ent- 
legenen Provinz einen Aufſtand begünftigt, einen Empörer freis 
gegeben zu haben? Und wenn er e8 wagen wollte, joll er die 
Menge, die immer wilder fi ihm entgegenwirft, zum Aufſtand 
ichreiten lafjen, ein neues Blutbad anrichten, das ficher jein letztes 
jein würde? So wie die Geſchichte Pontius Pilatus uns zeichnet, 
fonnte er nicht anders handeln, als er gehandelt hat. So folgte 
der Tod Jeſu mit Nothiwendigfeit aus den gegebenen Verhält- 
niſſen. 

Daß die letzten Gründe dieſes Verlaufs dennoch einer anderen 
und höheren Ordnung angehören, braucht nicht erwähnt zu werden. 
Unſer Glaube gibt auf die Frage: warum mußte Chriſtus am 
Kreuze ſterben? noch eine andere Antwort als die Zeitgeſchichte 
und eine erſchöpfendere. Denn die Geſchichte des Ideals iſt nie— 
mals einzelne Geſchichte und hat noch eine tiefere Bedeutung als 
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die innerhalb der Strebungen und Strömungen vorüberraufchender 
Tage, eine ewige Bedeutung und einen abjoluten Inhalt, der 
nicht der Zeitgeihichte angehört, jondern der Menjchheit, und in 
dem jeder Einzelne ein au ihm gewordenes Miyiterium der Gnade 
zu verehren hat. 
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